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Borwort. 


indem es mir vergönnt ift, die vorliegende Schrift zum 
zweiten Mal hinausgehen zu laffen, bin ich aufs Neue von 
der Berantivortlichfeit durchdrungen, welche mit dem öffentlichen 
Reden über eine fo fehiwierige und ernfte Sache, wie das pro- 
phetifche Wort, verbunden iſt. Was mich dabei ermutbigt, 
find die mancherlei zuftimmenden Zeugniffe, welche, zum Theil 
recht aus den Kampfesmühen der Chriften in diefer Welt her- 
aus vernommen, mich in der Ueberzeugung befeftigt haben, es 
fer etwas von oben Gefchenktes in dem Buche, wodurch daſſelbe 
der Gemeinde des Herin in der Gegenwart einen Dienft leiften 
fönne. Dabei habe ich aber die Stimmen der Eritif, auch wo 
fie von entgegengefeßten Standpunften aus und in ſchneiden— 
dem oder gar wegwerfendem Tone gehandhabt wurde, nicht 
unbeachtet gelaffen und mich redlich bemüht zu lernen, was 
daraus zu lernen war. Ebenfo find, wie fich von ſelbſt verſteht, 
die unterdeß erfehtenenen, felbftändigen Werke, die in dies Ge- 
biet einfehlagen, ſowie etliche frühere Schriften über die Off. Joh. 


‚ verglichen und benügt worden; wozu noch eigene, ausführliche . 


Befhäftigung mit der altteftamentlichen Prophetie und einige 
neue Ginfichten in die Apofalypfe kamen. Für- die critifche 
Frage wurden die twichtigften hiſtoriſchen Schwierigkeiten bei 
Daniel neu unterfucht und dabei die affyrifchen, babylonifchen 
und perfifchen Forfehungen der letzten Jahre nach Kräften zu 
Nathe gezogen. Sch habe in diefer Beziehung Herin Dr. Brandis 
in Bonn für die eingehende und freundliche Weife, in welcher 


- er mir meine Fragen beantwortete, warmen Dank zu fagen. 
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Dieß alles hat dem Buche, wie zu hoffen fteht, da und dort 
Gewinn gebracht, den Grundanſchauungen deffelben aber zu 
neuer Beftätigung gedient. So ſehr mir daher wieder die 
mancherlei Schwierigkeiten vor die Seele getreten find, welche 
in den beiden Apofalypfen, z.B. Dan. 9. u. Off. 12., fih fin 
den, fo ernftlich ich mich vor dem Fehler mancher Apokalyptiker 
und ſonſtiger Bibelforſcher hüten möchte, die eigene Ausle⸗ 
gung als die über jeden Zweifel erhabene zu betrachten, und ſo 
gewiß es iſt, daß wir alle noch lange nicht an die ganze Höhe 
und Fülle des Wortes der Weiſſagung hinanreichen, ſondern 
auch im beſten Falle nur Fingerzeige für das Verſtändniß nach 
dem Maaße unſerer Zeit zu geben vermögen: ſo habe ich mich 
doch in keinem weſentlichen Punkt veranlaßt gefunden, von 
der in der erſten Auflage vertretenen Deutung abzugehen, wohl 
aber konnten im Einzelnen manche Verbeſſerungen, Bereicherun— 
gen, präciſere Faſſungen gegeben werden ). 





1) Die wichtigſten find: Ueber die Bedeutung Daniels für Jeſum ©. 6., 
die hiftorifchen Schwierigfeiten im Daniel, die griechifchen Namen der Inſtru— 
mente, Belfazar, Darius der Meder 12 ff. 212 ff., Daniels Sprachcharafter 19., 
Dan. 1,21. S. 37f., die Eintheilung des Buchs 40f., das Monarchieenbild 
Dan.2. ©. 43f. 46., die apofalyptifche Symbolif 97f. 99., Dan.9, 24. 
S,108ff., 9, 27, bS.121ff., warum die 70 Wochen nicht von Cyrus an 
zu zählen 133., die Zeit des Edikts Esr.4,7 ff. S. 134f., Inhalt ver eriten 
7 Wochen Dan. 9,25, bS.150., die I3Yzjährige Dauer der Wirffamfeit des 
Taufers und Jeſu 155f., die Beziehung von Dan. 9, 27. auf die antichriftifche 
Zeit 159.5; die Eintheilung der Apofal. 267f., die Beziehung der Apokal. 
auf die Endzeit 268., Off. 12,5.©.281f., 12,1. zim Himmel“ 282., die 
ethifchen Aufgaben der Kirche 287f., Off. 12, 17. ©. 298f. 17, 10.©. 309., 
13,15. ©. 310f., Begriff der Hurerei 318. 320. , über den Verfall der Kirche 
334ff., das Nichtfein des Thiers und fein Wiederauffteigen aus dem Abgrund 
346 f., die Thätigfeit des Pſeudopropheten in ihrer dreifachen Abſtufung 
355ff., die Beziehung der mefftanifchen Weiffagungen auf die Kirche oder 
auf Israel 393 ff. , 469 ff, , Chiltasmus der erften Sahrhunderte 427. ; eritifche 
Bemerkungen gegen neuere Ausleger: Baihinger 134f., Hengftenberg 138. 144. 
149. 469 f., Ewald 165f., Ed. Böhmer 169. , Hilgenfeld 169. , Bunfen 169f. 
194f., Hofmann 171. 174. 175f. 454f. 456f! 459 f., Delitzſch 205F. 211 f.; 
Mittheilungen aus andern Schriftftelleen: Vaihinger 20. 36., Roos 97f. 24 f., 
Steinhofer 334ff., HSengftenberg 133. 146., Sad 154., Albr. v. Haller 242., 
J. 8, 9. Meyer 296. 302. 340f, 348., Aug. Oſiander 299. 315f., Spener 341., 
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Auch jetzt iſt es mir nicht um einen eigentlichen Commen— 
tar über die beiden Apokalypſen zu thun, namentlich über die 
Off. Joh. würde ich einen ſolchen noch nicht zu geben wagen; 
fondern e8 handelt fich in den nachfolgenden Blättern um die 
Deutung der ſymboliſchen Hauptgeftalten nach. der Schriftanalogie 
und auf Grund hievon um die Hauptzüge des göttlichen Reichs— 
ganges oder der biblifchen Geſchichtsphiloſophie. Daß die Pro- 
phetie alle Dinge im Lichte des Endes anfhaut, d. h. im Lichte 
derjenigen Epoche, wo der jetzige Welt und Kirchenbeftand dem 
Gericht anheimfällt, um einer neuen Ordnung der Dinge Plab 
zu machen, welche der wiederfommende Herr gründen wird, — 
diefer Grundfaß ift mir dabei von immer tieferer Bedeutung 
geworden; ebenfo aber auch die Aufgabe, aus dem Worte der 
Weiffagung gleichwohl das herauszuftellen, was ſchon jest der 
Gemeinde zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung 
in der Gerechtigkeit dient. Wenn unfere Theologen im Allge— 
meinen e8 noch immer erft lernen müffen, dem eschatologifchen 
Lehrgehalte der Schrift die rechte Aufmerkſamkeit zu fehenfen 1), 


"fo darf man wohl aud denen, die hiemit einen guten wiſſen— 


fehaftlichen Anfang gemacht haben, wünfchen, daß fie den prak— 
tifehen Ernſt diefer Lehren und das Licht, das uns durch Dies 
felben für unfer ganzes chriftliches und Tirchliches Thun ange 
zündet wird, immer mehr möchten durchwirken laffen. Umge— 
fehrt wird die chriftliche Betrachtung der Zeit und ihrer Zeichen 
die Weihe der Kraft und der Wahrheit erft dann erhalten, 
wenn fie fih nicht ſchämt, eine demüthige Jüngerin des pro- 
phetifchen Wortes zu fein, dad man denn doc, weder mit Herz 
ausgreifung- einiger allgemeinen Süße verftanden, noch mit 
etlichen geringſchätzigen Kategorieen, wie Chiliasmus u. dal, 
befeitigt hat, und das freilich manche ſich groß dünkenden Ans 


Ch. Böhm 365. , Hafe 373. 427 ., em M. Pfaff 393f., Ph.D. Burk 395. 
PH. M. Hahn 395[., Bengel 397 ff. , 3. W. Peterfen 431., I. Köftlin 432, 

1) Bol. darüber Dorner’s en in feiner Abhandlung: bie 
deutſche Theologie und ihre Aufgaben i in der Gegenwart, Jahrbb. für deutſche 
Theol. 1, ©. 15 ff. 





fhauungen, mande wohlgemeinten, aber ohne die rechte Er— 
kenntniß der Wege Gottes entworfenen Zukunftsbilder und 
Rettungspläne einer ernften Geiſtescritik unterwirft. Die Pro— 
phetie nicht ohne Beurtheilung der Zeichen der Zeit, aber auch) 
die Beurtheilung der Zeichen der Zeit nicht ohne die Pro- 
phetie! — 

Allerdings ift bei Daniel die critifche und bei der Off. Joh. 
die exegetifche Frage der Art, daß es, wenigftend bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Wiffenfhaft, Manchem ſchwer werden 
Tann, eine Anficht wie die in den nachfolgenden Blättern ver- 
tretene fich anzueignen. Und in der jegigen Zeit, wo fo Viele 
mit einer fchredenerregenden Geſchwindigkeit rechtgläubig wer- 
den, muß es ja Allen, denen das Ehriftenthum Geift und Le— 
ben, Evangelium und nicht Gefeb ift, doppelte Pflicht fein, 
darauf hinzuweifen, daß redliche Zweifler beffer find als unbe— 
kehrte Orthodoxe. Einem Thomas erfcheint der Herr, den Pha— 
vifäern aber thut ex fo wenig ein Wunder ald den Sadducäern. 
Ich ſchäme mich auch nicht, zu befennen, daß bei allem Be . 
ftreben, die Wahrheit in Liebe zu fagen, doch an einigen pole— 
mifchen Stellen der erften Auflage unnöthig harte Ausdrücke 
gebraucht worden find, und habe dies namentlich dem verewig— 
ten Lücke gegenüber, der fich verlegt gefühlt hatte, gerne zu— 
geftanden, jo daß mir die Beruhigung geworden ift, mit ihm 
vor feinem Tode noch perfünlich ausgeföhnt zu fein. 

Auf der andern Seite bin ich Angeſichts dever, welche 
meine „ſtrenggläubige“ Schrift wifjenfchaftlih mundtodt erflä- 
ren wollten, der getroften Zuverficht, die Anforderungen ges 
ſunder, ernfter Wilfenfchaft keineswegs vernachläffigt zu haben, 
und freue mich um der Sache willen, daß das von com— 
petenten Stimmen anerkannt worden if. Gine Grinnerung 
hieran mag um fo mehr gejtattet fein, da es nicht blos auf 
naturwiſſenſchaftlichem und philofophifhem, fondern auch auf 
theologifchem, zumal altteftamentlichem Gebiete noch weitver— 
breitete Nichtungen giebt, welche Glauben und Wiffenfchaft ein= 
ander entgegenfegen. Daß ich aber von meinem Bibelglauben, 
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auch wenn derfelbe theologifcher Ho chmuth oder noch ärger ge 
fiholten wird, Nichts abgebe und mich vor Gottes Wort mehr 
fürchte als vor großen wiffenfchaftlichen Autoritäten, darüber 
will ich mich nicht vertheidigen. 

Beugung unter das Wort iſt nicht Knechtſchaft unter den 
Buchftaben. Die wahre Stellung in diefer Hinfiht ift von 
dem Herrn felbit als die des Freundes bezeichnet, dem er Alles, 
was er von feinem Vater gehört hat, fund thut, d. h. frei zu 
innigem Geiftesverftändnig auffchließt. Von hier aus erfcheint 
dann allerdings Vieles, was jet eine Behandlung der Bibel in 
freierem Geifte heißt, nicht ald vom Ddem der wirklichen Frei- 
beit, die von dem Sohne kommt, durchhaucht, fondern als eine 
Knechtesarbeit, welche gewiß in ihrer Sphäre ehrenwerth ift, 
aber nur’ nicht eingeweiht in den Geift und die Geheimniffe 
des Haufes, in die großen Gedanken des Hausvaters. Als Ger 
freite Chrifti aber, als evangelifch Freie werden wir ja in 
höherem Sinne wieder Knechte Gottes, die fih von feinem 
Worte gerne weifen laſſen, weil fie es ald das Licht auf ihrem 
Wege erkennen, und deren Sache es auch in der Wiffenfchaft 
nicht ift, Gefes und Propheten aufjulöfen. -Da liebt und ehrt 
man dann die Bibel nicht aus befangenem, ängftlichem Halten 
am Hergebrachten, auch nicht blos aus Bedürfniß nach einer 
äußeren Autorität, fondern man liebt fie, weil man in ihr Tebt, 
Sie ift und Kanon nicht im Sinne eines Geſetzbuches, deſſen 
Joch ung ſchwer würde, fondern im Sinne eines gottmenfch- 
lichen Zeugnifjes von gottmenfchlichen Thaten. Sie ift uns 
eine frohe Botfchaft aus der verlorenen Heimath, der Adelsbrief 
unferes Gefchlechtes, den die Menfchen nicht zerreigen können, 
ohne fich felbft die Krone vom Haupte zu nehmen. Wo man 
fih von ihr „frei® macht oder ihre Wahrheiten abſchwächt, da 
kann man nur Einbuße erleiden, weil man won der lichten 
Höhe des Lebens, zu dem unfer Geſchlecht erfihaffen und erlöst 
ift, zudem es in den fommenden Aeonen erneuert werden fol, 
herabfteigt in die dumpfen Thäler der Sünderwelt und das 
hier Wirkliche immer irgendwie fehon für das Bernünftige und 
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Bolllommene nimmt. Sene Lichte Höhe liegt noch weit über 
ung; aber eben darum ift e8 und um's Emporfteigen zu thun, 
wir wollen nicht herunterfommen. 

Und das gerade auch um der Wilfenfchaft, um der Wahr— 
heitserfenntniß willen. Die Höhe, auf welche und die Schrift 
ftellt, ift nicht blos eine Höhe des Lebens, fondern auch der 
Erkenntniß, und das Herabfteigen von ihr ift auch eine gewal— 
tige Einbuße an Ideen, vor allem auf dem fittlihen Gebiete. 
Da gilt das Wort: In deinem Lichte fehen wir das Licht. 
Wenn ſich unfer Blick nicht immer wieder fehärft und reinigt 
an den göttlichen Zeugniffen, fo verlieren wir die richtige und 
volle Faffung aller Grundbegriffe von Gott und Menfch, Liebe, 
Gerechtigkeit, Freiheit, Gut und Böfe u. ſ. w. Wie die fonft 
bedeutendften philofophifchen und theologiſchen Syſteme, wie 
ganze Zeitalter hiedurch auf ein bedenfliched Minimum von 
Wahrheit redueirt und in Fräftige Irrthümer dahingegeben wer— 
den können, liegt vor unfer aller Augen. Die Schrift aber, 
weil fie jene Urwahrheiten in göttlicher Lauterkeit gefaßt hat, 
fchränft und dann auch nicht in einen fo engen Kreis des Da— 
ſeins und der Erfenntniß ein, wie alle-diejenigen Denfweifen, 
die bei einer nur halbwahren oder irrigen Faſſung derfelben 
auch Feine andern Eriftenzen anzuerkennen oder wenigitens le— 
bendig zu erfaſſen wiſſen als die empirifihen, in denen ihre ge— 
mifchten und gefärbten Begriffe fich realifiren, weil fie daraus 
abftrahirt find. Die Schrift erweitert unfern Blick nach allen 
Seiten hin, indem fie die einfachen Jdeen von Gut und Böſe, 
die in aller Menfchen Gewiffen gefehrieben ftehen, in ihrer vol- 
fen Reinheit und Kraft und eben darum in ihrer ganzen, auch 
metaphyſiſchen Perſpektive darftellt. So zeigt fie ung einen leben— 
digen Gott, dev feinen Sohn und Geift und gefandt hat, eine 
manchfach abgeftufte gute und böfe Geifteriwelt, Himmel um 
Himmel über, Todtenreih und Hölle unter uns; fie zeugt von 
einer unendlich reichen Vergangenheit und einer nod) viel reis 
heren Zukunft und läßt uns fo unfere Gegenwart ald das Re— 
fultat und wieder als den Keim einer gottgewirkten, Natur und. 


Geifterreich umfaffenden Gefhichte erfennen, welche der höchfte 
und würdigfte Gegenftand menfhlichen Wiffens und Forſchens 
iſt. Sie führt und damit in einen Organismus göttlicher Ge— 
danken hinein, welche, von der Schöpfung Himmels und der 
Erde bis zur Neufihöpfung beider reichend, das umfaffenpfte 
Syſtem bilden, das unferm Erfenntnißtrieb noch eine ganz ans 
dere Befriedigung gewährt als die Syfteme auch der genialften 
Menſchen. Da ift eine wirkliche Löfung der Näthfel des Le- 
bens, da ift eine wirkliche Antwort auf die Fragen des Dafeins, 
fo weit fie überhaupt gegeben werden fann & Weſen, die 
noch nicht im Schauen wandeln. 

Darum werden wir niemals fertig, Jünger der Schrift 
zu fein. Denn wir fehen, daß diejenigen, welche derfelben 
Meifter fein wollen, uns ftatt der himmliſchen Schäße und 
Reichthümer nur ſchwache und dürftige Anfangsgründe, die 
nicht wefentlich über diefe Welt hinausführen, ftatt des Brods 
Steine, ja oft ftatt der Fische Schlangen bieten. Das ift heute 
nicht anders ald vor 83 Jahren, wo Roos geſchrieben hat: 
„Wie fteht es denn bei denen, welche ftarfe Geifter und Lehrer 
der Chriftenheit von einer neuen Art fein wollen? Sie dringen 
mit ihren Einfichten fo gar nicht tiefer ale Andere in die gütt- 
lichen Seheimniffe ein, daß fie vielmehr bei der gelehrten Ver— 
leugnung und Berachtung derfelben, in welcher ihre ganze ver- 
meinte Weisheit befteht, noch weit unter. die Anfänge chriftlicher 
Lehre Hebr, 5, 12. 1 Cor. 3,2.) herabfinfen.” Dies bleibt 
unfer Urtheil und unfer Sinn auch gegenüber den neueren und 
neuften, zum Theil großartig angelegten, ja in ihrer Art felbt 
wieder für die Einzigfeit der Bibel zeugenden Abſchätzungen 
derfelben. - Wir möchten halten, was wir haben, daß Niemand 
unfere Krone nehme, und befinnen und nicht zwei und drei, 
fondern zehn und hundertmal, bis wir auch nur Einen Edelftein 
aus derfelben. hingeben. In diefem Sinne laſſe ich mir das 
andere Wort von Roos gefagt fein: „Merfe, daß man mit 
den Schriften und der Lehre der Apoftel und Propheten nicht 
jpielen oder fie nur in ein aufblähendes Wiſſen hineinziehen 


— Xx — 


oder mit einem kalten Beifall ehren dürfe. Ihre Lehre iſt ein 
Grund. Stehſt du auf dieſem Grund? Giebt er deinem Her— 
zen eine Kraft oder Feſtigkeit gegen die Eindrücke und Anläufe 
der Welt und des Satans? Willſt du ein Kind Gottes heißen, 
ſo ſei und bleibe dein Leben lang ein begieriger und aufmerk— 
ſamer Schüler des Geiſtes, der durch die Apoſtel und Prophe— 
ten geredet hat. Gewinne ihr Zeugniß lieb und betrachte es 
fleißig. Hüte dich dein Leben lang etwas zu behaupten, das 
wider die Schrift iſtz oder einem Geiſt zu glauben, der ſie 
verachtet und dich von ihr abführen will. Laſſe ſie deinen 
Plan, dein Syſtem, dein Glaubensbekenntniß, deinen Prüfſtein, 
deinen Luſtgarten, deinen Schatz und deine Nahrung ſein. 
Werde dem Herzen und Munde, dem Sinn und der Rede nach 
recht bibliſch.“ — 

Die Erfahrung zeigt, daß nur bei — Stellung zur 
Schrift dem prophetiſchen Wort diejenige Feſtigkeit gelaſſen 
wird, vermöge der es wirklich als ein Licht am dunkeln Orte 
ſcheinen kann. Indem ich aber das Licht und Salz deſſelben 
kräftig wirken zu laſſen bemüht war, habe ich meine Darſtellung 
einer Reihe anderer Bedenken ausgeſetzt, welche mir zum Theil 
von theuren Freunden ausgeſprochen worden ſind. Es ſei in dem 
Buche, ſo ſagte man, der Kunſt, Wiſſenſchaft und Bildung ihr 
Werth faſt ganz abgeſprochen, es ſei dem Staate zu nahe ge— 
treten und die Kirche zu ſehr ins Schwarze gemalt; kurz alſo, 
es ſeien die natürlichen und geiſtlichen Güter, auf denen unſer 
ganzer jetziger Lebensbeſtand ruht, es ſei das Beſtehende, das 
zu Recht und nach göttlicher — Beſtehende nicht gehörig 
anerkannt. 

Hier möchte nun vor Allem daran zu erinnern ſein, daß 
die Propheten von jeher auch gegen den Tempel des Herrn und 
die heilige Stadt und das auserwählte Volk und das Königs— 
haus der Verheißung zu weiſſagen hatten. Es war ihnen das 
keine Freude, ſie haben es mit Zittern gethan (z. B. Jer. 20, 
8ff.); und ſehr begreiflich iſt es, daß man ihnen entgegenhielt: 
hier iſt des Herrn Tempelz nicht wird un tergehen das Geſetz 


unter den Prieftern, noch der Rath unter ben Weifen, noch das 
Wort Gotted unter den Propheten; daß man es ſchwer ver 
ftand und ertrug, wenn geweiſſagt wurde: Jeſus von Nazareth 
wird diefe Stätte zerftören und ändern die Sitten, die und 
Mofe geboten hat (Ier. 7,4. 18,18. Mich.3, 14 f. Zeph. 3, 11 f. 
Apgſch. 6, 14.). Allein wenn die Propheten fehweigen wollten, 
jo war es wie Feuer in ihren Gebeinen, und fie mußten der 
göttlichen Stimme gehorchen, welche zu ihnen ſprach: Rede zu 
ihnen alle die Worte, die ich dir geboten; thue fein Wort da- 
von (er. 20,9. 26,2.). Ich darf wohl fagen, daß mir folche 
Gottesſtimmendurchs Herz gegangen find, wenn ich empfand, 
die Verſchweigung oder Milderung gewiſſer Wahrheiten wäre 
viel Leichter und bequemer, das Ganze würde dadurch auf all- 
gemeinere Zuftimmung, auch nnter Chriften, rechnen können. 
Auf der andern Seite aber find ja wir Ausleger nicht felbft 
Propheten, denen ihre Worte unmittelbar von Gott gegeben 
würden, und es kann alfo auch im Eifer um die Wahrheit 
Göttliches und Menſchliches, Neines und Unreines gar wohl 
durcheinander fich mifchen. In diefer Beziehung feheint e8 nun 
doch, daß, wer das Buch bis zu Ende gelefen und vornehmlich 
auch das beachtet hat, was bei der Critik der verfchiedenen 
Auffaffungen der Apofalypfe hin und her bemerft wurde, Maaß 
und Befonnenheit des chriftlichen Urtheild im Ganzen nicht 
vermiffen wird. Was insbeſondere die Kirche und ihre Ent: 
wicklung betrifft, fo hat e8 mir zu nicht geringer Beruhigung 
gedient, nachdem ich einfach eregetifch dargeftellt, was ſich dar- 
über aus den apofalyptifchen Bildern des Weibes, der Hure, 
der Braut ergab, die fo gewonnenen Refultate in wefentlicher 
Uebereinftimmung zu finden mit der fonftigen neuteftamentlichen 
und denn auch mit der reformatorifchen Lehre von der Kirche, 
wie diefelbe z. B. von Harleß in feiner Fleinen Schrift über 
Kirche und Amt und von Julius Köftlin in feinen beiden 
Büchern über die Lehre Luthers und über die Lehre des N. T. 
von der Kirche dargelegt ift. Demgemäß habe ich mich nur 
bei verhältnißmäßig wenigen Ausdrücken, die ungenau und 
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mifverftändlich waren, namentlich in Bezug auf Babel, zu einer 
Aenderung veranlaßt gefehen. 

68 galt ja hier nicht Ethik, fondern Prophetif. Es han— 
delte fih nicht um eine vollftändige Würdigung jener Grund— 
potenzen des Lebens, von denen übrigens Staat und Kirche in 
ihrem göttlichen Urfprung und auch die Cultur in ihrer Noth— 
wendigfeit und Gottgewolltheit ausdrüdlich anerkannt wurden; 
fondern um die Darlegung deffen handelte es ſich, was aus 
diefen „Gaben Gottes in den Händen der unreinen Menfchen‘ 
nicht nach meiner Meinung, fondern nach der göttlichen Dffen- 
barung in den lebten Zeiten des DVerfalld geworden fein werde, 
und um die Nachweifung, wiefern fih auch fchon in der Ge— 
genwart Anfänge diefed Endes erkennen laffen. Nur von den 
legten, nicht von den erften und grundlegenden Dingen kann 
ja in einer apofalyptifchen Schrift die Rede fein. Das ethifche 
Berhalten aber, welches aus diefer eschatologifchen Weltanfhauung 
folgt, ift fein anderes als das ſchon von Paulus 1 Cor. 7, 
29— 31. und fonft im N. T. aus ihr abgeleitete. 

Die Weltverklärung freilich, welche jebt von Manchen auch . 
für eine oder gar für die ethifche Aufgabe gehalten wird, ver- 
mögen wir nicht der Ethik, fondern nur der Prophetik zuzu— 
weisen, weil fie nicht Sache der Menfchen, fondern des wieder— 
fommenden Herin ift. „In der falſchen Weltverklärungshoffnung 
vieler gläubigen Theologen und Nichttheologen unferer Zeit, 
ſchreibt ein ſchweizeriſcher Geiftlicher, fehe ich eine ungeheure 
Gefahr für das treue Glaubens- und Befenntnißleben des -Ein- 
zelnen und für die Stellung zur Welt. Muß man auf diefe 
Weiſe nicht oft in Verſuchung kommen, ſchwarz für weiß an- 
zufehen? Wird damit nicht die fonft fchon fihlaftrunfene Chri— 
jtenheit noch mehr eingefehläfert? Wird man da nicht geneigt 
fein, Steine zu einem Babelsthurm herbeizutragen? Muß man 
dabei nicht oft die göttliche Thorheit in eine Weltweisheit — 
verwandeln ſuchen, um die Welt chriſtlich zu ſtempeln? Ich 
fürchte, das Fleiſch betheiligt ſich nicht ſelten an dieſer soft 
nung; denn das Sterben mit feinem Weh, die Trübfal der 
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antichriftlichen Zeit, die Schmah Chrifti will ihm nicht gefal— 
len, und es fühe lieber einen Ehren- ftatt Dornenkranz auf dem 
Haupt.” Unfere Tage vollends mahnen die Anechte de8 Herrn 
wohl allenthalben weit mehr an das Weltgericht als an die 
Weltverklärung. 

Man wird aud nicht jagen dürfen, daß an der welt 
umgeftaltenden Wirkung des C Chriftenthums zweifle oder. gar 
verzweifle, wer die negative, gerichtliche Seite derfelben hervor- 
hebt. Gerade darin erweist fih ja Chriftus vorzüglich als 
König, daß er der Richter ift. Die Schrift hebt: diefe Offen- 
barung. feines Königthums befonders ftarf hervor, weil fie die 
furchtbare Macht des Böſen kennt und fich darüber Feine Illu— 
fionen macht, wie wir Menfchen e8 in unferer Kurzfichtigkeit 
immer wieder thun. Ja in der Bibel find fogar die Ausdrücke 
‚ für Herrſchen und Richten zum Theil identifch, wie denn die 
Richter des U. T. Führer und Herrfcher des Volks waren, oder 
wie e8 von den Heiligen in demfelben Sinne heißt, fie werden 
regieren und fie werden die Welt richten. Der Herr felbft 
führt da, wo er feine göttliche Hoheit aufzeigen will, Soh. 5, 
20 ff., als Erweis derfelben nicht blos die Lebendigmachung, 
fondern auch das Gericht an, das pofitive und das negative 
Moment neben einander. Und Paulus bricht am Schluß jener 
großartigen, univerfalhiftorifchen Meberficht über den Gang des 
Gottesreihes Nöm. 11,33. nicht blos in eine Kobpreifung der 
göttlichen Wege, fondern zuvor noch der göttlichen Gerichte aus, 
Daß wer fi von der Wahrheit losmacht, auch vertwahrlost, 
daß zu allen Zeiten hervorragende Vertreter der Feindfchaft ge— 
gen Chriftus heruntergefommen und wie mit einem Banne be 
laden erfiheinen, das ift ein nicht minder ftarfer Beweis für 
das Chriftentfum als die belebenden Wirkungen defjelben. 
Vieles, was und nur erft als Verirrung erfcheint, ift bereits 
ein innerer Anfang des Gerichtes; denn worin man fündigt, 
darin wird man auch geftraft. Diefer tiefergehende Begriff der 
Krifis tritt bekanntlich im johanneiſchen Evangelium mit be- 
fonderer Klarheit hervor umd iſt einer der zwar etwas unter 
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der Oberfläche liegenden, aber nur defto ftärferen Fäden, welche 
das Evangelium und die Apofalypfe verfnüpfen. 

Es ift aber wohl charakteriftifch für eine Zeit, die ſelbſt 
im Ueben der Critik ſtark bis zur Schwäche ift, daß fie dar— 
über der Gritif vergißt, die an und geübt wird und werden 
wird. Schon in der, gewöhnlichen, welthiftorifchen Betrachtung 


‚ hat die Idee des Gerichts, der Kataftrophe ihre gehörige Wür— 


digung noch) nicht gefunden. Der herrſchende Begriff der Ent- 
wicklung, des Fortſchritts ift zu fehr ein vegetativer, das Ele- 
ment der göttlichen und menfihlichen Freiheit, der Vergeltung 
tritt zu wenig darin hervorz und doch ift felbft die pflanzliche 
Entwicklung nicht ohne die winterlichen Stürme, Stillftände 
und Nüdfchläge möglich. Es gälte mehr Ernft zumachen mit 
jenem freilich cum grano salis zu verftehenden Wort: die Welt: 
gefchichte ift das Weltgericht. So mußte Nebufadnezar am 
affyrifchen, Cyrus am babylonifchen, Alexander am perfifchen, 
die Nömer am griechifchen, die-Germanen am römifchen Reich ' 
das Gericht vollziehen, ehe die neuen, höheren Culturſtufen 
erreicht wurden. Das Gericht ift eine Scheidung Greisıs) zwi— 
chen den faulen und den guten Elementen des ihm verfallenen » 
Beftandes: die faulen Elemente müſſen fterben, die qute Frucht 
der bisherigen Entwicklung aber wird als Same in die fol- 
gende hinübergenommen (Reſt und Same Röm. 9, 27—29.). 
Sobald man zu der Erfenntniß gelangt, daß ſchon in der Ge— 
Ihichte alle Entwicklung durch Gericht und Neubelebung geht, 
hat man einen wichtigen Schlüffel zur Eschatologie gewonnen. 
Die Bibel deutet und das felber an, indem fie das meffianifche 
Schlußgericht nur ald die Spige der vorangehenden Völfergerichte 
betrachtet, oder amdererfeits die Zerftörung Serufalems, das 
weltgefchichtliche Gericht über Israel auch bereitd ein Kommen 
des Menfchenfohnes nennt. Schon von der Schöpfung an 
wird immer aus Abend und Morgen ein Tag: 

Insbefondere aber ift es nicht eben ein Beweis für die 
Kräftigkeit und Mannhaftigkeit unſeres Chriftenthums, für die 
getrofte Zuverficht zur unerfhlitterlichen, von uns Menfchen 
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unabhängigen Realität der Wahrheit, wenn wir daffelbe immer 
nur als einen Geruch des Lebens zum Leben und nicht auch 
als einen Geruch des Todes zum Tode wollen ‘gelten laſſen. 
Ja, es miſcht ſich hier leicht. etwas von dem pantheiftifchen 
Zuge ein, der unfere ganze Zeit bewußt oder unbewußt durch— 
dringt, ald ob Gott unfer bedürfe und uns nicht wegthun 
könnte. Apoftel und Propheten haben anders gefühlt und 
geurtheilt, Sie wußten, daß eben da, wo die höchfte ſu— 
chende Liebe ift, auch der tieffte Gerichtsernft fein muß. Die 
Propheten, die doch wahrlich ihr Volk und Vaterland, die Zu— 
fände und die Seelen auch. auf dem Herzen trugen, haben 
Sahrhunderte vor der Schlußfataftrophe und haben gerade uns 
ter den guten Königen, unter denen die meiften von ihnen auf- 
treten mußten, fein anderes Heil geweiffagt ald nach dem Ge— 
richt. Sie haben e8 immer wieder verkündigen müffen, daß 
Gott ſelbſt fein auserwähltes Volk verwerfen und darum doch 
fein Gnadenwerk an der Menfchheit nicht aufgeben werde. Das 
iſt freilich eine ungeheure Wahrheit gewefen, die unter Israel 
damals noch ſchwerer zu faffen war als jegt unter den Nationen. 
Wenn e8 und Heidenchriften fehon fo fchwer wird, Die ent» 
fprechende Wahrheit für unfere Berhältniffe anzuerkennen, fo 
mögen wir daraus abnehmen, warum es in Israel fo vieler . 
Propheten bedurfte, die mit feheinbarer Gintönigfeit immer 
wieder die gleiche Wahrheit verfündigen mußten, hiemit aber 
auch ebenfo viele Zeugen für die hohe und durchdringende 
Wichtigkeit derfelben geworden find. 

Unfere Aufgabe ift e8, folche Grundanſchauungen der Pro— 
phetie nicht blos exegetifch und hiſtoriſch zu erforfchen, fondern 
audy im unfer eigenes Herz und Leben aufzunehmen und zur 
Seele unferer Welt und Zeitbetrachtung, unſeres Thuns und 
Wirkens werden zu laffen. Hier ftehen wir an einem der 
Punkte, wo es vorzüglich gilt, den Blick an den göttlichen 
Zeugniffen zu fhärfen, und wo es ſich zeigt, daß auch die 
Frömmften, Edelften und Begabteften, wenn fie dies verfäumen, 

nicht frei von mwefentlichen Irrthümern bleiben, Die hiftorifche 
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Auffaſſung der Bibel bleibt das Fundament, an dem wir 
immer noch, ja erſt jetzt recht zu arbeiten haben; aber 
nur wenn wir fie als Wort Gottes auch an und betrachten, 
fann e8 zu einem lebendigen» und geiftlichen Verftändniß der— 
felben kommen. . Gehen wir fo mit Herz und Berftand in die 
Worte der Propheten ein, wofür freilich unter und noch weit 
weniger gefchehen ift als für die übrigen Theile der Bibel, ja 
wozu wenigſtens von Seiten der Theologen kaum die erften 
Anfänge vorliegen: fo wird die Weiffagung immer mehr das 
fremdartige, dunkle Gepräge, den Schein des Unvermittelten 
und Pofitiviftifhen verlieren, welchen fie für die gewöhnliche 
Anfhauung nicht blos der Welt, fondern auch der Chriften 
immer noch hat. Man wird dann anerfennen, daß es fich hier 
nicht um die Borftellungen einiger zweifelhaften oder eben _ 
um ihrer noch unverftandenen Ideen willen gerne für zweifel— 
haft erachteten Bücher handelt, fondern daß die Propheten alle 
nicht anders lehren als die Apofalypfen und. der Herr und die 
Apoftel nicht anders als die Propheten; man wird anerkennen, 
daß die eschatologiſchen Schriftausfagen lebendige Beftandtheile 
der einen, heiligen und feligen Gotteswahrheit find, Glieder, ohne 
die der Organismus des ewigen Liebesrathes ein Torſo bliebe, und 
- durch die er, wie Detinger fagt, erft feine wahrhaft ſchöne 
Geftalt gewinnt. Es ift ja das Panier der Hoffnung, nicht 
das der Verzweiflung, welches in den Propheten aufgepflanzt 
wird; es ift ein ewig Evangelium, alfo eine Freudenbotfhaft, 
welche jener in des Himmels Mitte fliegende Engel zu ver— 
kündigen hat, der da fpricht: die Zeit des Gerichtes ift ge- 
kommen (Off. 14,6.8.). Denn hinter den Wetternächten des 
Gerichts, die nur dazu dienen, einen Zuftand der Gerechtigkeit 
auf Erden herzuftellen, zeigt und das prophetifche Wort jenen 
hellen goldenen Morgen, deſſen Licht ſchon die Seele des fter- 
benden David mit Freude und Wonne erfüllt: hat. 

Auf der andern Seite ftellt alfo die Prophetie das Heil 
nicht in Ausficht, ohme zuvor das durchgreifendfte Gericht über 
alles gottwidrige Wefen angukündigen. Hierin läßt fie ſich, wo 
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einmal die Fundamente unterwühlt find, auch durch zwiſchen⸗ 
eingekommene beſſere Tage, wie unter einem Hiskia oder Jofia, 


nicht irre machen, ſondern erhebt. ‚gerade da am lauteften ihre R 
Stimme. Und wer wollte nicht in diefem Umftande eine.ber 


fondere Signatur ihrer Göttlichfeit erkennen! Nicht die düſtere 
oder greifenhafte Weltanfhauung Einzelmer, fondern das Wort 
Gottes ift es alſo, das in einem Zeitalter, wo nad) allgemeinem 
- Zugeftändniß der Abfall von der ewigen Wahrheit und die 
Zerſetzung des geiſtig-ſittlichen Lebens größere Dimenſionen als 
je angenommen bat, an das Gericht denken und die Wächter 
ihren Ruf zum Wachen und. Beten ergehen laffen heißt. Ach, 
wie werden wir jo froh fein, Del in unfere Lampen und in 
unfere Gefäße gefammelt zu haben, wenn einmal, wenn viel- 
leicht bald. wieder ein ſolches Jahr der Offenbarung, wie 1848, 
Über ung kommt! Kann: man nun im. Zufammenhang dieſer, 
Gedanken die jegigen Zuftände und Völker nicht für unſterblich 
und nicht für das einzige Material des Chriſtenthums halten, 
fann man von. der Bedeutung des eigenen Tagewerks und der 
gefammten „heutigen ‚Shriftenarbeit: für Rettung des Ganzen 
feine ſo ‚große Borftellung haben: ſo zweifelt man ja damit 
keineswegs an Chriftus und Shriftenthum, fondern man denft 
erſt vecht hoch von ihnen, weil man weiß, daß der ewige König 
als der. allein Große auf dem Platze bleibt, wenn die jetzigen 
Beſtände zuſammenbrechen, und daß er „ohne Menſchenhand“ 
in feiner ſouveränen Machtvollkommenheit Neues und viel 
Herrlicheres Schaffen wird. Wir bleiben ja nicht beim bloßen 
- Abfall ftehen, fondern darin eben erweist fich Chriftus als der 
Herr der Herrlichkeit, daß der Abfall von ihm nichts Anderes 
nach ſich ziehen kann als das Gericht, — hierin negativ; dann 
aber pofitiv darin, daß auf dag Gericht die Neubelebung, das 
Reich des Friedens und der Freude folgt. „Wo ein Aas ift, 
da fammeln fih die Adler, Aldbald aber nad) der Trübſal 
derſelbigen Zeit wird des Menſchen Sohn kommen in den 
Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit und 
wird -feine Engel ſenden mit hellen Poſaunen und ſie werden 

Auberlen, Prophet Daniel, 2, 4. u 
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ſammeln ſeine Auserwählten.“ Dieſe Ordnung andert Nie⸗ 


Daß übrigens das Hinſchauen auf die (epten Dinge * 


— — und nicht ohne Gefahren iſt, will ich auch 


jetzt wieder gerne und ausdrücklich anerkennen, wie ich es im 
Schlußwort dieſer Schrift und noch beſtimmter im Vorwort zu 
einer andern, unterdeſſen veröffentlichten gethan habe): „Diefe 
Predigten können als eine Art populäre Einleitung in das 
Buch über den Propheten Daniel und die Off. Joh. dienen, 
find aber unter der Hand zugleich zu einer Ergänzung deijelben 
geworden. Es drängte nämlich den Berfaffer, auf die Fun— 
damente zurüczugehen und neben dem, was wir noch zu hoffen 
haben, auch das hervorzuheben, was wir in Chrifto ſchon bes 
figen. Wie Joh. neben feiner Off. auch ein Evang. fihreiben 
mußte, fo iſt e8 für jeden wahren Chriften inneres Bedürfniß, 
den Herrn gleich fehr als den Gefommenen und ald den Kom— 
menden zu haben. Man bat in der Kirche im Ganzen nur 
‚den Erſteren, fo daß treue Schriftforfcher, zumal im Hinblick 
auf den Ernſt der Zeit, fich angetrieben fühlen müffen, die 
Aufmerkfamfeit der Gläubigen mehr als bisher gefchehen, auf 
die Zukunft Chrifti zu lenken. Nichtet fich aber der Blick nur 
auf diefe, fo wird hinmwiederum die Anſchauung und das Ur- 
theil Teicht fchief und einfeitig. Es gilt hier, wie in allen 
Dingen, das weife, müchterne und heilfame Ebenmaaß der 
Schrift zu lernen.“ — 

Die Wahrheit, daß noch nicht erfchienen ift, was wir fein 
werden, daß alle Gottesordnungen des jebigen Weltalters, felbft 
die Kirche, einer vollfommeneren Erfeheinung des Himmelreichs 
Plab zu machen beftimmt find, ift von großer praftifcher Kraft 
und Wichtigkeit, und ihre Geltendmachung feheint befonders in 
dem gegenwärtigen Moment hochnöthig. Wie hat man doch 
allenthalben jenen apoftolifhen, in ſämmtlichen neuteftament- 


1) Das Geheimniß Gottes in Chrifto; zehn Predigten. Bafel, Bahn- 
maier, 1855, 
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lichen Schriften fo hell aufgefchlagenen Blick verloren, der ſtets 


auf den nahenden Tag des Herrn und auf das Reich der Herr— 
lichkeit gerichtet ift! Wie hat man es vergeffen, daß die ganze 


Kirchenzeit nichts anderes ift, als die Zeit der Einladung und 
Sammlung zur Hochzeit des Lammes, der wir bräutlich harten! 


Nicht nur die Welt mit ihrem Alles durchziehenden Erdenfinn 
ftumpft fich immer mehr gegen die wahrhaftige Nealität, gegen 
die unfichtbaren und zukünftigen Dinge ab, fondern auch unter 
den Ehriften ift es eine weitverbreitete Nichtung, welche ſchon 


jest eine vollfommene Kirche zu haben wähnt oder bauen zu 


müffen glaubt. Dem  einfeitigen, pietiftifchen wie rationali- 
ftifchen und Schleiermacher'ſchen Subjektivismus gegenüber war 


8 gewiß berechtigt und nothivendig, das Erbtheil der Väter 


wieder zu Ehren zu bringen und auf die hiftorifche Gontinuität 
der Kirche mit ihrem Zeugniß für die großen Objeftivitäten 
binzumeifen, welche über alles Meinen und Belieben des Ein— 
zelnen oder ganzer Zeitalter hinausliegen. Der Segen hievon 


ft auch ſchon manchfach fpürbar, wo dieſe Entwicklung eine 


gefunde geblieben iſt; und wer um des Gewiſſens willen hier 
über leidet und ftreitet, den fennt der Herr. Aber leider! iſt 
die Bewegung bald über das rechte geiftliche Maaß hinaus: 


gegangen. Schon die einfeitige Betonung des Befenntniffes, 


das doch nur ein menschliches Werk ift, hat unvermerft von 
den göttlichen pneumatifchen Fundamenten weg zu einer Ueber— 
ſchätzung des Gefchichtlichen geführt, Man meinte die Glaubens- 
kraft: der Neformatoren mit ihrer Olaubensform zu gewinnen. 
Und weil diefe zugleich eine rechtlich fanktionirte war, um deren 
firchenpolitifche Wiedereroberung es fich vielfach handelte, fo if 
dadurch die Gefahr immer größer geworden, das Objeftive mit 
dem Aeußeren zu verivechfeln, den geordneten Firchlichen Beſtand 


ſtatt des Firchlichen Lebens zu nehmen und fo allmälig von 


Geift und Wefen zur Snftitution, vom Evangelium zum Geſetz 


überzugehen. Das auch auf andern Gebieten herrfchende Be— 
fteeben, dem Umfturg gegenüber wieder feite Stützen für das 
Beftehende zu gewinnen, hat hiezu, Vielen gewiß unbewußt, 
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mächtig mitgewirkt. Es iſt der allgemeine spiritus rector der 
Zeit, der die immer noch im Wachsthum unter und begriffene 
Richtung auf das Kirchenthum nicht gerade erzeugt, aber in 


* hohem Maaße befördert hat, und der fortwährend fo manchen 


Nedlichen die Augen verdunfelt, daß fie das MWefentliche der 
Kirche nicht oder wenigſtens nicht in feiner einzigen prinzipiellen 
Bedeutung erfennen und in einem überaus engen, particular 
firchlichen Horizonte ſich abfehliegen. 

Das ift um fo beklagenswerther, weil ſich damit noch ein 
anderer Mangel verbindet, nämlich der einer richtigen Beur- 
theilung unferer Zeit. Jugendlich aufftrebende Gefchlechter kann 
man mit dem Gefeß zügeln, da mag es feine pädagogifche 
Beftimmung erfüllen, obwohl man gewiß die Spur des nadı 
Rom gefandten Briefes Pauli verläßt, wenn man die römiſche 
Kirche des Mittelalters mit diefem Grunde rechtfertigen und 
als eine Nothwendigfeit erweiſen will. Aber einem abfallenden, 
dem Chriftenthum immer tiefer entfremdeten Geſchlecht läßt 
fih am allerwenigften durch Eicchliche Formen helfen, fondern 
da muß man erfahren, daß der neue Lappen auf dem alten 
Kleide den Riß nur ärger macht. Das hat fich fehon gezeigt 2 
umd wird fich noch mehr zeigen, wenn einmal die niedergehals 
tenen Mächte wieder losbrechen. Träfe ung dann das Leiden 
nur um der guten Sache willen! Allein dieß ift eben die Frage. 


Eine nähere Betrachtung möchte vielmehr zeigen, daß eg am 


Ende derfelbe Wind fei, der die Welt zum Materialismug und 
die Kirche zum Pofitivismus treibt: nämlich die Richtung auf 
das Sichtbare und Greifbare, der Unglaube an den Geift, dort 
freilich fogar an den Menfchengeift, hier aber an den heiligen 
Geift des Iebendigen Gottes, indem man nicht mehr in ihm, 
fondern in der Tirchlichen Anftalt die Garantie für die Fort 
eriftenz des Chriftenthums in der Welt erblickt. Der Geift hat 
in der Schrift nicht nur das Fleiſch, fondern auch den Buch— 
ftaben zum Gegenfak, und der Feufchen Braut Chrifti fteht nicht 
nur das Thierweſen, fondern auch Babylon gegenüber. Und 
es ift nicht Nom allein, das da fagt: Ich ſitze und bin eine 
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Königin; man findet auch bei und jetzt manchmal eine Satt— 
heit und Sicherheit in dem, was Menfhen dogmatifch oder 
rechtlich feftgefest haben, ein Schwelgen in Gefchichte-, Befennt- 
niß⸗ und Kirchenherrlichkeit, vor melchem innerlich erfchreden 
muß, wer da weiß, daß vor Gott fich Fein Fleiſch rühmen foll. 

Es kann dem, der die Gottentfremdung unferer Zeit in 
ihrer ganzen Schwere empfindet, auffallend erfcheinen, warım 
im neuen Teſt. fo ſelten gegen fadducäifchen oder heidnifchen 
Unglauben und fo viel gegen pharifäifches und. judaiftifches 
Satzungsweſen geftritten wird. Mir wenigftens haben die Er- 
fahrungen der legten Jahre den Schlüffel zum Verſtändniß diefer 
Erfcheinung in die Hand gegeben. Jene fehlimmeren Srethümer, 
die Abwege zur Linken, find auch die gröberen, die fich unter 
Chriſten weit mehr von felbft richten. Die Ubwege zur Rechten 
dagegen find die eigentlich Fräftigen, auch den Auserwählten 
gefährlichen Irrthümer in der Kirche, weil fie viel feiner find. 
Der Katholicismus hat ein Zahrtaufend hindurch geherrfcht, der 
Nationalismus ein paar Jahrzehnte. Man kann bei den Irr⸗— 
thümern der Fatholifirenden Art ein Chrift fein und das Chri— 
ftenthum mit allem Ernſt wollen und pflegen, aber man will 
es eigentlich nur für diefe Welt oder meint es doch mit Mit- 
teln diefer Welt ftüsen zu müffen. Chriftus aber ift nicht ge- 
fommen, ein Erdenreich, fondern ein Himmelreich unter ung zu 
gründen. Und das muß denn jenen Irrthümern gegenüber mit 
Macht verfündigt werden: nicht die äußere Kirche ift die wahre 
Objektivität, fondern die wahre Objektivität ift das Reich Gottes 
in feiner pneumatifchen Wefenheit, in feiner jetzigen Unfichtbar- 
feit und feiner zukünftigen Erfcheinung. Sa, was an der Kirche 
anftaltlich ift, gehört nicht zu ihrem eigentlichen Wefen, und 
jener hierarchiſche Bau, der fich vorzugsweife die Kirche nennt 
und der jeßt wieder fo manche bewundernde Blicke auf fic 
zieht, ift nicht Kirche im Sinn des neuen Bundes, nicht Bes 
baufung Gottes im Geift, fondern ift Staat, Gefebesanftalt. 
Der Leib Ehrifti ift ein Organismus, der nicht aus Äußeren 
DOrganifationen befteht, fondern aus lebendigen Organen oder 
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Gliedern, welche Perfonen find, nicht Sachen. „Dies Wort 
Kirche, fagt Luther, ift zumal bei und undeutfch und giebt 
den Sinn oder Gedanfen nicht, den man aus dem Artikel 
nehmen muß. Wären im Kinderglauben folhe Worte gebraucht 
worden: Sch glaube, daß da fei ein chriftlich, heilig Volk, fo 
wäre leichtlich aller Iammer zu vermeiden gewefen, der unter 
dem blinden, undeutjchen Wort ift eingeriffen. Denn das Wort 
chriftlich, heilig Volk hätte Flärlih und gewaltiglich mit fi 
bracht beide, Berftand und Urtheil, was Kirche oder nicht 
Kirche wäre.” 

Daß Gott diejenigen, die in irgend einer Weife zu Hirten 
der Heerde gefeßt find, durch den Geift der Kindfchaft in die 
volle Freiheit des Evangeliums, in dag volle Licht der Erkennt— 
niß feined Reiches und Neichsganges einführen möge, das muß 
wohl gegenwärtig ein Hauptgegenftand des Gebets derer fein, 
welche die Kirche auf priefterlichem Herzen tragen. 


Der Prophet Daniel 


und 


Die Offenbarung Johannis. 
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Einleitung. 


1. Die Eigenthimlichfeit Daniels. 


Unter den Propheten des alten Bundes fteht Daniel als 
eine eigenthümliche, von den übrigen nach Form und Inhalt 
abweichende Erſcheinung da. 

Sonſt iſt die ———— Prophetie die begeiſterte Rede; 
bei Daniel ſtellt ſich die Weiſſagung in lauter Träumen und 
Viſionen dar. Er ſchaut ſinnbildliche Geſtalten und Vorgänge, 
er hört himmliſche Geiſter reden; und was er alſo wahrnimmt, 
das muß er erſt nachträglich in menſchliche Rede faſſen. So 
berichtet er ſelber (7, 1.), er habe einen Traum gehabt und 
dann denſelben aufgeſchrieben und die Hauptſache davon in 
Worte gebracht AN). Zwar ſteht Daniel mit dieſer Form 
der Offenbarung im U. T. nicht ganz allein, fie findet fih auch _ 
fhon da und dort bei früheren Propheten. Wir erinnern an, 
jenes herrliche Geficht Jeſajas (Kap. 6.), wo er Jehova, von 
Seraphim umgeben, im Tempel thronend ſchaut, an die Vifionen 
des Amos (Kap. 7—9.), an die zwei Feigenkörbe Jeremias 
(Kap. 24.) und befonders an Ezechield zahlreiche Gefichte von 
den Eherubim, den Gräueln im Tempel, den Würgengeln, dem 
Todtenfeld, dem neuen Tempel u. ſ. w. (Rap. 1. 8—11. 37, 
40 ff.). Gleichwohl ift bei den frühen Propheten die Viſion 
neben dem „Wort des Herrn, das zu ihnen gefchah”, eine feltene 
- Ausnahme, während fie bei Daniel ausnahmslofe Regel ift. 
Nur bei dem fpätern Sadharja (Kap. 1 — 6.) findet fih nad) 
dem Vorgang Daniels diefelbe Dffenbarungsform, doch auch 
hier neben der andern, welche von Kap. 7. an herrſcht. Völlig 
gleich fteht in diefer Beziehung unferm Propheten nur die 


Auberlen,, Prophet Daniel, 2. U. 1 
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Offenbarung Sohannis, und man Tann daher das Buch Daniels 
die altteftamentliche Apokalypſe nennen. 

Eine ähnliche Verſchiedenheit findet zwiſchen Daniel und 
den andern Propheten binfichtlich des Inhaltes ftatt. Alle 
Weiffagung bewegt fih um den, Gegenfab des Gottes- nnd 
Weltreiches, Israels und der Heiden. Sonſt nun ftehen die 
Propheten inmitten Israels und fihauen von innerisraclitifchen 
Standpunkt ans die Zukunft des Reiches Gottes. Die Gottes— 
gemeinde erſcheint hiebei überall im Vordergrund; die Welt- 
mächte freten meift nur fo weit in den Geſichtskreis, als fie in 
die unmittelbare Gegenwart oder nächſte Zukunft des Volkes 
Gottes hineingreifen, und das eben drohende Weltreich, Affır 
3. B. oder Babel, wird dann Repräfentant der Weltmacht über- 
haupt. Oder wo in Abſchnitten, wie Sef. 13 ff., Ser. 46 ff, 
Geh. 3 ff., die Weiffagung ſich vorherrſchend mit den Mächten 
diefer Welt befaßt, treten diefelben doch nur in ihrer Bereinge- 
fung hervor, und es find Ausfprüche oder „Laften“ über 
Aegypten, Syrien, Tyrus, Edom, Babel u. |. w. loſe an 
einander gereiht. Umgekehrt iſt es bei Daniel. Wie er felbft 
nicht im heiligen Lande und unter dem heiligen Volke lebt und 


/ wirft ale Prophet, fondern am babylonifihen und perſiſchen 


Hofe als hoher Staatsbeamter: fo fällt gleich beim erften Blick 
die Entwicklung der Weltmacht als der Hauptgegenſtand feiner 
Weiſſagung in's Auge, und das Gottesreich erfcheint hiebei 
nur im freilich bevdentungsvollen Hinterguumde. Blicken die 
übrigen Propheten von Zion qus bald nach Süden, bald nach 
Norden, bald nah Oſten, je nachdem ſich das eine oder an- 
dere Welkreich vor ihr Seherauge ftellt, fo überſchaut dagegen 
Daniel vom Mittelpunkt der Weltmacht aus ihre ganze Ent- 
faltunge, und erft nachdem fein Blick durch alle diefe wechſelnden 
Geſtalten hindurchgedrungen, bleibt er am Ende auf Zion ruhen, 
jeine Trübfal und Heimſuchung, aber auch feinen Triumph und 
feine Berherrlichung erkennend. Nicht mehr nur einzelne, neben 
einander jtehende Weltreiche von größerer oder geringerer Be— 
deutung find es, über welche Daniel weiffagtz fondern es hat 
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die, Periode der Univerſalmonarchieen begonnen, welche Alles. 
bezwingend ſich nach einander erheben, und, in deren fucceffwwer 
Erſcheinung das dem, Gottesreiche gegenüberftehende weltliche 
Prinzip immer geiwaltiger und feindfeliger ſich enthüllt. Damit 
in genauen Zuſammenhang fteht dann die weitere Eigenthüm— 
lichkeit Daniels, daß feine Weiffagungen eine viel quößere Fülle 
gefchiehtlichen und politiſchen Details enthalten als die alfer andern 
Propheten. Während fonft die Prophetie, das Nahe und. das 
Ferne perſpektiviſch zuſammenſchauend, die ganze Zukunft unter 
den efihatologifihen Geſichtspunkt zu ftellen und als das Kommen 
des Reiches Gottes zu faſſen pflegt, ſieht dagegen Daniel wefent- 
lich auch noch die künftige Weltgefihichte vor ſich ausgebreitet, 
die bis zum Kommen des Meiches verliehen muß. Daher 
fchreibt fich die ihm einzig eigenthümliche Spezialität dev Weis⸗ 
ſagung. Wenn dieſe letztere irgendwo eine Geſchichte der Zu⸗ 
funft wäre, fo wäre ſie's bei ihm. 

Diefe ‚ter hervortretende Gigenthümlichkeit Daniels 1) ift 
auch von jeher anerkannt worden; ſchon von den Sammlern 
des altteftamentlichen Kanons felbft, welche ihrer Erfenntnig 
dadurch einen Ausdruck gegeben haben, daß ſie das Buch nicht 
unter die Propheten, ſondern unter die Hagiographen einreihten. 
Daffelbe ftellt alfo unferer Forſchung allerdings eine befondere 
Aufgabe des gefhichtlichen Verſtändniſſes. Man hat das Pro- 
blem in neuerer Zeit auf eine fehr einfache Weiſe zu löſen ge— 
meint, indem man das Buch für undicht erklärte. Es ift nad) 
der herrſchenden Anficht unter Antiochus Epiphanes in den Jahren 
170—164 v. Chr. geſchrieben, reicht mit. feiner Weiffagung nur 
bis auf diefen König herab und prophezeit, alfo vergangene 
Dinge. Wir nennen dieſe Anficht die herrſchende; denn fie 
wird nicht blog von der extremen, fondern auch von einer be= 
fonnenern Critik als eines ihrer ficherften Ergebniſſe bezeichnet 
und übt daher einen fo allgemeinen Einfluß aus, daß auch viele 


1) Bol. über diefelbe Luͤcke, Verſuch einer Einleitung in 
die Offenbarung Johannis, 2: Aufl., S. 49 ff. 
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ernfte Bibelfreunde unferes Propheten nicht vecht froh werden 
fönnen. Cine fo Weitverbreitete Anſicht erheifcht forafältige 
Prüfung, um fo mehr, je ernftere Bedeutung das prophetifche 
Wort in unfern Tagen gewinnt. Che wir aber zu diefem Be— 
hufe an die Betrachtung des Buches felbft gehen, fragen mir 
billig die H. Schrift und die Kirche über ihre Anficht von 
demfelben, um zu ſehen, wie weit die gangbare Auffafjung 
göttliches und menfchliches, hiftorifches Necht auf ihrer Seite 
hat. Es ift das um fo nothiwendiger, da der neuefte Erflärer 
Danield den Schein erregt, als fei die Anerkennung feiner 
Aechtheit nur willfürliche Annahme einiger Modernen, wenn er 
bemerkt: „Den Schein, in welchem fih das-Buch gefüllt, von 
Daniel, felbit, der mit Nebufadnezar und Cyrus lebte, herzus. 
rühren, hat zur Wirklichkeit zu ftempeln in ueuerer Zeit Heng— 
ftenberg verfucht, und Hävernie mit Andern hat ihm beige- 
pflichtet." CHikig, das Buch Daniel erklärt, 1850. ©. IX.) 


2, Das Zeug der H. Schrift. 


Vor Allen kommt hier das Selbitzeugniß des Buches in 
Betracht. Daniel nennt ſich wiederholt als den Verfaffer (7, 1f. 
8, 1f. 9,2. 10, 1f. 12, 4). Es kann auffallen, daß er 
Dieh noch nicht in ber ſechs — erzählenden Kapiteln thut, 
ſondern erſt in den ſechs letzten bei feinen eigenen Gefichten. 
Diefer Umftand hat aber nicht nur an ſich nichts zu bedeuten, 
da die Einheit des Buches jetzt wieder allgemein, auch von den 
Gegnern der Nechtheit anerkannt ift, ſondern er erklärt ſich auch 
ſehr ſchön aus dem allgemeinen Charakter des biblifchen Schrift- 
thums. In den Gefchichtebüchern der 5. Schrift find nämlich 
die Verfaſſer in der Regel nicht ausdrücklich genannt, wohl aber 
meift in den poetifchen und ‚prophetifchen Schriften des A. , in 
den Briefen und der Apofalypfe des N. T. Die hat feinen 
guten Grund. Bei der letzteren Claſſe der biblifchen Urkunden 
find die Verfaſſer nicht bloß die Berichterftatter, fondern felbft 
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die Träger der Offenbarung, welche eben in dem befteht, was 
nun aufgezeichnet wird: es ift Wortoffenbarung an diefe be— 
jtimmten Menfchen. Daher müffen fie fich nennen. Anders ift 
e8 bei den hiftorifchen Büchern, welche nur Berichte find von den 
großen TIhatoffenbarungen Gottes. Der Schwerpunft liegt hier 
auf den berichteten Sachen, nicht auf den gefchriebenen Worten. 
Der Schreiber verfchwindet daher hinter feinem Gegenftande, die 
Berfaffer nennen jih in der Negel nicht. So hat denn auch 
Daniel als Erzähler fich nicht ausdrüdlic genannt, aber ale 
Propheten muß er jich nennen. Was nun diefer Selbftausfage 
für ein Gewicht zufommt, das wollen wir an diefer Stelle aus 
dem unparteiifchen Munde Hagenbach’s- vernehmen, welcher 


fagt: „In dem Falle, wenn die Verfaffer fich ſelbſt ald die unter 


deren Namen fie fihreiben, dargeben, hängt von der Frage 
oder über Authentie oder Nichtauthentie auch die über Kanoni— 
cität ab." 9) 

Doch nicht bloß von fich felbjt ift das Buch Daniels fo 
nachdrücklich bezeugt, fondern es hat auch Zeugniß von der 
übrigen Schrift. Wir werden unten fehen, wie Sacharja, Esra 
und Nehemia auf Daniel zurücdweifen. Und dieß ift um fo 
bedeutungsvoller, da fie anerfanntermangen Sahrhunderte vor 
Antiochus Epiphanes gefchrieben haben, mithin auch ein höheres 
Alter unferes Propheten vorausfegen und erweiſen. 

Was das N.T. betrifft, fo ift der maßgebende, durchgreifende 
Einfluß, welchen unfer Buch auf die Apofalypfe ausgeübt hat, 


offenfundig und allgemein anerfannt. In den Briefen finden 


fich deutliche Anfpielungen auf daffelbe 2 Theſſ. 2, 4. und 
Hebr. 11, 33. 34.: durch jene Stelle erhält die Weilfagung, 
durch diefe die Gefihichtserzählung Daniels apoftolifhe Bekräf— 
tigung. Befonders wichtig aber find die Evangelien. Nicht 
nur bat Jeſus das Grundwort, mit welchem er fich felbft zu 
bezeichnen_pflegte, das Wort Menfchenfohn, aus Dan. 7, 13. 





1) Eneyklop. uud Methodol. der theol. Wif., 3. Aufl, ©. 155. Bl. 
auch Hengftenberg, Beiträge I, ©. 225 ff. 
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genommen, ſondern er ſpielt auch Matth. 26, 64. in jenem 
feierlichen, über ſein Leben entſcheidenden Anenbuc, wo ihn 
der Hoheprieſter bei dem lebendigen Gott beſchwört, ausdrücklich 
auf dieſe Stelle unſeres Propheten an. Ebenſo iſt für den 
Centralbegriff der Lehre Jeſu, für den Begriff und Ausdruck 
Reich Gottes oder Himmelreich, die zutreffendſte, bedeutendſte 
Grundftelle Dan. 2, 44.: der Gott des Himmels wird ein 
Neich aufrichten, das in Ewigkeit beftehen wird. Ferner: die 
Grundgedanten Jeſu über das Verhältniß des Himmelreichs zur 
Welt laſſen ſich auf Dan. 2. zurückführen, wie er denn Matth. 
21, 44. deutlich auf Dan. 2, 34 f. anfpielt in den Worten: 
Auf wen der Stein füllt, den wird er germalmen. Bedenkt 
man num, von wel J—— Wichtigkeit gerade die Aus— 
drücke Menfchenfot in und Gottesreich fir das Ganze der Lehre 
Jeſu find, fo läßt ſich daraus abnehmen, wie viel unfer Prophet 
dem Herrn felbit gewefen fein, wie völlig er in ihm gelebt 
haben muß. Sein Hauptausfpruch jedoch, in welchem er Daniel 
ausdrücklich nennt, ift Matth. 24, 15., worüber Näheres bei 


Hengſtenberg a. a. O., ©. 38-2970. Mag in den eritifchen 
Folgerungen, die man aus diefen Worten Chrifti gezogen hat, 


auch hie und da zu weit gegangen worden fein: jo. viel ift 
jedenfalls Thatſache, dag der Herr hier mit —— von 


„Daniel als einem Propheten, mithin als einem - göttlich infpi- 
rirten Manne vedet, welcher Dinge geweiſſagt bat, die auch für 


ihn und feine Jünger noch zufünftig find und alfo über die 
Zeit des Antiochus weit hinausliegen. Endlich iſt auch noch 
der Stelfen Luc. 1, 19. 26. zu gedenken. Hier erfcheint der 


Engel Gabriel, welcher außerdem in der ganzen H. Schrift nur 
noch Dan. 8. und 9. vorfommt; weßwegen fih auch Strauß, 


Bruno Bauer und Ebrard in thren auf die evangelifche 
Geſchichte bezüglichen Werfen, jeder in feiner Weife, aus Anlaf 
jener Stellen über unfern Propheten ausfprechen. Es wird durch 
Luc. 1. bejtätigt, daß die danielifche Angelologie reelle Wahrheit 
und nicht ein Produft fpäterer, aus dem Parfismus entlehnter 
Vorſtellungen iſt. 


a er, 


Co hat unfer Buch gerade hinfichtlich der. drei Punkte, 
welche der modernen Critik den meiſten Anſtoß gegeben haben, 
hinſichtlich ſeiner Weiſſagungen, ſeiner Wundererzählungen und 
ſeiner Enz elserfcheinungen, das ausdrüdliche Zeugniß des N. 
für ſich. Jeſus und ſeine Apoſtel haben Daniel für einen wirk— 
lichen Propheten Gottes und feine Schrift fir eine Darftellung 
wirklicher, gottgewirkter Wunder und Weiſſagungen in dem von 
der Critik bekämpften und * diametral — Sinn 
gehalten. 


3. Das Zeugniß der Kirche. 


Bis in's 17.'0der eigentlich bis tief in's 18. Jahrhundert 
hinein hat ſich demgemäß das Buch Daniels der einſtimmigen 
Anerkennung feiner Aechtheit innerhalb der“ hriftlihen Kirche, 
wie der jüdischen Synagoge zu erfreuen gehabt. Und damit 
gieng in der erftern auch die richtige Auslegung der hier in 
Frage fommenden Kapp. 2. 7. 9. Hand in Hand, indem die 
Weiſſagung 9, 24—27. auf die Erſcheiuung Chrifti im Fleiſche 
bezogen wurde, wihrend man in den Gefichten des 2, und 7. Kap. 
die bier Belangen teen nicht bloß bis auf Antiochus reichen 
ließ, fondern unter Dem, vierten Reiche das römische veritand. 
Wahrer als die oben angeführte Bemerkung Hitzig's iſt daher, 
auch in, Bezug auf den geſchichtlichen Thatbeſtand, die von 
Mid. Baumgarten: „Daß das vierte und lebte Weltreich 
fein anderes iſt als das römiſche, wäre nie zweifelhaft geworden, 
wenn ſich nicht eine Wiſſenſchaft, welche dem Geiſte der Weis— 
ſagung widerſtrebt, eine Weile der Auslegung der Weiſſagung 
bemächtigt hätte.“ (Apoſtelgeſch. —— J 

Es ſtehen alſo auch in dieſer Era wie in fo vielen an— 
deren, alle frühern Jahrhunderte gegen das Gine lebte Jahr— 
hnndert, und diefes hat in jenen nur einen einzigen Borgänger, 
deffen Bundesgenoffenfhaft etwas zweideutiger Natur iſt. Wir 
meinen den Neuplatonifer Porphyr ius, bei dem feine Bekäm— 
pfung der Nechtheit Daniels nur einen Theil feiner Beſtreitung 


ee — 


der Offenbarung und des Chriftenthums überhanpt ausmacht. 
Pon feinen fünfzehn Büchern gegen die chriftliche Religion 
(Aoyoı zara yoısrıavom) iſt das zwölfte gegen unfern Propheten 
gerichtet. Und diefes ift in den Auszügen, die und Hieronymus 
in polemifcher Abficht davon” aufbewahrt hat, die eigentliche 
Rüſtkammer der modernen Critif geworden. Porphyr giebt 
nämlich genaue und, befonders in Bezug auf Kap. 11., werth- 
volle hiftorifche Nachweifungen, wie die Weiffagungen Daniele 
bis auf Antiohus Epiphanes hin fo pünktlich eingetroffen find. 
Dieß war ihm aber von feinem heidnifchen. Standpunft aus 
nicht anders erflärlich, als durch die Annahme einer VBoraus- 
fagung nach der Erfüllung, und daher wars fehon ihm gewiß, 
daß unfer Buch erft zur Zeit des Epiphanes in Judäa verfaßt 
fei. Quidquid usque ad Antiochum dixerit, veram historiam 
continere‘; si quid autem ultra opinatus sit, quia futura nescierit, 
esse mentitum:. fo drüdt Hieronymus im Vorwort zu feinem’ 
Commentar die Meinung des Gegners aus. Die Kirchenväter 
traten fehr zahlreich gegen Borphyr in die Schranfen. Metho- 
dius, Apollinaris, Eufebius von Cäſarea u. U. fehrieben Apo— 
Iogieen, auch für Daniel. Die Kirche war fich des canonifchen 
Werthes und der hohen Bedeutung des Propheten wohl bewußt. 
Das erficht man z. B. aus dem Urtfeil des Hieronymus, 
nullum prophetarum tam aperte dixisse de Christo, und von 
Auguftin, neminem de regni coelorum præmio in Vet. Test. 
scripsisse tam diserte '). Der Streit, welchen heutzutage der 
Dffenbarungsglaube mit der Critik auszufechten hat, ift alfo 
nur eine Wiederaufnahme von jenem, welchen die Kirchenväter 
gegen Porphyr geführt haben. Es iſt das ein Beiſpiel jener 
allgemeinen, kirchengeſchichtlichen Erſcheinung, daß der Kampf, 
welchen die erften, chriftlichen Jahrhunderte, die Zeiten der 
Apologieen, mit außerficchlichen Gegnern führen mußten, jekt, 
im Zeitalter der Apologetif, ein innerfirchlicher geworden ift. 


) Bol. Hävernick, Einleitung in's A. T., I, S. 445. Ueber die 
Geſchichte der Angriffe auf Daniel Hengſtenberg a. a. O. S.1—10, 
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Dieß hängt, wie wir unten fehen werden, mit der ganzen, ge— 
weiffagten Entwicklung der Kirche zufammen. An der Gefihichte 
unſeres Buches felbit muß fich das prophetifche Wort bewähren. 
Noch Luther kann jagen: „Das erfte Königreich ift der 
Aſſyrer oder Babylonier, das andere der Meder oder Perfer, 
das dritte des großen Alerandri und der Griechen, das vierte 
der Römer. Im dieſer Deutung und Meinung N ift 
alle Welt einträhtig, und das Werk und die Hiftorien 
beweifen e8 auch gewaltig.” Weberhaupt lefe man Luthers Vorrede 
zum Daniel, welcher diefe Worte entnommen find. Sie giebt 
auf wenigen Seiten ein treffliches Compendium der in der Kirche 
herrſchenden Auslegung, wie er fich denn wiederholt auf die Neber- 
einftimmung „aller vorigen Lehrer” beruft. In demfelben Sinne 
haben faft fänmtliche Reformatoren, Melanchthon und Cal— 
vin, Decolampad und Bullinger, von der Wichtigkeit und 
Göttlichkeit unferes Buches tief durchdrungen, Auslegungen da= 
zu veröffentlicht. Die gleiche Auffaffung und Werthſchätzung 
Daniels war in der Kirche. bis in's 18. Jahrhundert herrfchend. 
Wir erinnern nur an den großen Naturkundigen Iſaak New- 
ton Ct 1727) und an den großen Schriftfundigen 3. A. Bengel 
(+ 175%. Bon dem legten und feinen Schülern wird unten 
noch öfter die Rede fein. Newton, dem die Grundgefeke, 
welche für die göttliche Welt- und Reichsregierung gelten, ebenfo 
wichtig waren als die, welche die Natur beherrfchen, ſchrieb 
Observations upon the Prophecies of Daniel and the Apoca- 
Iypse of St: John. Die apofalyptifchen Zahlen mochten ihm be- 
fonders anziehen, und in diefem Sinne wohl fagt er, namentlich 
in’ Bezug auf die fiebenzig Jahrwochen, die obigen Urtheile 
der. Kirchenväter noch ftärker faffend: „Wer Danield Weis- 
fagungen verwerfen wollte, der thäte ebenfoviel ald wenn er 
die chriftliche Religion untergraben wollte, die auf die Weis— 
fagungen Daniels von Chrifto gleichfam gegründet worden.“ 


) Welche Hibig (S. 17.) eine von Sengfienberg wieder Ra 
gene Anficht alter Kirchenfehrer nennt, 
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4. ‚Der gegenwärtige Stand, der Frage. 


Nachdem Spinoza und Hobbes der Gritif den» Anſtoß 
gegeben hatten, begannen: die Angriffe auf die Aechtheit. Daniels 
von Seiten des englifchen Deismus und des deutfchen Rationa- 
lismus. Man wußte das Buch nicht zu würdigen, weil man 
den reichsgefchichtlichen Blick verloren hatte; darıım vertvarf marı . 
es. Dieß geht recht Far hervor aus Semlers Urtheil, ev finde 
„feinen ſolchen Nusen darin, als Gott doch am Menſchen er— 
reichen will, wenn er ganz befondere Hilfsmittel dazu anwendet." 
Nachdem J. D Michaelis, Eihhorn u. A. nur. die erſte 
Hälfte des Bropheten, vor Allem die Wundererzählungen Kay. 
3—6., angegriffen hatten, trat zuerft der bekannte Naturaliſt 
Eorrodi gegen das ganze Buch auf. Die bedeutenderen Lei- 
ſtungen gehören jedoch erſt unferem Jahrhundert an. Es find 
theils Commentare, theils Abhandlungen. Von Commentaren 
haben dieſe Anſicht durchgeführt Bertholdt (1806, 1808), Cä— 
far von Lengerke (1835), Hitzig (1850); womit noch zu ver— 
gleichen Ewald, Propheten des A. B., I, ©. 558 ff., der aber nur 
Dan. 9, 24 — 27. auslegt. Unter den Abhandlungen ragt hervor 
die von Bleef in der theolog. Zeitſchrift von Schleiermacher, 
deWette und Lücke (III, ©: 171 I. Ihm folgen deWette in 
feiner. Einleitung in's A. T., Knobel in feinem Prophetis— 
mus der Hebräer, Lücke in feiner Einleitung in die Offen— 
barıng Zohannis (2. Aufl. 1848, ©. 4060.). An Ewald 
vorzüglich ſchließt ſich Bunſen an (Gott in der Gefchichte I 
1857., ©. 301 ff. 514 ff.). 

Die Gründe der Gegner laſſen fich in drei Claſſen thei- 
len, dogmatifche, exegetifche und hiftorifche. 

Daß auch Für die heutige Critik noch der dogmatifche Zwei— 
fel an den Wundern und: Weiffagungen der eigentliche Hinter- 
grund aller übrigen Gründe ift, bezeugt z. B. Knobel in einer 
ven deWette beifällig angeführten Stelle Y: „Wo in der he— 


! 





')Knobelaa.D.T, ©. 401, DeWette, Einl., 6. Aufl., ©. 383, 
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Da 


bräiſchen Gefchichte ſich zahlreiche Mythen und Sagen Id. 'h. 
Wunder] finden, wie z. B. in der der Patriarchen, des Mofes, 
Bileam, Simfon, Elia, Elifa, da liegen allemal Erzählungen 
vor, welche erſt geraume Zeit nach ihren Ereigniffen aufgezeich- 
net worden find: wo dagegen die Ihatfachen natürlich erfihei- 
nen, wie z. B. in den Büchern Esra, Nehemia, 1 Maccabäer, 
da iſt die Aufzeichnung meift, wenn auch nicht immer, gleich- 
zeitig mit den Greigniffen oder bald nach ihnen erfolgt. Die 
it ein hiſtoriſcher Kanon, an deffen Haltbarfeit nicht geziveifelt 
werden kann. Daraus folgt aber, daß nicht Daniel, fondern 
nur ein weit ſpäterer Schriftfteller Verfaſſer unferer Erzählun- 
gen, mithin unferes Buches fein könne.“ Denfelben Grundſatz 
ſpricht Anobel auch hinfichtlih der Weiffagungen unummwunden 
aus, wenn er z. B. in feinem Commentar zu Sefaja (©. 160 f.) 
über den Ausspruch gegen Tyrus Jeſ. 23 bemerkt: „Die Aecht- 
heit des Stückes zu behaupten, das letztere aber dennoch auf 
die mehr als 100 Sahre fpäter fallende Belagerung von Tyrus 
durch Nebufadnezar zw beziehen, wie Hieronymus, Bitringa, 
Hengftenberg, ift unmöglich‘, weil ſich davon in Sefajas Zeit 
noch nichts ahnen, gefchweige denn mit Zuverficht und Beſtimmt— 
heit anfündigen ließ. Will man die Brophetie darauf. beziehen, 
fo muß man fie wenigftens mit Eichhorn, Roſenmüller, Hibig 
als unächt betrachten.) Die Unächtheit Daniels. zu erweiſen, 
‚hält daher Hibig gar nicht mehr. für nöthig, ſondern macht 
(©. IX.) die ganze Frage auf einigen Zeilen ab durch. Anfüh- 
rung des Wortes eines Profanhiftorifers, „der craffen Anficht 
Hävernicks über das Alter des Buchs Daniel könne fein ver— 
nünftiger Menſch beiftinmen." Für uns: Andere, die wir an 
Wunder und Weiffagungen von Herzen glauben, haben na— 
türlich diefe Gründe nicht blos Teinerlei Gewicht, ſondern wir 


) Bol. Baur, exit. Unterfuchungen über die Evangg., 1847, ©. 530: 
„Das Hauptargument für den fpäteren Urſprung unferer Evangelten bleibt 
immer dieß, daß fie, jedes fir fih und noch mehr alle zufammen fo Vieles 
aus dem Leben Iefu auf eine Weife darftellen, wie. es in der Wirklichfeit 
‚unmöglich gewefen fein faun,“ 
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können der Critik für die offene Darlegung ihrer Motive nur 
dankbar ſein, da wir wiſſen, weſſen wir uns von einer ſolchen 
Behandlungsweiſe der H. Schrift zu verſehen haben. Man wird— 
uns dann aber auch nicht mehr den Glauben zumuthen, daß 
die Critik vorausſetzungslos und rein hiſtoriſch zu Werke gehe. 

Die exegetiſchen Gründe kommen darauf hinaus, daß die 
Beziehung des ganzen Buches auf Antiochus Epiphanes die 
ungezwungenſte, ja die einzig mögliche ſei. Mit der Prüfung 
dieſer Hauptinſtanz werden ſich die folgenden Blätter ausführ— 


lich beſchäftigen. 


Unter den hiſtoriſchen Argumenten iſt eines von wirklich 
geſchichtlicher Bedeutung, das Vorkommen von griechiſchen 
Namen muſikaliſcher Inſtrumente (Dan. 3, 5. 7.). Aber gerade 
dieſes darf als von den Gegnern ſelbſt wieder aufgegeben ange— 
ſehen werden. Wenigſtens ſagt de Wette (S. 386.): „Möglich 
iſt allerdings, daß griechiſche Inſtrumente und deren Namen den 
Babyloniern um dieſe Zeit bekannt ſein konnten.“ Und auch 
Hitzig (S. 44) vermag die Möglichkeit hievon nicht zu be— 
ftreiten 1). Beachtenswerth find in dieſer Beziehung die Bemer— 
fungen von Joh. Brandid?) über die — der 
Griechen zu dem aſſyriſch- babyloniſchen Oſten: „Lange Zeit, 
ehe die Griechen Geſchichte zu ſchreiben anfingen, waren ſie mit 
dem Weltreiche der Aſſyrier ſowohl feindlich als freundlich in 
vielfache Berührung gekommen. Die Betheiligung dieſer Macht 
am trojaniſchen Kriege, von der Kteſias u. A. berichteten, wird 
zwar wohl Niemand für geſchichtliche Thatſache ausgeben wollen, 
aber vollkommen bezeugt iſt durch eine Nachricht aus des Beroſus 
babyloniſcher Geſchichte (Fragm. histor. Grec. ed. C. Müller II, 
p. 504.) der Kampf und Steg des Sanherib über ein in Ci— 
licten eingedrungenes Griechenheer im achten Jahrhundert vor 


) Dal. auch Schulk, Cyrus der Große. Stud. und Grit. 1853, 
II, ©. 677 f. 

2) Meber den hiſtor. Gewinn ans der Entzifferung der affyr. Infehriften, 
1856, ©. 1 und 2. 
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unferer Zeitrechnung. Andrerfeits wird der ausgebreitete Handel 
der griechifchen Golonieen nicht felten griechiſche Kaufleute in 
affyriiche Länder geführt haben. Sind diefe doch fogar bis in 
die unwirthlichen Steppen Rußlands am Dnjepr und Don 
hinaufgezogen. Am bedeutendften wird aber der Verkehr mit 
den affprifchen Provinzen Kleinafiens, vor allen mit den Küften- 
lindern am Pontus und am Mittelmeere und gewiß aud mit 
Lydien gewefen fein, welches, wie es fiheint, über 500 Jahre 
lang faft bis zum Ende des achten Jahrhunderts von diefem 
Reiche abhängig war. Auch auf Eypern, wo fehon in früher 
Zeit Griechen Handel trieben und die Affyrier feften Fuß ges 
faßt hatten, müſſen diefe Nationen mehrfach zufammengetroffen 
fein. Daß fogar nach Aſſyrien felbft Griechen als Kaufleute 
famen, Tann nur Vermuthung bleiben, gewiß aber begleiteten 
den Aſſerhaddon, welcher zuerft unter den affyrifchen Herrfihern 
ein Söldnerheer bildete (Abydenus im armenifchen Euseb. ed. 
Aucher I, p. 53.), auch griechifche Soldaten auf feinen Zügen 
durch Afien Y. Doc; wie dem auch fei, jedenfalls ſetzt die Welt- 
farte des Anarimander (geb. um 610 v. Chr.) eine genaue 
Befanntihaft mit dem Drient voraus. Daß überhaupt der 
Werten mehr Theil nahm an den Umwälzungen des Oſtens, 
als man glauben follte, zeigt auch das Bruchſtück einer poeti— 
fchen Zufchrift des Alcäus an feinen Bruder Antimenides, 
welcher unter Nebukadnezars Fahne fih Ruhm und Belohnung 
erfteitten hatte.” Sonach wäre, wie Deligfch mit Recht fol- 
gert, die Bekanntſchaft griechifcher Inftrumente nicht einmal-in 
Ninive befremdend, gefchweige fpäter in Babylon. Auch daran. | 
mag noch erinnert werden, daß die Griechen als Kunftvolk in | 
der alten Welt eine ähnliche Stellung einnahmen wie in der 
neueren die Stalienerz und wie viele mufifalifche Bezeichnungen 
haben wir Deutfche von den Ztalienern aufgenommen! Bei den 


) Affarhaddong Zeitgenoffe, Pſammetich von Aegypten hatte um 670 
v. Chr. griechifehe Söldner aus Kleiuaſien in feinem Dienft. ©. Mar 
Dunder, Geſch. des Alterthums, 1855 f., I, 2. Aufl, ©. 591. II, 495, 
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aftatıfchen Griechen gerade blühte am früheften, ſchon vor. dem 
neunten Sahrhundert, in deffen Mitte nach Herodots nicht un- 
wahrfeheinlicher Angabe CI, 53.) Homer dort lebte, Gefang und 
Muſik. Griechifche Künftler ftanden in den Dienften der Lyder, bei 
denen die Muſik ebenfalls im Flor war, wie denn Die. Griechen die 
lydiſche Tonart von ihnen angenommen haben. Lydien aber 
war nicht nur bis gegen Ende des achten Jahrhunderts mehr 
oder weniger von Affyrien abhängig, jondern fpäter auch mit 
Babylon in genauem Verkehr, wie z. B. der Umftand zeigt, 
daß Nabopolaffar, der Vater Nebukadnezars, im J. 610, den 
Frieden zwiſchen AUlyattes von Lydien und Cyaxares von Medien 
vermittelte, wobei Alyatteg feine Tochter Aryanis dem Sohn 
des Cyaxares, Aftyages, und Cyaxares feine Tochter Amytis 
dem Nebukadnezar vermählte. 2) Wie leicht möglich war «8 
alfo, daß vor und unter Nebufadnezar griechifhe Muſiker, ges 
ſchweige denn griechifche Inſtrumente als Handelsartifel nad 
Babylon famen, und daß einige Bezeichnungen der Tegteren 
neben einheimifchen in Gang famen, wie bei ung Glarinett, 
Fagott, Violine u. dgl. neben Horn, Geige un ſ. f. 

Außer den griechifchen Namen mufifalifcher Snftrumente ge— 
hören zu den hiftorifchen Schivierigfeiten unfers Buches befonders 
noch die beiden Könige Belfazar und Darius der Meder. Wir 
haben in Beziehung auf fie in der erjten Auflage gegenwärtiger 
Schrift die Hoffnnng ausgefprochen, daß man vielleicht noch In— 
ſchriften entdede, welche auch diefes Dunkel aufhellen. Unſere Hoff— 
nung bat fich bereits zu erfüllen begonnen. Aus Profanhiſtorikern 
fennen wir Nabonid oder Labynet (wie ihn Herodot nennd) als 
legten König von Babylon, der auch auf den Infchriften als 
Nabunita vorfommt. Nah Daniel dagegen fiheint Belfazar 
der legte König von Babylon zu fein, der überdieß bei der 
Eroberung der Stadt feinen Tod fand (5, 30.), während Nabo— 
nid nad) Beroſus zu Borfippa gefangen genommen und nad 





) Vgl. über alle dieſe Punkte Dunder a. a.O. IH, 277 f. 1,589 f. 
486 f. 
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Karmanien verbannt wurder Nunleſen wir in einer Abhand— 
lung über „babylonifhe Alterthümer“ (in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, 2%. September 1854.) und näher 
in „Oberft Rawlinſons Bericht über feine neueften Unterſu— 
Hungen in Meſopotamien“ Cebendafelbft 13. Juni 1855): „Der 
ältefte Sohn des Nabonid hieß Bel ſchar-ezar Cim Bud) 
Daniel abgekürzt in Belfazat, wie Nergal- ſchar-ezar von. den 
Griechen in Nerigliffar verkürzt wurde). Es giebt Urkunden, 
die mit einem Gebet für die Wohlfahrt Belſcharezars fihliegen; 
und da eine ſolche Nennung des Erbprinzen ftatt des Königs 
jelbjt hier als völliger Einzelfall vorkommt, fo läßt fie fich nur 
erklären durch die Annahme, dag Belfcharezar von dem König 
ſchon während feiner Lebzeit zur Theilnahme an der Königs- 
würde erhoben wurde. Nach dieſer Borausfegung alfo, daß 
zwei Könige gleichzeitig in Babylon regierten, iſt es wohl denk— 
bar, daß Nabonid dem Perſern im offenen Feld entgegentrat 
und nach. feiner Niederlage fich in die Fefte von Borfippa warf, 
wie Berofus angiebt, während Belfnzar den Angriff des Fein— 
des in Babylon erwartete und hier von jener ſchauerlichen Heim— 
juchung Gottes betroffen wurde, von welcher Daniel erzählt. 
Daß Nabonids ältefter Sohn, welcher auf den Eylindern von 
Mugheir deutlich Belſcharezar heißt, den Sturz des Reiches nicht 
überlebt Habe, wird vergetwiffert durch den Umftand, daß, als in 
der erften Regierungszeit des Darius Hystaspis die Babylonier 
fich empörten, der Betrüger, welcher den Thronerben fpielte und 
feine Landsleute zu den Waffen rief, fih den Namen Nabufud- 
ruchur, Sohn Nabunits, beilegte (ſ. die Inſchrift von Befitun), 
wonach die Nechte des älteften Sohnes auf den ziveiten über— 
gegangen waren." Nun wiſſen wir wohl, da die Entzifferungen 
und darauf gegründeten Kombinationen Rawlinſons mit Borficht 
aufzunehmen find; aber daß der Name Belfcharegar richtig ent— 
ziffert fei, dafür erklärt auch Dr. Brandis einjtchen zu können. 
Eine andere, bisher gegen den danielifchen Belfazar öfter er— 
hobene Schwierigkeit helfen die Ausgrabungen in Ninive befeiz 
tigen. Wenn nämlich derfelbe Dan. 5. ein Sohn Nebukadnezars 
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heißt, fo — dieß gemäß derſelben Gewohnheit, nad 
welcher auf affyrifehen Inſchriften der israelitifhe König Jehu 
Sohn Dmris genannt wird, obgleich er Joſaphats Sohn war. 
Omri nimmt ald Gründer Samaria’s eine ähnliche Hauptitellung 
ein wie Nebufadnezar ald Gründer der babylonifchen Macht. In 
ähnlicher Weife fpricht der affprifche König Sargon (Salma— 
naffav) auf allen Inſchriften von den ARE meinen Bätern.” 
Brandis a. a. D. ©. 50. 57.) 

Wir haben hier ein Beifpiel, wie eine bei Daniel erwähnte 
Erſcheinnng, die bisher räthfelhaft war und daher von der einen 
Seite ald Argument: gegen die Gefchichtlichfeit unferes Buches 
verwendet, von der andern durch verfchiedenartige Hypothefen 
geftüßt wurde, durch die neuentdeckten Inſchriften plöglich in 
das volle Licht der Gefchichte treten fan. So dürfte es ung 
auch um den zweiten der in Frage fommenden Herrfeher, Darius 
den Meder,- nicht bange fein, felbft wenn wir hier den 
Gegnern die Antwort noch fihuldig bleiben müßten. Indeſſen 
fteht in diefer Beziehung das Buch Danield den griechifchen 
Quellen gegenüber nicht fo allein wie mit feinem Belfazar: in 
Xenophons Cyropädie erfcheint ein Cyaxares CH.) von Medien 
Sohn und Nachfolger des Aftyages, in deſſen Auftrage Cyrus 
Babylon erobert, und deffen ganze Schilderung mit dem Bilde 
übereinftimmt, das wir und nad Daniel von dem medifchen 
Darius machen müffen. Schon Joſephus (Ant. X, 11,9 und 
Hieronymus haben daher beide identifieirt. Der erftere fagt: 
Darius war des Aſtyages Sohn, wurde aber bei den Griechen mit 
einem andern Namen bezeichnet. Die Verfchiedenheit der Namen 
darf ung in der That nicht irre machen; denn fie fteht keines— 
wegs vereinzelt da. Auch die früheren medifchen Könige führen 
bei Ktefias faft Tauter andere Namen als bei Herodot: nur 
Aſtyages Alftyigas bei Ktefias) ift beiden gemeinfam, aber der 
Cyaxares (1) Herodots heigt bei Kteſias Aftibaras, Phraortes 
Artynes, Dejoces Artäos (Duncker II, 432). Ebenfo führen 
aſſyriſche Könige zweierlei oder noch mehrere Namen: Salma- 
naſſar heißt im A. T. felbft auch einmal Sargon (Se. 20, 1.), 
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in den. affyrifchen Infchriften gewöhnlih Sargana Brandis 
©. 102,)5 „der Name, des letzten aſſyriſchen Herrſchers, fagt 
Dunder, (1, 488), wird: ſehr verfchieden sangegeben: er 
wird ‚außer, dem gangbaren Namen Sardanapalı auch Savas 
kus und, Thonoskonkoleros, Konoskonkoleros, Maskokoleros 
genannt.“ Dieſe häufig vorkommende Verſchiedenheit der 
Namen für eine und dieſelbe Perſon erheiſcht eine umſaſſendere, 
hiſtoriſche Unterſuchung, als ſie bis jetzt gefunden zu haben 
ſcheint. Anhaltspunkte für eine ſolche bietet wohl, wenn auch 
von jener „ſeltſam verkürzten Schreibart der Eigennamen“, 
von. welcher Brandis (©, 27 f,) ſo auffallende Beiſpiele mit— 
theilt, für dieſen Zweck abgeſehen werden müßte, die Bemer— 
fung von Middendorf:«) -„Die Namen der orientaliſchen 
Herrſcher ſind gewöhnlich prunkende Ehrentitel, neben denen oft 
ihr urſprünglicher, natürlich ‚ganz verſchieden lautender Name 
ſich im der Tradition erhalten hat. So ſoll des Kyros urſprüng— 
licher, Name Agradatus geweſen fein, und jo iſt es wohl nicht 
zweifelhaft, daß der. biblifhe Name Darius (Zpseizs Her, VI, 98. 
Halter, Bändiger, Harfcher) Negentenname des Königs iſt, in 
ſich im: Cyaxares des Kenophon ſein eigentlicher Name erhalten 
haben mag.” Nach allem diefem wird man gegen die Identität 
des « danielifihen Darius und. des zenophontifchen Cyaxares 
Nichts einwenden können.  Diefe iſt aber im Grunde auch von 
den» Gegnern der Aechtheit unbeftritten 2), - jelbft von Hitzig 
(S.75 f) undvon Lengerke, Dagegen: haben, diefe beiden 
Ausleger und mande Hiftoriker, auch Dunder CU, 455), die 
Exiſtenz des Cyaxares⸗Darius überhaupt geleugnet, weil die Cyro— 
pädie nur ein hiftorifeher Roman feiz wie es denn ein alter Streit 
unter den Gelehrten ift, ob man in Bezug auf das Leben des 
Eyrus dem Herodot, der von Cyaxares Nichts: weiß, oder dem 


1) Ueber die Kyropädie als Geſchichtsquelle, ſ. Muſeum des rheiniſch⸗ 
weſtphäl. Schulmänner-Vereins, IV, 2, 1846, ©. 140, 

1) Bol. Bertholdt, vierter Ereurs zum Daniel, 1,8. 841. Knobel, 
Prophetismus IT, 359. Gefenius, thesaur II, 349 sq. 
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Kenophon glauben folle 5). Anch diefer Streit wird vielleicht 
noch durch Infchriften entfehieden werden, und er wäre ſchon 
mit „einer ganz unerwarteten Beftätigung Kenophons“ und fomit 
Daniels entfchieden, wenn die Erklärung fi bewährte, welche 
A. Holkmann in Heidelberg von der Reilinfihrift auf einem 
alten, in einem Pariſer Werk 1853. abgedrucdten Achämeniden- 
denfmal giebt: Ego Cyrus Cyaxaris, gratia Oromazdis Dei, Per- 
sarum rex, wobei er für die erften Worte, auf die es für und 
anfommt, am ficherften einftehen zn können  erflärt 2). _ Allein 
nicht nur ift die Schrift, in der das Denfmal veröffentlicht 
wurde, etwas apofryphifcher Art, ſondern Holtzmann erlaubt 
ſich auch, um zu feiner Deutung zu gelangen, Conjefturen und 
Aenderungen der Zeichen, und felbft dann ift (nad) einer Mit- 
theilung von Dr. Brandis) feine Erklärung noch nicht gefichert, 
weil ein Zeichen für Sohn oder dgl. nicht fehlen dürfte. Wir 
müffen alſo jedenfalld weitere Beftätigung abwarten, glauben 
aber auch jest fehon fehr bedeutende Inſtanzen zu Gunften 
Xenophons und Daniels anführen zu können und gedenken dieß 
unten in dem Abfchnitt über die zweite und dritte Monarchie 
zu thun, wo wir die ganze Frage eingehender unterfuchen werden- 

Die übrigen  hifterifhen Gründe gegen die Aechtheit 
Daniel, die man 3. DB. bei ve Wette (a. a. D. ©8382 ff.) 
zufammengeftellt finden Tann, haben entweder gar feine rechte 
Beweisfraft, wie das argumentum ex silentio, daß Sirach in 
feinem 49. Kapitel, wo er Gottesmänner und Propheten preist, 
des Daniel Feine Erwähnung thue, oder gehen fie handgreiflich 
von Borausfegungen aus, deren Richtigkeit oben erft zu erweiſen 
wäre, 3.8. das Argument von den fpätern hriftologifehen und 
angelologifchen Borftellungen, von der unreinen.hebräifehen und 
haldäifchen Sprache u. dgl. Im diefer Beziehung ift der ratio- 
naliftifehen Gritit von der offenbarungsgläubigen bereits hin— 





1) Bol. den Artikel Cyrus in Winers bibl. Realwoͤrterbuch. 


2) Zeitſchrift der deutſchen morgenländifehen Gefellfchaft VIII, 1854, 
S. 545- 47. 
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länglich geantwortet. „Die Unächtheit Daniels," bemerft Ebrard 
im Ganzen mit Recht, „hat zur Stüge nur die dogmatifchen 
Bedenken gegen die Möglichkeit einer Weiffagung überhaupt und 
einer fo fpeziellen Weifjagung insbefondere; die hiftorifchen und 
ſprachlichen Gründe gegen die Aechtheit find durch Hengftenberg 
und Hävernick hinlänglich widerlegt." Y. Was noch insbefondere 
den Sprachcharafter Daniels betrifft, jo jagt darüber Delikfch 
in Herzogs Realenc. II, ©. 273 f.: „Das Aramäifche des Buchs 
macht gegen alle andern jüdische aramäifchen Schriftwerfe den 


Eindruck höhern Alterthums, was aber für die Aechtheit nichts _ 


beweist, da jene nicht in die vorchriftliche Zeit hinaufreichen. 
Wohl aber beweist für die vormaccabäifche Zeit die im Grund- 
charafter vorhandene Uebereinſtimmung mit dem Aramäifchen in 
Ser. 10, 11. und Esra. Das Hebräifche des Buches schließt 
fi) befonderd nahe an Ezechiel an, und es ift ein überrafchen- 
der Zufall, daß es ſich auch mit Habakuk berührt, mit welchem 
- die Sage Daniel in Verbindung bringt. Kurz, der Gefammt- 
eindruc der, Sprachform entfpricht der Abfaffungszeit, welche 
das Buch in Anfpruch nimmt.“  Befonders zu beachten ift in 
legterer Hinficht noch eine Neihe von Wörtern, die ſich nur aus 
dem Arifchen, Perſiſchen herleiten laffen (ſ. Delisfh ©. 274.). 
Diefe etiva neun Ausdrüce halten jenen drei griechifchen Namen 
von Snftrumenten reichlih die Waage und gehören zu den 
mancherlei fleinen Zügen, welche ſich nur unter Borausfesung 
der Aechtheit unferes Buches natürlich erklären laffen, und deren 
eine unbefangene Gritif immer mehrere entdeden wird. — 

Es fonnte gegen die ritifche Entwerthung des Propheten 
in der Kirche der Gegenwart die Reaktion fo wenig ausbleiben, 
als in der alten Kirche. Denn was wird. aus dem Buche, das 
felbft H. Heine ein prachtvoll grandiofes Buch nennt, nach je— 
ner Anfchauung? Es iſt dann nicht blos ein fich ſtets wieder- 
holendes Einerlei, fondern ein untergefehobenes, wenn auch 
wohlgemeintes Tendenzproduft, nicht aus göttlicher Eingebung, 


1) Wiſſenſchaftliche Kritik der evang. Geſchichte, 2. Aufl., ©. 208, 
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fondern aus menſchlicher Kunft und Berechnung hervorgegan- 
gen, beftehend aber aus erfonnenen Heiligengefihichten, die für 
Thatfachen angefehen fein wollen, aus Gefchichtserzählungen, 
die in der täuſchenden Maske von Weiſſagungen auftreten, und 
die fir uns feinen Werth haben, weil wir fie andersivoher 
beffer kennen, endlich aus’ ſchwärmeriſchen Erwartungen und 
trügerifchen Nationaltriumen, welche durch die Gefchichte in 
ihrer Unwahrheit erwiefen find. Daher iſt es nur der einfache, - 
gefunde und durd) Feinerlei Scheingründe, wie fie auch wieder 
von Bunfen vorgebracht find, zu befeitinende Berftand der 
Sache, den noch neueftens Vaihinger ausgefprochen hatt „Der 
canonifche Werth Danield wirde völlig vernichtet, wenn das 
Buch erſt zur Zeit der Maffabier gefchrieben wäre." 2) Heng— 
ftenberg war e8, der auch hier den Kampf mit dem Ratio— 
nalismus eröffnete. Der ſchon mehrfach angeführte erſte Band 
feiner Beiträge zur Einleitung in's A. T. (1831) iſt dem Erweis 
der Authentie Danield und der Integrität Sacharia's gewid— 
met; bald darauf hat er im 2. Band feiner Chriftologie des 
A. T. (1832, zweite Aufl. 1856, Bd. 3., Abthi't., ©. 1—208.) 
durch neue Begründung der Firchlichen Auslegung von Dan. 
9, 24—27. die moderne Auffaffung auch auf eregetifchem Boden 
befämpft, An ihn Schloß fih Hävernick an mitfeinem Com— 
mentar über das Buch Daniel (1832) und feinen vorzüglich 
gegen v. Lengerfe gerichteten „neuen eritiſchen Unterfuchungen“ 
(1838), fowie in der Einleitung in's A. Teft. (IT, 2, 1844, 
S. 435 —495.). Seitdem ift die danielifche Frage von offenba— 
rungsgläubigem Standpunft aus in zwei umfaffenderen Werfen 
mitbehandelt worden, exegetifch von J. Ehr. 8 Hofmann in 
feiner „Weiffagung und Erfüllung” I, 1841, ©. 277 — 316,, 
dgl. auch Schriftbeweis, namentlich II, 2, S. 539-— 550., eri⸗ 
tifch von Keil in feiner Einleitung in's A. Teft. (1853, 
©. 438 — 468.); wozu noch Delitz ſchs eingehender Artikel 
über Daniel in Herzogs Nealencyklop, für proteft. Theol, und 
Kirche IT, ©. 271— 86. fommt. 


') Stud. u. Erit. 1857, I, ©. 9. 
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Es iſt nun allerdings nicht; zu. läugnen, daß diefe verdienft- 
vollen Arbeiten noch Manches zu wünſchen übrig laffen. Heng- 
ftenbergund Hävernic,haben auch hier gegenüber den falfch- 
weil profan- geſchichtlichen Auffaffungen des U. T. noch nicht 
völlig den wahrhaft gefchichtlishen, nämlich offenbarungsgefchicht- 
lichen Standpunkt gewwinnen können. An der Realität der Offen- 
barung halten: fie mit zähmenswerther Energie feſtz aber das 
hiſtoriſche Verſtändniß der, fusceffiven Entfaltung, derfelben iſt 
bei ihnen noch nicht. zw feinem, Rechte, gefommen. ‚Sp. haben 
fie hier mit viel’ Scharffinn und Gelehrfamfeit die einzenen Ein- 
würfe widerlegt und: in dieſer Hinficht manche Punkte der Frage 
zum Abſchluß gebracht; aber. es fehlt noch an einer pofitiven, 
centralen, organiſch gefihichtlichen Gefammtauffaffung unſeres 
Propheten, und die lichtvollſten Blicke in dieſer Beziehung, 
z. B. Beitr. L, ©. 191 — 195., treten nur als gelegentliche und 
vereinzelte Reflexionen hervor. Und doch muß es ſich gerade 
bei einem Gegenſtande, wie der unſrige iſt, vor Allem darum 
handeln, die Weiſſagungen als das organiſche Produkt desjenigen 
Offenbarungsſtadiums nachzuweiſen, in welchem fie entſtanden 
zu ſein behaupten. In dieſer Beziehung hat Hofmann auch 
für Daniel Namhaftes geleiſtet und einige Hauptgeſichtspunkte 
angedeutet. Eigenthümlich und für die ganze von Hofmann 
ausgegangene Theologie charakteriftifh iſt aber die Stellung, 
welche er und Delisfch zur danielifihen Frage einnehmen. In 
eritifcher Beziehung an der Acchtheit des Buches entfchieden feit- 
haltend, iſt in  exegetifcher Hinficht Hofmann beim 9. Kap. 
größtentheils, Delisfch fogar auch beim 2. und 7. auf die 
Seite der Gegner getreten N). 

| 5. Aufgabe. 

Es handelt ſich alfo darum, die Stellung und Bedeutung 
Daniels im gefammten Offenbarungs- und Schriftorganismus 
zu. erkennen und. fo ‚ein tieferes Verſtändniß des Buches aus 


9) Worhber vgl. Ed. Nägelsbach in Reutters Repertorium, Merz 
1856., ©. 194 ff. 
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ihm felbit heraus und aus feinem Zufammenhang mit der ganzen 
Heilsgefchichte zu gewinnen. 

Unfer Weg wird hienach ein’ ein biblifcher, unfere Aufgabe 
abet eine doppelte fein. Für's Erſte nämlich haben mir zu 
zeigen, daß in. dem Zeitraum, im welchem unfere Schrift nach 
ihrer eigenen Ausfage entftanden ift/ "im babyloniſchen Exil, 


eine Offenbarung, nah Form und Inhalt fo befchaffen, wie die 


danielifche, gegeben werden konnte, ja — gemäß der heiligen 


und freien Nothwendigkeit der Liebe Gottes zu feinem Volke, 


deren Wegen wir nach zuſinnen ſuchen, darf man ſagen: gegeben 
werden mußte. Für's Andere werden wir die beiden wichtigſten 
und am meiſten umſtrittenen Weiſſagungen unſeres Buches, die 
von den vier Weltmonarchieen (Kap. 2. und 7.) und von den 
ſiebenzig Jahrwochen (Kap. 9), näher in's Auge fallen. Es 
giebt kaum ein anderes Beifpiel, wo falfhe Critik fo einfach 
durch richtige Eregefe überwunden werden kann. Denn es läßt 
fich aus dem Terte felbft der Beweis führen, daß jene Weis— 
fagungen über Antiochus hinausgehen. Damit aber ift Die 
ſcheinbarſte Inftanz gegen die Aechtheit des Buches befeitigt, 
welche ja darin liegt, daß es nur bis auf feine angebliche Ab— 
faffungszeit in der maccabäiſchen Periode weiffage. 


Auf diefem Wege, jo hoffen wir, werden nicht nur die _ 


wichtigften Punkte zur Sprache fommen, um die e8 fich beim 
Buche Daniels überhaupt handelt, fondern es wird fich auch die 
Wahrheit und fomit die Nechtheit desfelben dem unbefangenen 
Lefer von felbft innerlich bezeugen. Man darf ja das Göttliche 
nur mit lichtem Auge anfehauen, um es zu lieben und zu ehren. 
Wie manchem Nedlichen, welchem die Zeitvorurtheile noch zu 
mächtig find, wäre in diefer Beziehung mit Franz v. Baader 
zuzurufen: Wafche deing Augen nur noch etwas heller, tritt 
bieher auf diefe freiere Anhöhe, fo wirft du die Herrlichkeit Gottes 
fehen! Man erkennt dann, daß der thatfächlich vorliegende 
Beftand der heiligen Schrift uns hiftorifche und moralifche 
Probleme hinftellt, die dejto unlösbarer werden, je mehr man fie 
mit dem blos profanen Verſtande zu löſen fucht; man fühlt, daß 


4 


og 2 


es gilt, vor diefer Geiftesgröße fich zu beugen; man lernt von 
der Weisheit Gottes groß und von der Weisheit der Menfchen 
Hein denken. So übt die Wahrheit nach und nah ihren an- 
ziehenden und überzeugenden Einfluß aus, und eben indem fie 
alle Vernunft gefangen nimmt unter den Gehorfam Chrifti, 
macht jie ung innerlich frei. 

Schlagen wir aber diefen inneren Weg der Beweisführung 
ein, jo wird fih uns von felbft noch ein anderer Vortheil 
‚ergeben. Statt einer bloßen Polemik gegen die negative Critik 
werden Mir auf diefe Weife eine pofitive Entwiclung und eine 
lebendige Totalanſchauung ‚der apofalyptifhen Weiffagung ge- 
winnen, wobei die Offenbarung Johannis ergänzend und weiter 
führend zu Daniel fih gefellt. Und der Verfaffer gefteht, daß 
ihm dieſe Ausbreitung der Neichthlimer im Worte Gottes die 


Hauptſache ift. Während man in ſolchen Dingen ohnedieß in 


der Regel darauf verzichten muß, die Gegner zu überzeugen, 
wird bei. der angedeufeten Behandlungsmweife den Suchenden 
eine tiefere und umfafjendere Erfenntniß geboten, nicht nur über 
die betreffenden Bücher, fondern eben damit zugleich über den 
ganzen Gang des Himmelreichs. Die eritifche Frage wird und 
daher. im Berlauf unferer Unterfuhung immer mehr zu einer 
bloßen DBorfrage werden, zum wiffenfchaftlichen Unterbau, auf 
welchem wir das hohe Bild der apofalyptifchen Wahrheit felbft 
mit. ihren exegetiſchen, dogmatifchen, ethiſchen, gefehichtephilo- 
fophifchen, praftifchen Conſequenzen aufzuftellen gedenken. Daher 
denn audy im dritten Abſchnitt die Bergleichung der Offenbarung 
Sohannis ziemlich ausführlich gerathen und faft die Hälfte des 
ganzen. Buchs einnehmen wird. Auf diefe Weife hoffen wir der 
Wiffenfchaft fowohl als der Kirhe einen wefentlicheren Dienft 
zu leiften als durch bloße Polemik und Critik. 
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Are "tes Kapitel 
Ar afeabernugsnehidlide Snsgangspuni rl 


I. Die Beden tung * J————— Sefangenfseft. 


Wolfen wir zum Verſtändniß unſeres Buches gelangen, fo 
haben wir don dem Standpunfte auszugehen, auf welchen es 
uns ſelbſt gleich in ſeinen beiden erſten Verſen ftellt. Es iſt 
der Gegenſatz Israels und der heidniſchen Weltmacht, in den 
wir ung hier hineinverſetzt ſehen, und zwar in denjenigen 
Stadium feines‘ Verlaufs, welches mit dem babyloniſchen Exil 
eintritt. Das letztere bildet die hiſtorifche Grundlage der 
danieliſchen Weiſſagungen, wie der Prophet ſelbſt in dem Ein— 
leitungskapitel ſehr gefliſſentlich hervorhebt, indem er es mit der 
Erwähnung des Beginns der Gefangenſchaft eröffnet und mit 
der Erwähnung des Endes derſelben ſchließt A, 1 f. 21 val. 9, 
1. 2). Ein kurzer Rucckblick Auf die frühere Entiwielung der 
Iheofratie wird dienlih fein, um die offenbarungsgeſchichtliche 
Bedeutung dieſer Epoche anſchaulich zu machen. 

Gott hatte durch Abrahams Berufung aus dem großen 
Völkergewoge, wie eine Infel aus dem Meere (Dan. 7, 2.), ein 
BSefchlecht abgefondert und zu feinem Eigenthum erählt, um 
dasfelbe zum priefterlichen Vermittler feiner Offenbarungen an - 
die Menfchheit zu machen und jo die Verbindung zwifchen 
Himmel und Erde aufs Neue anzufnüpfen,. auf welcher die 
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ganze Zukunft unferes Gefchlechtes beruht (1 Mof.12, 18. AMof. 
19, 4—6.). In Aegypten war die Familie Abrahams zum Volk 
erwachſen, durch Moſe hatte das Volk das Geſetz don Gott empfan- 
gen, unter David und Salomo den Höhepunft feiner altteftament- 
lichen Entwicklung in einem wohlgeordneten Staatsleben erreicht. 

Das eigentliche Weſen der Theokratie im Gegenſatz zu heidniſcher 
Religion und heidnifcher Macht fam durch diefe beiden Könige 
fo völlig zur "äußeren Darftellung, dag Israel nicht nut von den 
Heiden unabhängig’ war, fondern auch Die umliegenden Volker 
ſich unterworfen hatte. Die davidifch - ſalomoniſche Zeit ift daher 
das’ befondere Vorbild der’ meſſianiſchen: an David’ knüpft fi 
von da an die Weiſſagung auf die herrliche Epoche, wo völlig 
amd weſentlich erſcheinen ſoll, was im A. T. nur äußerlich ab⸗ 
geſchattet war. "Schon mit Salomo aber beginnt der Verfall. 

Derſelbe fing damit“an, daß ſich das israelitiſche Gottesteich 
in zwei Reiche fpaltete ind dadurch die innere Kraft und den 
Halt nah außen verlor. Das nördlich’ Reich der zehn Stämme, 

welches von dem Heiligthum Jehovas zu Jeruſalem und von bet 
Dynaftie der Verheißung abgefallen war, ſuchte zuerſt feine 
Stärke in’ der Hingabe an heidnifches Wefen; es Schloß ſich 
Juda gegenüber an Mhönieien und Syrien an und hing ſich 
buhleriſch an Göbzen dienſt und weltliche Macht. Aber wenn 
Gottes Volk ‚feinem Hirn untren wird und mit der Weltmacht 

ſich einläßt, * erweckt Gott eben dieſe Weltmacht zur Strafe 
über fein Volk. Wer auf das Fleiſch ſäet, der wird von dem 
Fleiſch das Verderben ernten (Gal. 6, 8." "Das mußte das 
Reich Ephraim erfahren; indem ihm ie Jaht 722 v. Chr. durch 
die Aſſyrer ein Ende gemacht wurde. Dieſelbe Entwicklung 
finden wir auch im Reiche Juda, nur daß fie hier langſamer 
ſich vollzog, weil verhältnißmäßig noch länger die Treue gegen 
Jehova herrfchte, durch den Tempel und das davidifche Haus. 
geſtützt. Allein auch Juda ließ ſich verführen und hurete Ephraim 
nach. Ungefähr vom Jahr 740 an, wo Ahas fih um Hülfe 
‚gegen Ephraim und Syrien trotz Sefajks Warnung nah Aſſyrien 
wandte (Jef. 7.), wurde auch das beifere Reich in die Welt- 
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ie 
bewegungen hineingezogen. Es gab an die affyrifihe, an die 


ägyptiſche Weltmacht. fich, Hinz darum ward endlich Babel von 
Gott berufen, die Theofratie ganz zu vernichten. Drei Einfälle 
machte. Nebufadnezar. in Juda. ‚Schon bei dem erſten ‚unter 
Sojafim (606 v. Chr.) wurde der Gottesftaat dem babylonifchen 
Weltreiche zinsbar. Unter den Gefangenen, ‚welche damals nad 
‚Babel geführt wurden, war. auch Daniel. Bei dem zweiten 
Einfall (598) fehen wir den König Jojachin und den Propheten 
Ezechiel in's Eril geſchleppt. Beim, dritten. endlich (588) zer- 
ftörte Nebufadnezar die heilige Stadt, brachte den letzten jüdifchen 
König. Zedekia gebunden nach Babel und machte dem Reich Juda 


- ein Ende. Bon nun an war die Selbftftändigkeit des, Volkes 


Israel für Sahrtanfende dahin; denn auch ‚durch die. Rückkehr 


aus dem. Gril wurde diefelbe nicht wieder hergeftellt und nur 


jpäter einmal ſehr vorübergehend. errungen. Im ‚Ganzen blieb 
das Volk in Abhängigkeit von. den einander ablöfenden Welt: 
monarchieen, aus deren seiner. es am die landere überging, bis 
e8 nah der HZerftörung Jeruſalems durch die Römer. vollends 
unter alle Nationen zerftreut wurde. Einen Gottesftaat, giebt 
ed feit dem Beginne des babyloniſchen Exiles nich mehr auf 
Erden. Und wie bei Israel das. politifche und das religiöfe 
Element immer auf's Engfte verbunden find, ſo ſtand es mit 
den über das Volk hereingebrochenen Gerichten in nothwendigem 
Zufammenhang, daß auch die Offenbarungen Gotted von da an 
immer fpärlicher. wurden, ja daß bald eine mehr als vierhundert- 
jährige, offenbarungslofe Periode eintrat. Der letzte König Juda's, 
Zedekia, wurde von. Nebufadnezar nicht bloß in Ketten gelegt, 
es wurden ihm auch die Augen ausgeftochen. Ger. 39, 7.) 
Mit der babylonifchen Gefangenfihaft, welche man ſchon 
vom eriten Einfall. Nebufadnezard an zählt, weil mit ihm Die 
felbftändige Griftenz der Theokratie aufhörte, begann alſo 
in der Entwiclungsgefchichte des Gottesreiches eine neue Haupt- 
periode, deren Wefen die. Herrfihaft der Weltmächte if. Das 
Hereinbrechen. dieſer ſchweren Heimfuchungszeit. war zunächft 
eine Erfüllung des Wortes der Weilfagung, Dem in den bei- 
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den Reichen um ſich greifenden Abfall hatte ja Gott die Pro— 
pheten entgegengeftellt, welche zur Buße mahnen und, als das 
Volk nur immer mehr dem Berderben fih hingab, das herein-. 
brechende Gericht verfündigen mußten. Das hatten  diefelben 
gethan von Joel und Amos bis herab auf Jeremia und Eze— 
chiel, welche das Eril noch erlebten. Aber trotz diefes furcht- 
baren, durch die ſchwerſten Sünden herbeigezogenen Gerichtes 
war und blieb Israel das auserwählte Volt, durch welches 
Gott noch feine Abjichten an der Menfchheit erreichen wollte. 
Seine Gaben und Berufung mögen ihn nicht gerenen (Röm. 
11,29.). Darum ließ er durch alle Propheten hinter der Zeit der 
Gerichte und Züchtigungen noch eine herrliche Periode des Heils 
und Gegend verheigen, die des mefjianifchen Reiches, Doch 
auch für die Züchtigungszeit felbft follten dem Bolfe Licht und 
Troft von oben nicht fehlen. Daher hatte es für die babylo- 
nische Gefangenschaft ſchon zum Voraus durch Jeſajas Mund 
(Kap. 40 — 66.) ein Wort. der erquidendften, evangelifchen 
Glaubensſtärkung erhalten von dem Gott, dem fein Herz von 
Grbarmen wallte, daß er feinen auserwählten Knecht alfo züch- 
tigen mußte. Ja unter den Weggeführten am Fluß Chaboras 
wirkte noch Gzechiel. So war. Israel für den Augenblid nicht 
ohne das Licht von oben. Aber für die fommenden Jahrhun- 
derte waren noch weitere Auffchlüffe nöthig. Denn da follte e8 
dem Volke Gottes immer fümmerlicher gehen, da fonnte, na» 
mentlich als nach dem Eril das erwartete volle Heil nicht anbrah 
und die Offenbarung allmälig: verftummte, mehr und mehr der 
Schein entftehen, als habe der Herr fein Werf und Reich auf 
Erden aufgegeben, und als triumphiren. allein die Mächte diefer 
Welt. „Es war eine harte Berfuchung geweſen,“ fagt Calvin 
in der Einleitung zu feinem Gommentar über Daniel, „als die 
Juden fiebenzigjährige Berbannung erdulden mußten; aber nach— 
dem ſie in's Baterland zurücgefehrt waren, zog Gott ftatt der 
fiebenzig Jahre die volle Befreiung noch fiebenzig Jahrwochen 
hinaus. So wurde die Berzögerung in's Siebenfache gefteigert. 
Da konnten ihre Herzen taufendmal entmuthigt werden oder zu 
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Falle kommen. Denn ſo herrlich hatten die Propheten von der 
Erlöſung geredet) daß die Juden hofften, es werde ein Zuſtand 
vollkommenen Glückes und Heiles für ſie eintreten, ſobald ſie 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft errettet ſeien. Da fie aber 
von fo vielen Drangſalen heimgefucht wurden, und nicht blos 
auf kurze Zeit, ſondern über vierhundert Jahre lang, während 
fie doch nur fiebenzig Jahre‘ im Exil geweſen waren, fo konnte 
es den Anſchein gewinnen, als ſei die Erlöſung ein Spott ge— 
worden. So ft es "unzweifelhaft, daß Satan viele Seelen 
zum Abfall’ veizte, als hätte Gott feinen Spott mit ihnen ge- 
trieben, da er’ fie ausChaldäa geführt und in's Vaterland 
zurückgebracht hatte. Aus dieſen Gründen zeigte Gott feinem 
Knechte im Geficht, wel zahlreiche und ſchwere⸗ Drangfale 
das auserwählte Volk erwarteten. Den Knecht Gottes, welcher 
zum Gmpfang' dieſer neuen rege MEER war 
it Daniel”. ® 

dr Wendepunft, welchen die ganze göttliche Reichéheſchichte, 
mit dem Exil nimmt, hat in ſeiner prinzipiellen Bedeutung für 
das Verſtändniß der haneliſchen Weiſſagungen, ſo viel ich ſehe, 
am Tiefſten und Schärfſten unter "allen bisherigen Auslegern 
Magnus Friedrich Rooserkannt, der große Schriftforfher 
voll ftiller Tiefe, wie ihn Delitzſch nennt. Er gab 1771 ala 
Pfarrer zu Luſtnau bei Tübingen eine treffliche Schrift heraus 
unter dem Titel: Auslegung der Weiſſagungen Daniels, die in 
die Zeit des N. T. Hineinteichen, nebſt ihrer Bergleichung mit 
der Offenbarung Johannis nach der Bengelifihen Erklärung der- 
felben. Hier theilt er gleich im erſten Paragraphen der Ein- 
leitung, „das Neich Göttes in der Verbindung mit den häus— 
lichen und politifhen "Anftalten“ betrachtend , die Weltzeiten in 
vier Hauptperioden ein?’ 1) von Adam bis zum Auszug aus 
Aegypten, 2) bis zum Anfang der babylonifchen Dienftbarkeit, 
3) bis auf den Anfang der glückſeligen tauſend oder wie Roos 
irrthümlich mit" Bengel annimmt, zweitaufend Jahre Off. 20, 
1—6.), 4) diefe zweitaufend Sahre felber bis an's Ende der 
Welt. Wir fehen, wie der dritte ‚Zeitraum‘ mit Anſchluß des 
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vierten ‚genau: der von der danielifchen Weiffagung umfaßte ift. 
Die nähere Begründung und Ausführung ,, welche Roos dieſer 
beim erjten Anblick feltfam ſcheinenden Periodentheilung giebt. 
es uns nicht verfagen können, diefen ‚ganzen Abſchnitt als Bei- 
lage unten anzufügen. Ueber Stellung und, Bedeutung, der mit 
dem, Exil beginnenden. Periode, des Neiches Gottes vgl. außer- 
dem Mich, Baumgarten, die Nachtgeſichte Sacharjas, 1, 


I. Die Stellung Daniels.» ı 
Er Die Steltung des Propheten am babyloniſchen Hofe. ; 


Der neue Auffhluß, welcher dem Bolfe Gottes fir die 
mit der. babyloniſchen Gefangenfchaft beginnende Zeit noth that, 
mußte fo befchaffen fein, daß dasſelbe zunächit inne wurde, was 
es um die Weltmächte fer, denen: es nun gehorchen follte, was 
ihr Wefen und ihr Ende fei, und ſodann, wie ſich hiezu das 
in Israel begonnene göttliche Heilswerk verhalten werde, Es 
war alſo jest der Prophetie ein ‚neuer, Gegenftand gegeben, 
welcher der Natur der Sache nach erſt mit dem Exil hervor— 
teten konnte, hier: aber auch mit innerer Nothwendigkeit gleich» 
fam der. Weiffagung ſich aufdrängte. HE 

Sollte nun aber nad Gottes Abſicht eine Offenbarung 
über die Weltmächte und: ihre Entwicklung gegeben werden, fo 
. mußte der Prophet einen andern. Standortieinnehmen als die 
bisherigen Propheten: Denn das gettlihe Wort hat immer 
einen gefehichtlichen Anfwüpfungspunft, welcher den, dem es zu 
Theil wird, zur Aufnahme desfelben tauglich macht. Die Offen- 
barung fällt nicht als ein gefehriebenes Bud vom Himmel, das 
man nun mit den Händen ‚nehmen: und leſen dürfte; fondern 
damit fie dem Bedürfniß und Gefichtstreis der. Menfihen an⸗ 
gemeſſen wird, muß ein Menſch ſie lebendig im Geiſte empfangen 
und aufſchreiben. Damit er aber dieß könne, muß er ſelbſt 
geſchichtlich ſo geſtellt ſein, daß ihm das Wort von oben nicht 
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ein völlig fremdes iſt, ſondern daß ſeine ganze Situation gleich— 
fam zur menfihlichen Frage wird, auf welche die Offenbarung 
die göttliche Antwort bringt. Handelte es fich nun jest nicht 
mehr, wie bei den früheren Propheten, um Ssrael in feinem 
Verhältniß zu den Weltmächten, fondern um die Weltmächte in 
ihrem Berhältnig zu Israel: fo fonnte der Gottesmann, der 
hierüber weiffagen follte, nicht unter feinem Volfe, ex mußte 
am Sitze der heidnifchen Weltmacht leben. Denn von da aus 
allein gewann er für diefe in ihrer ganzen Art und Entwicklung 
den rechten Blick, an welchen die Offenbarung von oben fich 
anzufmüpfen vermochte... So finden wir. denn die prophetifche 
Warte Danield neben dem Throne zu Babel aufgefchlagen: er 
fteht in und über der erften Weltmonarchie und überfihaut von 
hier aus mit göttlich geöffnetem Seherauge die wechfelnden Ge- 
ftalten und Geſchicke der fommenden Reiche in ihren Beziehungen 
zum Bolfe Gottes bis in die fernften Zeiten hinaus. 

Bon feiner frühen Jugend bis. in's höchfte Alter, mehr 
als jiebenzig Jahre lang lebte der Prophet am babylonifchen 
und medoperfifchen Hofe CL, 1.6. 21. 10, 1.). Doc nicht blos 
das; fondern er war felbft auch Staatsmann und bekleidete die 
einflußreichiten Aemter (2, 48 f. 5, 29. 6, 29. 8, 27.). Dadurch 
befam er eine Anfchauung und ein Berftändniß von dem Gang 
der politifchen Dinge in den Weltreichen, welche ihn vorzüglich 
befähigten, der Empfänger diefer, daß ich fo fage, politifchen 
Dffenbarungen zn werden. Mitten in der Politik fehlte aber 
der geiftliche Gefichtspunft nicht. Die Erfahrungen, welche 
Daniel machte von Nebufadnezars tiefer Ermiedrigung, von 
Belfazard Sturz, von dem raſchen Aufblühen, Zerfallen, Ver 
ſchwinden der babylonifchen Monarchie, von feiner eigenen und 
feiner Freunde wunderbarer Errettung (Kap. 3—6.), alle diefe 
Greigniffe gaben ihm tiefe Eindrücke über die Nichtigkeit der Welt- 
macht und die unüberwindliche Herrlichkeit des Gottesreiches, 

Auch den Unterricht in der Weisheit der chaldäiſchen Magier 
dürfen wir hier in Betracht ziehen. Denn daß die geheimen 
Kenntniffe und Künfte der Heiden nicht Nichts waren, das zeigt 
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und die H. Schrift 3. B. an den ägyptiſchen Zauberern, die 
Moſe gegenübertraten. Sind es ja doch ſolche haldäifche Magier 
geweſen, welche, von dem Sterne geleitet, "den neugebornen 
König der Juden aufjuchten, was deutlich zeigt, daß fie nicht 
von alfer Wahrheit entblößt waren ), und wobei freilich gefragt 
werden darf) ob nicht von ihrem Obervorfteher Daniel her, 
der fo merkwürdige Auffchlüffe über diefen König der Juden, 
jelbft bis auf die Zeit feiner Erfiheinung hinaus, empfangen 
hatte (9, 24 ff), noch eine Tradition unter ihnen ſich fortge- 
pflanzt haben mag? Für den Propheten felbit aber hatte der 
Umftand, dag er in feiner Jugend drei Jahre in diefer chaldäi— 
fchen Weisheit unterrichtet wurde, jedenfalls die Bedeutung, die 
hohe prophetifche Anlage, welche er von Natur befaß, auszu— 
bilden und feinen Geift auf, diefen geheimnißvollen Gebieten 
einheimifch zu machen (1, 4.5. 17.). Es muß für ihn eine 
ähnliche Schule gewefen fein, wie für Moſe feine Erziehung 
am ägyptifchen Hofe oder wie jet für den Theologen das 
Studium der Philofophie. Materiell freilich hat er von den 
Chaldäern Nichts gelernt, fondern fie bald alle zehnfach an 
Weisheit übertroffen (1, 19. 20. 1 Cor. 2, 6 ff.). 

Ja es ift daranf aller Nahdrud zu legen, mit welcher 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit ſich dieſer rechte Israelit ohne 
Falſch von Jugend auf rein gehalten hat von allem heidniſchen 
Weſen, mit welcher Lauterkeit er ſeinem Gott unter den ſchwie— 
rigſten Verhältniſſen und verſuchungsvollſten Umgebungen ge— 
dient hat, auch wo es ihm an's Leben ging (1,8 ff. 6,1 f.). 
Man darf fich nicht von den Lederbiffen und dem Weine der 
Welt nähren, wenn man göttliche Offenbarungen empfangen 
oder auslegen will. Daniel fteht in diefer Beziehung mit feinen 
drei Freunden da, wie eine Dafe in der Wirte, aber auch wie 
ein Licht in der Nacht. Diefes Licht hat zu dem im Exil bes 
findlichen Gottesvolfe troftvoll hinübergeleuchtet, jo daB ber 
Prophet, zu welchem Israel als zu feiner innern und äußern 


- 4) Bl. Lutterbeck, die neuteftamentl. Lehrbegriffe I, ©. 357 ff. 


— 


Stütze in dieſer Zeit der Trübſal emporſchaute, ſeinen Lands— 
leuten bald, ebenfo heilig ward. ale Noah und Hiob, ‚welche gleich- 
falls mit ihrer, Gottjeligteit allein daftanden unter ‚einem, ver 
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nen —A und ‚under, ‚arte Berihten; Ezech. ‚4, 
auch er es — —— — ſadie dem: Nebu⸗ 
kadnezar mit allem Freimuth und Ernſt die Wahrheit, und dieſer 
mächtige. Herrſcher ‚hat ſich vor dem allmächtigen, wahrhaftigen 
Gott gebeugt und ihm, die Ehre gegeh en (Dan. 4). Wie fehr 
aber der Prophet jelbit trotz der hohen Ehre, und Auszeichnung, 
die er an dem, heidniſchen ‚Hofe, genoß, mit dem innerften Herzen 
an feinem Bolt hing, wie innig and völlig, er bis in fein Alter 
in deffen Leiden und Hoffnungen lebte, wie ihm die ganze Welt 
Nichts war. gegen, das, Reich, Gottes;, —— gibt das 9. Kapitel 
mit ſeinem Gebet eine ergreifende Probe. He | 

‚Ein folcher Mann nun war, wie feiner, ‚geeignet — 
Organ für die-jeßt- nothwendigen Offenbarungen Gottes zu wer⸗ 
den. ‚Seine ſtaatsmänniſche Stellung bildete gleichſam den Leib, 
die Magierſchule, die er durchgemacht, Die, Seele, ſein glaubens— 
ſtarker, dazu noch an den Schriften der. frühern Propheten 
(9;2.), gebildeter Sinn den Geiſt feiner Prophetie, welche nun 
nur durch den Offenbarungsgeift von. oben angefacht zu werden 
brauchte. So bereitet; die göttliche Vorfehung der, örtlichen 
Dffenbarung. ihre Gefäße zu. 

- Man bat, Daniel. mit Sofeph yeralichen, _ allem 
Recht, Der eine Steht am Anfang, dev andern am Ende der 
israelitifchen Offenbarungsgefchichte, beide, am heidniſchen Höfen 
als Nepräfentanten.des wahren Gottes und feines Volkes, beide 
durch Reinheit des Wandeld vor dem, Herrn mufterhaft, beide 
mit der Gabe ausgeftattet „den Wahrheitsahnungen des Heiden- 
thums, die ſich bier in gottgewwirkten Träumen ansprechen, 
zum Lichte, zu helfen, beide überhaupt. mib wunderbarer Weis— 
beit und Erleuchtung. begabt und. darum auch von der Weltmacht 
mit Ehren bedeckt. So ftellen fie Israels Beruf dar, mitten 
in der Völkerwelt ein heiliges Volk und ein Königreich von 
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Prieftern zu fein; die univerfelle Abzweckung der altteftament- 
lichen Theofratie tritt in ihnen klar zu Tage. Darum find fie 
Borbilder auf Chriſtum, den rechten Israel, und auf die noch 
künftige Beſtimmung des Volks, ein Licht der Heiden zu fein, 
wenn Röm. 11, 12, 15. fih erfüllt. Hegel hat bekanntlich in 
feiner Philofophie der Gefchichte ſchön und geiftreih darauf 
bingewiefen, wie die beiden Jünglinge Achill und Alerander 
bedeutungsvoll, jener am Beginn, diefer am Schluß der griechi— 
hen Gefchichte ftehen, und wie in diefen zwei Geftalten ſich 
das ganze Wefen und Leben des hellenifchen Volkes abfpiegle. 
Ein Aehnliches ift es auf dem Boden der heiligen Gefchichte 
Israels mit Sofepb und Daniel. Diefer insbefondere, in jeder 
Hinficht noch reicher .gefegnet als jener, ein Alerander gegenüber 
von Achilles, ift die leuchtendfte Geftalt und der größte Charakter 
aus den lebten Jahrhunderten des alten Bundes, die vorzügliche 
Ausprägung eines rechten Israeliten. Ein folher Mann wurde 
zum altteftamentlichen Apofalyptifer- berufen. Und wenn wir 
nun weiter wiffen, daß der neuteftamentliche der Jünger war, 
welchen Jeſus lieb hatte: jo muß und ſchon der Umftand mit 
Ehrfurcht vor den beiden Apokalypſen erfüllen, daß Gott zwei 
der beiten Männer aus dem alten und aus dem neuen Bunde 
zu ihren Empfängern und Verfaſſern auserforen hat, 


2. Die Stellung des Buches im hebräiſchen Kanon. 


Wir. haben gefehen, e8 ift um dieWeiffagung Daniels 
etwas Anderes und muß feiner Aufgabe und Stellung nad 
etivas Anderes fein, ald um die der übrigen Propheten. „Sm 
Daniel öffnet fi) eine ganz neue Welt. Wer. mit den übrigen 
Propheten das. U. T. eine noch fo vertraute Bekanntſchaft er= 
reicht und fich in ihren Geift, ihre Sprache, ihre Vorftellungs- 
und Dichtungsarten noch fo tief hineinftudirt hat, wird hier 
im Ganzen Alles fremd und Früchte finden, die nicht Paläſtina, 
Auberlen, Brophet Daniel, 2. A. 3 
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fondern ein ganz anderer Boden getrieben haben: mup.“ %) 
Daraus begreifen wir nun auch, warum die Sammler des alt- 
teftamentlichen Kanons unfern Propheten nicht mit den übr gen 
zufammenftellten. Seine befondere Stellung an dem heidnifchen 
Hofe fpiegelt fich in feiner befondern Stellung im Kanon wieder. 
Daniel unterfcheidet fich von den andern Propheten in vieler 
Beziehung ebenfo wefentlich als die johanneifche. Apofalypfe von 
den .apoftolifchen Sendfchreiben. Die propbetifihen Bücher des 
A. T., wie die Briefe des N., find unmittelbar aus den je- 
weiligen Bedürfnifjen der Gemeinde Gottes hervorgewachfen und 
daher zunächft ganz für ihre Gegenwart beftimmt. Propheten 
und Apoftel ftehen in lebendigfter Beziehung zu Israel und. der 
Kirche: davon find ihre Schriften der Aus- und ‚Abdrud 
Anders ift es bei Daniel und dem Apofalyptifer des N. B. 
Diefe finden wir nicht in: unmittelbarer Berührung mit der 
Gemeinde; fie ftehen ifolirt da, der.eine an einem heidnifchen 
Hofe, der andere auf feiner öden Felfeninfel (Off. L, 955 fte find 
allein mit ihrem Gott. Sie ſchauen und —— nicht blos, 
nicht einmal hauptſächlich für die gegenwärtige Gemeinde, ſon— 
dern weit mehr für die kommenden Geſchlechter. Das drückt 
ſich auch in ihren Schriften aus. Dieſelben haben, wie wir 
unten noch genauer ſehen werden, eine andere Beſtimmung, 
einen andern Charakter, als die übrigen prophetiſchen oder apo— 
ſtoliſchen Bücher. Dieſer Unterſchied, den ſchon die Rabbinen 
andeuten, und den Witſius näher beſtimmt hat, indem er 
Daniel die prophetiſche Gabe, aber nicht das prophetiſche Amt, 
beilegte, fand denn naturgemäß auch ſeinen Ausdruck in der 
Stellung der beiden Apokalypſen im Kanon. Im N. T. 
jtehen ‚die johanneifshen Schriften nicht ,„ wie die paulinis 
fchen, beifammen; im A. steht Daniel, von den Propheteu 
getrennt, unter den Hagiographen. Er war „der im Welt 
reiche beamtete. Seher Jehova's“ (Baumgarten), fein eis ' 
gentlicher 0722 Prophet), und wenigftens fpäter unterſchied 





1) Eihhorn, Einl, WEN. T., IV, S. 42. 
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die jüdiſche Theologie die IdX2). IN der DI) von der 
vnpr 7, welche man den Sana zufchrieb, d. h. den 
Sän der Prophetie, von dem der göttlichen Eingebung im 
weitern Sinne, wie fie den Pfalmen ꝛc. zukommt N. 

Wenn nun aber Daniel näher zwifchen die Gefchichtsbücher 
der nacherilifchen Zeit, zwifchen Eſther einerfeits, Esra und 
Nehemia anderfeits hineingeftellt wurde: fo ift, felbit abgefehen 
von einem fpeziellen Grunde, der fih uns unten hiefür ver- 
muthungsweife ergeben wird, auch diefe befondere Stellung 
feinem Inhalt entiprehend. Das Buch Eſther fchildert das 
gedrückte Loos der eyiliiten Juden und ihre Bewahrung vor 
dem von der feindfeligen Welt ihnen zugedachten Untergang ; 
Esra und Nehemia befchreiben die Wiederherftellung des heim— 
gefehrten, aber immer noch unter dem Drude der heidnifchen 
Herrſchaft ftehenden Bolfs: und ein Licht für diefe Fümmerlichen 
Zeiten zu fein, das ift ja die Beftimmung unferes Propheten. 
Selbft daß Daniel mitten zwiſchen hiftorifihen Schriften der nahe 
erilifchen Zeit und fo gewiſſermaßen als der prophetifche Gefchicht- 
fihreiber: der mit dem Eril beginnenden Periode des Gottesreiche 
erfcheint, ift dem Charakter feines Buches, wie fich uns derfelbe 
immer genauer ergeben wird, nicht unangemeffen. Bengel 
bat Daniel den Politifer, Chronologen und ‚Hiftorifer unter 
. den Propheten genannt; und wenn irgendwo, fo ift bei ihm 
das Wort Baco's von Verulam anwendbar: Die Weiffagung 
ift eine Art von Geſchichtſchreibung, fofern die göttliche Geſchicht— 
ſchreibung das Vorrecht vor der menfchlichen hat, daß, die Er— 
zählung der Thatſache ebenſowohl vorangehen als folgen kann. 

Schließlich ſei noch auf die Bedeutung aufmerkſam gemacht, 
welche der Stellung Daniels im Kanon hinſichtlich der Aecht— 
heitsfrage zufommt. Während man fie nämlich noch immer hie 
und da als Beweisgrund für die Unächtheit anführt, hat ſchon 
Hävernid (Commentar ©. XXXIX.) mit Recht bemerkt: „Das 


1) Bol. Sengftenberg, Beitr. I, ©. 28. Dehler, Prolegomena 
zur Theol. des A. T., ©. 9. 





Buch’ fteht in einer Sammlung, worin fonft feine Propheten 
aufgenommen find. Daraus folgt, dap die Stellung mit Abjicht 
dem Propheten. gegeben fei. Sollte das Buch untergefhoben 
fein, fo wäre es ohne Zweifel in die Propheten eingefchwärzt 
worden. Folglich beweifet die Stellung des Buches im Kanon, 
wie überhaupt feine Aufnahme in denfelben für feine, Aechtheit.“ 
Ueber dieſen letzten Punkt hat noch kürzlich Vaihinger, indem 
er aus den bei Sirach ſich findenden Daten die Zeit der Ab— 
ſchließung des altteſtamentlichen Kanons zu beſtimmen ſuchte, ſich 
geäußert: „Wenn ſonſt Alles dafür ſpricht, daß der Kanon zur 
Zeit des Hohenprieſter Simon des Gerechten @10—291 v. Chr.) 
abgefehloffen wurde, fo gewinnt die Critik einen neuen An— 
haltspunft auch bei Daniel und wird, je genauer fie denſelben 
erforfcht, um fo mehr auf die Ueberzeugung von der, feüberen _ 
Abfaffung des — fommen.” N) 


Bweites Rapitel.. 
Der Inhalt der Weifjagung. 


Nachdem wir die hiftorifchen Berhältniffe, aus denen das 
Buch Daniels nach feiner eigenen Ausfage hervorgegangen ift, - 
gezeichnet und aus ihrer Bedeutung für die Gefammtgefchichte 
des Reichs Gotttes dargethan haben, daß hier für die Brophetie 
eine neue Aufgabe lag, welche nur ein fo wie Daniel geftellter 
Mann löfen fonnte, liegt ung wetter ob, nachzuweiſen, daß das 
Buch nach Inhalt und Form diefer Aufgabe entfpreche. Ueber— 
blicken wir daher zunichft den Inhalt desfelben! 


Il. Einleitung und Eintheilung des Buches. 


Der Prophet ſchickt im 1. Kapitel eine hiftorifch-biographifche 
Ginleitung \ voran, welche feine Wegführung nach Babel, fein 
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Leben am dortigen Hofe, ſeinen dreijährigen Unterricht in der 
haldäifhen Weisheit und Literatur erzählt. Das Letztere ſo— 
gleich mit beftimmter Hindeutung darauf, daß der twahrhaftige 
Gott, welchem ev treulich diente, ihm, zumal in Bezug auf 
Träume und Gefichte, eine Erleuchtung fihenkte, welche le 
Wiſſenſchaft der heidnifihen Magier weit überragte (V. 17. 20; ® 
Daniel erfiheint bier ganz als der Nepräfentant feines Volkes.) 
In feinem Loos als Weggeführter und Gefangener fpiegelt ſich 
die politifche Unterdrückung, das Exil Israels wieder; aber 
feine hohe und einzige Erleuchtung ftellt dar, wie das Bundes- 
volf in göttlichen Dingen, in Bezug auf Religion und Offen- 
barung, den heidnifchen Gewalthabern unendlich überlegen iſt 
und bleibt. Daber berichtet dev Prophet mit Abfiht mehrere 
folhe Greigniffe, wo er den im gefanimten Altertyum fo ber 
rühmten chaldäifchen Weifen, welche ihn hier Repräfentanten 
der heidnifchen Neligion und Weisheit überhaupt find, gegen- 
überfteht, und fie völlig vor ihm zu Schanden werden. So im 
2., 4. und 5. Kapitel. Und daß er nun eben durch feine gütt- 
liche Weisheit bald zu den höchſten Ehren und Würden auch in 
weltlicher, politifcher Beziehung gelangt, iſt ein Vorbild davon, 
daß dereinft doch noch das Reich, Gewalt und Macht dem heiligen 
Volke des Höchften gegeben werden wird (7, 27). So bildet 
Daniels eigenes Geſchick nicht nur die hiftorifche Vorausſetzung, 
fondern auch die typiſche Grundlage ferner Weiffagung. Und 
hierin Liegt die Urſache, warum auch in den folgenden Kapiteln, 
namentlich 8. 3—6., zwiſchen die Weiffagungen noch mehreres 
Biographiſche von ihm und feinen Freunden hineingeftellt wird. 
Eben dahin gehört die bedeutfame Schlußbemerfung des 1. Kap. 
(B. 21.), Daniel habe bis in's erfte Jahr des Cyrus gelebt. 
Gr lebte nach 10, 1. auch noch länger und empfing felbft nach— 
ber noch Offenbarungen; aber er will gleich von vornherein 


4) Hiedurch erledigt fich der Einwurf gegen die Nechtheit unferes Buches, 
den man vom fogenannten Selbftlobe Daniels G. B 41, 17-20. 9, 28.) 
hergenommen hat. Hinſichtlich der Perſon des Propheten hat auf denſelben 
Hengſtenberg (Beitr. 221 f.) in beherzigenswerther Weife geantwortet. 
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dem Anfıng des Exils fein Ende gegenüber ftellen, und indem 
er bemerflich macht, daß er wie die Wegführung fo die Befreiung 
erlebt_habe, will er fih dadurch als Propheten beides der Ge- 
fangenfhaft und der Erlöfung Israels Fennzeichnen ). „Die 
Propheten, fagt Roos (©. 44. f.), mußten immer etwas von 
demjenigen, was fie auf entfernte Zeit weiffagten, an fich ſelbſt 
und zu ihrer Zeit erfahren, gleichtwie David von dem Leiden 
Chriſti Vieles an fich empfunden hat. Siehe auch Hof. 1—3- 
Joel tl. Jon. 1. u. f. w. Da wurden dann die Propheten 
zugleich Vorbilder. Ihre Weiffagungen wurden recht pathetifch 
und nicht nur fo Faltfinnig hingefprochen oder hingefchrieben, 
und die Anfechtung lehrete auf's Wort merken, das ihnen von 
zufünftigen Dingen gefagt wurde.“ 

Die 11 übrigen Kapitel bilden nun zuſammen die beiden 
Theile des Buches, deren erfter (Kap. 2—7.) die Gefammtent- 
faltung der Weltmächte in univerfalhiftorifchem Ueberblick dar— 
ftellt und zeigt, wie das Gottesreih am Ende über fie trium⸗ 
phirt, während der zweite Theil (Rap. 8—12.) die Entwicklung 
der Weltmächte in ihrem Berhältnig zu Israel in der nähern 
Zutunft vor der. K. 9. geweiffagten Erſcheinung Chrifti im 
Fleiſch uns vor Augen führt. Diefe Eintheilung des Buches 
ift für das Verſtändniß desfelben von großer Wichtigkeit. Es 
fönnte, wenn wir von dem gegenwärtigen Standpunft der theil= 
weifen Erfüllung aus reden wollen, ein näherer Auffhluß nur 
für die Zeit vor Chriſtus erforderlich gewefen zu fein fcheinen, 
weil mit diefem die göttliche Offenbarung in neuer Fülle her— 
vortrat. Allein einmal gehört e8 zum Wefen der Prophetie 
überhaupt, daß fie auf die Endzeit der völligen Erfüllung hinaus— 
Ichautz denn es Tann in dem Organismus der Heilsgefchichte 
das Einzelne nur aus dem Ganzen, der Verlauf nur aus dem 
Ende begriffen werden. Sodann erwartete ja Israel von der 
mefftanifehen Zeit gemäß dem Wort der Propheten nicht blos 


) Ganz ähnlich ift Jer. 1, 3., worüber Hengftenberg, Ehriftologie 
des A. T., 2, Ausg., II, ©. 400 f. 


das, wag bei der erſten Erfeheinung Chrifti verwirklicht worden 
tft, fondern die fichtbare Aufrichtung des Reichs, der auch wir 
noch zu baren ‚haben. Es war alfo zunächſt und zuerft ein 
Aufſchluß über diefe und über die bis dahin noch verfliegende 
Weltgefchichte nöthig. Die ganze Periode, in welche Israel 
mit dem Beginn des Exils eingetreten war, und welche noch 
beute nicht abgelaufen ift, die Periode der Herrfihaft der Welt: 
miächte von dem Sturz bis zur Wiederanfrichtung des Gottes— 
ftaates bedurfte der prophetifihen Beleuchtung. In dieſer Geftal- 
tung dev Weltverhältnifje hat die erſte Erfcheinung des Meſſias 
feine wefentliche Aenderung hervorgebracht, weil da fein Neich 
noch fein Weltreich war, wie es einft werden foll. (Joh. 18,36. 
Matth. 4, 8. und dagegen Off. 11, 15.). So mußte denn den 
Enthüllungen über die nähere Zukunft ein  Gefammtüberblid 
über Wefen, Entwielung und Ende der Weltmächte vorausgehen. 

Daniel ſelbſt unterfsheidet diefe beiden Theile ſehr deutlich, 
indem ev den. erjten chaldäifch, den zweiten gleich der Einleitung 
(8.1) hebräiſch gefchrieben hat. Gr bediente ſich im erſten 
Theil der Sprache der Weltmacht, unter der er lebte, im zweiten 
der des Gottesvolfs, um anzudeuten, daß es fich Dort: vorzugs- 
weife um das Schidfal der Weltmächte, hier um das von ihnen 
dem- Volke Gottes bereitete Schieffal handle. So erklärt ſich 
nicht nur der Wechfel der. Sprachen auf eine höchſt einfache 
und natürliche Weife, ſondern derſelbe wird auch zu einem 
ftarfen Grunde für unfere Eintheilung und damit für unfere 
Gefammtauffaffung des: Buches. 

Die Gegner der Aechtheit vermögen zunächit nicht zu er— 
Elären, warum Daniel überhaupt fich zweier Dialekte bedient, 
und warum gerade bei diefen- beftimmten Kapiteln. Vom Eril 
an bürgerte jih das Chaldäiſch-aramäiſche mehr und mehr bei 
den Juden ein und war im maffabäifchen Zeitalter der herr⸗ 
ſchende Dialekt unter ihnen), Ein Interpolator hätte nun 
aber ficher fein ganzes Buch in der heiligen Sprache der alten 


1) Bol, Hengftenberg, Beitr. 299 ff. 
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Propheten, der hebräiſchen, geſchrieben. Wollte er jedoch, um 
feinen Zeitgenoffen etwa verftändlicher zu fein, je aramäiſch 
fehreiben, fo würde er dieß meit eher bei dem zweiten Theile 
des Buches gethan haben, der ja viel unmittelbarer iind deutlicher 
auf feine Zeit ging und zur Einwirkung auf die damalige 
Generation beftimmt war, als der erite. 

Noch wichtiger aber ift, daß der Wechfel der beiden Sprachen 
zugleich den Unterfihied der beiden Theile fo feharf marfirt, 
Man theilt das Buch gewöhnlich dem Inhalt nach anders ein 
als wir, nämlich in zwei Hälften von je ſechs Kapiteln. Zieht 
man dann das 7. Kapitel zum zweiten Theil, fo ſcheint 
wenigftend damit fehon eine gewiſſe Berechtigung gegeben, auch 
diefe Offenbarung, wie die übrigen Gefichte des Propheten, auf 
Antiochus Epiphanes zu beziehen, und dag muß natürlich auch 
auf das 2. Kapitel zurückwirken, fo daß man die vier Welt _ 
monarchieen überhaupt nur bis auf Antiochus reichen läßt. Dem 
allem nun ift der Berfaffer felbit dadurch entgegengetreten, daß 
er das 7. Kapitel noch chaldäiſch gefchrieben und fomit deutlich 
dem erften Theil zugewiefen hat. Er zeigt hiemit auf eine fehr 
augenfällige Weife, daß und wie er fein Buch in zwei verſchie— 
- dene und von Berfchiedenem handelnde Theile getheilt wiſſen will. 
Diefer Umftand ift um fo bedeutungsvoller, da auch jener 
andern Eintheilung allerdings eine im Buche felbft begründete 
Wahrheit zu Grunde liegt. Nicht nur enthalten nämlich 8.1 —6. 
lauter Geſchichte Cfofern auch der Traum Nebukadnezars K. 2. 
eine ausführliche gefchichtliche Einleitung und an dem zweiten 
Traum K. 4. feine Analogie hat), 8. 7—12. lauter Gefichte, 
fondern Daniel felbft weist auch auf diefen Unterfchied dadurch 
bin, daß er die Gefchichtserzählungen unter fih und die Ge— 
fihte unter fich chronologifch ordnet, wobei K. 7—9 hinter die 
Zeit der unmittelbar vorangehenden Gefchichten zurückgreifen. 
Es gehen alſo zwei Eintheilungen neben einander herz aber 
der Prophet felbft hat durch die an feinem Buche vor Allem in 
die Augen fallende Sprachverfchiedenheit die zuerft befprochene 
als die Haupteintheilung bezeichnet, Er wollte das erfte unter 
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feinen Gefichten (K. 7.) dadurch, daß er es noch chaldäiſch ſchrieb, 
auf eine augenfällige Weiſe von den ſpätern unterſcheiden und 
auf ſeine Verwandtſchaft mit dem Vorangehenden, ebenfalls 
chaldäiſch Geſchriebenen hinweiſen, vorzüglich mit Kap. 2, indem, 
wie wir ſehen werden, 8.2 und 7., Zund b., 4 und 5. —— 
entſprechen. 
Ex 
— I. Der erſte Theil. 
Die Weltreihe und dag Gottesreich im Allgemeinen. 


1. Das 2. Kapitel. Die vier Monarchieerr und das Meffiasreich. 


Das Hauptthema des erften Theile find alfo die vier Welt- 
monarchieen, die einander ablöfen, um am Ende dem Gottes- 
reih Plab zu machen. Diefes Thema ftellt fih in zwei Ges 

ſiichten dar, deren eines den erſten Theil eröffnet (Rap. 2.), das 
andere Senfethen ſchließt (Kap. 7.). 

68 ift bedeutungsvoll, daß nicht der Prophet, ſondern der 
Weltherrſcher es iſt, der zuerſt in einem Traume die Entwick— 
lung der Weltreiche überſchaut. Die Weltmacht muß in dem 
erſten ihrer Träger, der dem Gottesftaat ein Ende gemacht hat, 
ſelbſt auch erfahren, was ihr endliches Loos ſein, daß ſie einſt 
umgekehrt für immer dem Gottesreich unterliegen werde. Zwar 
kann es auffallend erſcheinen, daß der Weltherrſcher hier ſelbſt 
zum Offenbarungsorgan wird. Allein obwohl, vom Stand— 
punkt der Ewigkeit aus betrachtet, die Weltmacht ein Nichts iſt, 
obwohl ſie daher am Ende der Tage ſpurlos verſchwindet, ſo 
iſt doch für die diesſeits des Endes liegende Geſchichte, für die 
welthiſtoriſche Ausführung des göttlichen Rathſchluſſes ein welt— 
beherrſchender König eine ſo bedeutende Perſon, daß ihn Gott 
mit denſelben Namen nennt, wie den Anfänger und den Voll— 
ender des theofratifchen Königthums, David und den Meſſias: 
mein Knecht, mein Hirt, mein Gefalbter, der all mein Werf 
vollbringt, den ich bei feiner Rechten halte (Jer. 25,9. Ezech. 28, 
12—15, Zef. 44, 38,45, 1.). Daraus begreift es ſich, warum 
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gerade einem König, welcher überdieß fchon als folcher den Ab- 
glanz. göttliher Majeftät an ſich trägt Pf. 82,1. 6. Röm. 13, 
1.ff.), eine Offenbarung zu Theil wird. Für einen außerhalb 
bes Reiches Gottes ftehenden Herrſcher num ift der Traum, der 
ja. auch fehon bei Abimelech, Pharao u. A. vorfommt (l Mof. 20. 


und 41.), die allein angemefjene und mögliche Form der Offen - 


barung, wobei wir ung an den. hoben Nefpeft erinnern müſſen, 
den das Heidenthum überhaupt vor Träumen hatte. Dabei ift 
indeffen wohl zu beachten, daß der heidnifche Firft den Traum 
nur empfängt, aber weder aus fich ſelbſt noch auch mit Hülfe 
feiner Weifen verfteht. Dielmehr wird er durch denfelben nur 
beunruhigt und gequält und kann nicht eher zur Ruhe und Klar— 
heit dariiber gelangen, als bis ihm ein erleuchteter Zeraelite 
den Schlüffel des Berjtändniffes darreicht. Auf Seite des 
Heidenthums ift lediglich die Paffivität, während die Aftivität 
in göttlichen Dingen bei Israel bleibt, fo dag dem „Gott des 
Himmel“ und feiner befondern. Dffenbarungsöfonomie auch 
bier die Ehre am Ende allein zukommt. Vielleicht follte durch 
den mächtigen Eindruck, welchen dieſe Enthüllung mit allen fie 
begleitenden Umftänden auf Nebufadnezar machen mußte, auch 
dem gefangenen Gottesvolf ein milderes Loos bereitet ‚werden. 
Dem Daniel aber muß der Traum des Königs und feine Aus- 
legung zur Eröffnung des Blicks in die Zukunft der Weltmächte 
dienen, er muß ihm diefen ganzen Kreis von Anfihauungen auf- 
fchließen und ihn dadurch zum Empfang weiterer, fpeziellerer 
Dffenbarungen tüchtig machen: für ihn hat das. Greigniß zu— 
gleich ‚eine propädeutifche Bedeutung. 
Näher läßt nun Gott dem Nebufadnezar die Weltmacht i in 


ihrer Geſammtheit unter einem coloſſalen Menfchenbilde erfcheiz. 


nen, wo der Kopf von Gold das babylonifche, Bruft und Arme 
von Silber das medoperfifche, Bauch und Lenden von Kupfer 


das griechifchemacedonifche, die Schentel von Eifen fammt den. 


Fügen und Zehen von Eifen und Thon das römische Reich ſammt 
feinen germanifihsflavifchen Ausläufern darftellen). Es Liegt 


By Schon Luther denkt bei dem Thon an die Verſetzung des römifchen 
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im Zwecke der ganzen Weiffagung, dab nur diejenigen Neiche 
genannt find, welche mit dem Neiche Gottes irgendivie in Be— 
ziehung ftchen, fie aber auch alle. „Das Königreich Gottes ift 
der Zweck der göttlichen Welterfchaffung und das Ziel der gött— 
lichen Weltregierung. Das Königreich Gottes ift die unfichtbare 
Wurzel, welche die Weltreiche hält und trägt, und die unficht- 
bare Kraft, welche-Weltreiche fihlägt und zermalmt. Dienähere 
‚oder fernere Verbindung mit dem Königreich Gottes beftimmt 
die Dauer, die Wichtigfeit, die Bemerfenswürdigfeit der Welt- 
reiche. Das Schickſal und die Gefchichte aller der. Reiche der 
Erde, die mit dem Königreich Gottes in feine bedeutende oder 
in gar feine Verbindung kommen, vorher zu wiffen, wäre von 
feinem Werth. Denn ihre Gefhichte mag fein, welche fie will, 
fo ift fie immer unbedeutend, weil fie auf die Verzögerung oder 
Herbeiführung der lebten endlichen Entwidlung der Dinge, der 
Berdrängung dev Weltreiche durch das Königreich. Gottes, gar 
nicht oder nur fehr entfernt einwirken.” ') 

Das ganze Bild, welches Nebufadnezar Schaut, wird. hier 
auf von einem Steine zerichlagen, „der, ohne Menfchenhand von 
einem Bergabhang ich losreißend und fodann zu einem die 
ganze Erde erfüllenden Berge ſich ausdehnend, das Neich Gottes 
abbildet. Daß auch die früheren, durch Gold, Silber, Erz 
dargeftellten Reiche erſt von diefem Steine zermalmt werden, ift 


zwar inſofern die unzutreffende Seite des Bildes, als ja die- 
felben «nicht exjt durch die Erfiheinung des Gottesreichs, fondern 


Reichs unter die Deutfchen und bei den Zehen an „Hifpania, Frankreich, 
England und andere Stücke“, in die das Reich anseinandergeht, wie der 
Fuß in die Zehen. Während Calyin unter dem zermalmenden Steine 
irrig die erite Erfeheinung Chrifti verfteht, bemerkt Luther, das vierte Neich 
müffe bleiben bis zum jüngften Tag. Gbenfo verfteht Roos unter dem 
Thon die Nationen der Völkerwanderung und reiht daran richtig den Schluß, 
daß das vierte Neich noch jegt ftehen müffe. Desgleichen Breiswerk, 
Morgenland, 1838, S. 33 f. Hofmann, Weiſſ. u. Erf., I, S. 278 ff, 
Gaussen, Daniel le prophete, 2 edition, 1850, I, S. 150. Die nä— 
here Begründung folgt unten. 

) Menfen, das Monarchieenbild, Bremen und Aurich 1809, ©. 82, 
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immer eines durch das andere ihren Untergang finden, wo— 
rüber in der entſprechenden Stelle des 7. Kap., V. 12, eine 
Andeutung gegeben wird. Allein auch dieß wird wohl ein 

bedeutſamer und ſchwerlich unbeabfichtigter Zug fein. Es iſt 
damit angedeutet, daß die politiſchen Umwälzungen und welt— 
hiſtoriſchen Entwicklungen, ſo gewaltig ſie dem menſchlichen, die 
Geſchichte überſchauenden Blick erſcheinen mögen, doch in Gottes 
Augen von viel untergeordneterer Bedeutung ſind. Den Sturz 
einzelner, auch der univerſalſten Reiche erwähnt die Weiſſagung 
gar nicht; dieſe ganze Weltzeit ſteht als Ein Ganzes vor Gott. 
Etwas wirklich Neues geſchieht nur, wenn die Mächte dieſer 
Welt überhaupt und für immer geſtürzt werden. Nicht leicht tritt 
irgendwo ſo ſcharf wie hier der Gegenſatz der göttlichen und 
menſchlichen Weltanſchauung (Matth. 16, 23.), der bibliſchen 
und profanen Geſchichtsbetrachtung hervor. 

Die Beſchreibung des Wendepunkts der Dinge iſt in ihrer 
Einfachheit ſo göttlich großartig und heilig erhaben, daß man 
fühlt: das kann nicht etwas von Menſchen Erſonnenes, ſondern 
muß aus dem oberen Heiligthum geoffenbart ſein. „Zermalmt 
wurden auf einmal Eiſen, Thon, Erz, Silber und Gold und 
waren wie Spreu von Sommertennen, und der Wind nahm 
ſie fort und keine Stätte ward für ſie gefunden; aber der Stein, 
der an das Bild gefihlagen, wird zum großen Berge und füllte 
die ganze Erde." (B.34f.) Wenn wir alle Dichter und Gefchicht- 
fehreiber des Alterthums und der neueren Zeit zufammentragen, 
wo findet jich eine Stelle, die an Majeftät und Einfalt mit 
diefen Worten fich vergleichen liche? Und auch die Prophetie 
felbft hat sin ihren blühendften Zeiten und erhabenſten An— 
ſchauungen, 3. B. Jeſ. 2,11 ff. 17, 12f. 40, 15. 17., nicht maje- 
ftätifcher geredet. Das Weltivefen it in — 5 — ganzen Glanze 
geſchildert; aber der metallene Coloß ſteht auf ſchwachen, thöner— 
nen Füßen, ja die ganze Menſchenherrlichkeit, die vorher ſo 
koſtbar und ſo feſt geſchienen, iſt in Wahrheit ſo werthlos und 
ſo hinfällig wie Spreu. Das Reich Gottes aber, dem präch— 
tigen Coloß gegenüber ſo unſcheinbar und unbeachtet wie ein 
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Stein am Boden und gleichwohl in fich kompakt und einig ger 
genüber der Weltmacht, die fhon in ihrer. wechfelvollen Biel- 
geſtaltung das Zeichen a Hinfälligkeit an fich trägt, wird am 
Ende, in einer auch für uns noch zukünftigen Zukunft all dem 
gewaltigen Treiben mühelos (2. Theſſ. 2, 8.) ein Ziel feßen und 


% 


jelbft auf Erden Platz greifen, Alles mit feiner Herrlichkeit 


erfüllend. Stein und Berg verhalten fich hiebei wie das Kreuz— 
reich und Herrlichkeitsreih: in dem Moment, wo das Reich 
Gottes die Reiche diefer Welt zerfehlägt, hört es auf, als Kleine 
Heerde, als verachtetes Volk zu eriftiren, es gelangt zu Triumph 
und Weltherrfchaft, erfcheint ‚als Neich im vollen auch Außen 
Sinne des Worts (Matth. 5,5. Luc. 12, — ——9 
Röm 8,17. Col, 3,34 9 Tim. 2,1442, Off t1, 15, 20,4.) 


2. Das 7. Kapitel. Fortſetzung. 


Ueber denfelben Gegenftand erhält im 7, Kapitel Daniel 
eine Offenbarung. Dem Weltherrſcher way die äußere, politifche 
Gefchichte der Weltmacht in allgemeinen Zügen gezeigt worden ; 
denn dafür war er feiner ganzen Stellung nach vorzüglich und 
allein empfänglich. Dem Propheten werden nun noch genauere 
Auffhlüffe zu Theil, zumal über den innern, religiöfen Charakter 
der Weltmächte, wie es wiederum feiner Stellung und feinem 
Verſtändniß am angemeffenften ift. 

Aus diefem Unterſchied erklärt fih nun zunächſt die Ver- 
fehiedenheit der Bilder. Im 2. Kapitel find. diefelben der Region 
des Leblofen entnommen, das nur eine Außenfeite bat, im 7. 
aber der des Lebendigen: die vier Thiere und der Menfchenfohn. 
Indem ferner Nebufadnezar die. Dinge nur von außen anfieht, 
Schaut er die Weltmacht in ihrer Herrlichkeit als ein glänzendes 
Metallbild und das Gottesreich in feiner Niedrigfeit als einen 

geringen Stein; ihm erfcheint alfo die Weltmacht zuerſt herr— 
licher als das Gottesreich. Daniel umgekehrt, welcher mehr in's 
innere bliden darf, erkennt, daß die Weltreiche bei all ihrer 
trotzigen Macht doch in Wahrheit um.ihres von Gott losge— 
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riſſenen, ja widergöttlichen Sinnes willen nur untermenſchliche, 
thieriſche Art an ſich haben, und daß die wahre Menſchenwürde 
blos im Gottesreich zur Erſcheinung fommtz ihm ſtellt ſich alſo 
das Gottesreich ſchon durch die Wahl der Bilder in ſeiner we— 
ſentlichen Erhabenheit über die Reiche dieſer Welt dar. Denn 
an phyſiſcher Gewalt ſind wohl die Thiere dem Menſchen über— 
legen, da erſcheint er als ſchwaches Menſchenkind; aber die we— 
fentliche, die geiſtige Macht-iſt doch ſein. Zwar darf eg nun 
gerade hier nicht unbeachtet bleiben, daß auch das Metaflbild 
Nebukadnezars Menfchengeftalt hat. Daffelbe will zeigen, was 
die Menſchheit in ihrer eigenen Macht, durch die Entfaltung 
ihrer natürlichen, von der Schöpfung her ihr. noch, gelafjenen 
Gotteskräfte vermag. Sie bringt e8 damit wirklih zu einer 
äußern, formalen Humanität, welche nicht Nichts ift, welche 
für die welthiftorifche Zeit ihren Werth und ihre Bedeutung 
- hat. Dieß wird durch das weilfagende Traumbild des Welt- 
herrſchers anerkannt; es wird der menfehlichen Gefchichtsentwid- 
fung. mit allen ihren Fortfchritten auf dem Gebiete des in 
Neichen und Staaten zufammengefabten Eulturlebens gegeben, 
was ihr gehört. Aber dem göttlichen Worte geziemt es, auch 
die Schranke, dag Ungenügende, ja das Verderben im diefer 
Entwicklung hervorzuheben, welches darin liegt, daß in ihr die 
Macht der Sünde nicht gebrochen ift, fondern fich zugleich mit 
entwickelt. So glanzvoll daher Nebukadnezars Menfchenbild ift, 
fo fieht 8 doch nur Außerlih aus wie ein Menſch. Ihrem in- 
nern Wefen nach aber ift nach Danield Gefiht die von Gott 
losgeriſſene Menfchheit zur wilden, vernunftlofen Thierheit herz 
abgefunfen, der dumpfen Naturmacht verfallen; nur im Neiche 
Gottes erreicht der Menſch wirklich fein Wefen und feine Be- 
ftimmung, nur von oben her Fann der Tebendige vollfommene 
Menfchenfohn kommen. : 

Wie Fräftig in dem Israeliten das Bewußtfein der Herr 
ſcherwürde des mit Gott im Gnadenbunde ftchenden Menfchen 
gegenüber von der Natur und insbefondere von der Thierwelt 
war, zeigen auf Grund der Schöpfungsgefchichte (AL. Mof. 1, 
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26 — 28.) Stellen wie der 8. Pfalm. Und umgekehrt werden 
Menfchen zu uͤnvernünſtigen Thieren, wenn fie nicht zu Gott 
nahen und auf feine Wege merfen (Pf. 73, 22. 32, 9. 49, 21.). 
Ohne Divinität iſt auch feine Humanität möglich, fonder fie 
finft zur Beftialität herab. Darum finden wir die widerfpen- 
ftigen Heidenvölfer auch vor Daniel ſchon als Thiere bezeichnet 
Pf. 68, 31.35 der ägyptiſche Weltherrfiher heißt Ezech. 29, 3. 
32, 2, der große Drache, der zwifchen feinen Strömen liegt, 
der Löwe unter den Heiden, val. auch Sef. 27, 1. 51, 9. „Ein 
Thier kann mächtig fein, ſchreckenerregend und ftärfer als irgend 
ein Menſch, es kann in feinem Betragen den Beweis von großem | 
Scharfjinn geben; allein es blickt ſtets nieder zur Erde, es hört 
in feinem Benehmen nicht auf die Stimme des Gewiffens und 
fennt feine Beziehung zu Gott. Was den Menfchen wahrhaft 
erhebt, das ift feine Demuth und die Fähigkeit, Gottes Willen 
zu erfennen, der ihn zu höheren als blos irdischen Dingen 
emporträgt. Aber in dem Augenblick, wo er, wie Nebufadnezar 
Dan. 4, 27. fagt: Sch habe gebaut, verliert er fittlicher Weiſe 
die Beziehung zu Gott; er überhebt fih, und alles wahrhaft 
Hohe geht in ihm zu Grunde, er wird ein Thier. Giebt er die 
Unterwerfung unter Gott auf, fo wendet er Gegenſtänden, die 
niederer find als er felbft, feine Neigungen zu, und damit ent- 
wirdigt er fich." 1) Diefer bibliſche Begriff des Thieres hat 
mit dem des Fleiſches die meifte VBerwandtfchaft: beides bezeichnet 
das Herabgefunfenfein in den Bann der Materie, des finnlichen, 
weltlichen Wefens. Daß fih in den Bildern von Thier und 
Menſch auch in religionsphilofophifher Beziehung die tiefften 
Gedanken über den Unterfehted des Heidenthums und der Offen- 
barungsreligion ausdrücken, ſei hier nur angedeutet. 

Wie fehr die danielifihe Thierfymbolif einen babylonifchen 
Charakter an fich trägt, daraufhaben fehon Herder, Münter u. A. 
hingewieſen, und die neueren Ausgrabungen auf den Trümmern 


1) Vorlefungen über den Propheten Daniel; in neun Abenden. Aus 
dem Franzöfifchen; Düſſeldorf 1849, ©. 32. 
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von Ninive und Babylon ſind faſt ebenſo viele Beweiſe für den 
exiliſchen Urſprung unſeres Buches, indem ſich Thiergeſtalten 
finden, durch welche man unwillkürlich an die hier vorkommenden 
erinnert und auf den Gedanken geleitet wird, daß die Anſchauung 
ſolcher Bildwerke bei Daniel den pſychologiſchen Anknüpfungs— 

punkt für die Viſionen des 7. und 8. Kapitels hergegeben habe. 
Die drei erſten Thiere find Löwe, Bär, Pardel; das vierte 
ift fo fürchterlich, dag es mit feinem einzelnen unter den in der 
Natur vorhandenen verglichen werden mag. In diefen Ihieren, 
deren Gefräßigfeit Israel überliefert ift, erfüllt ſich zugleich merk 
wirdig das Wort, welches der Herr durch Hoſeas Mund dem 
abtrinnigen Volke gefagt ‚hatte: „Ich bin ihnen wie ein Löwe, 
wie ein Pardel am Wege will ich lauern; . ich. will ihnen be— 
gegnen wie ein Bär, dem, feine Jungen geraubt find, und ihr 

verſtocktes Herz zerreißen und will fie dafelbjt wie ein Löwe 
freffen; das Gethier des Feldes foll fie zerfleifchen.“ (Hof. 13,7. 8. 
vgl. Ser. 5, 6. 4, 7. 2, 15.). Wohl manchmal ift diefes Got- 
teswort dem Daniel beim Anblick jener babylonifchen Bildwerke, 
welche gleichfam die Wappenfchilder der Weltmacht waren, dur) 

die Seele gegangen; er ſah jest feine Erfüllung. Und, fo hätten 
wir_ hier neben dem natürlichen auch einen geiftlichen Anfnü- 
pfungspunft für unfere Bijion. 

Was nun die einzelnen. Monarchieen betrifft, fo find in 
beiden Gefichten die zwei mittleren am kürzeſten behandelt, weil 
von ihnen im zweiten Theile des Buches noch ausführlicher die 
Nede werden muß. Auch von der erften Monarchie ‚braucht 
nicht viel gefagt zu. werden; denn fie eriftirte ja eben gegen— 
wärtig, und nur, auf die ihr Vorhandenfein bedurfte es einer 
Hinweifung, welche der Prophet 2, 37. 38. giebt. So fällt 
das Hauptgewicht von felbft auf die vierte Monarchie. Dieß 
hat aber auch noch einen andern, tiefen Grund, welcher in 
der Natur der Weiffagung überhaupt liegt. Es ift nämlich ein 
allgemeiner Charakterzug der biblifhen Prophetie, daß fie die- 
jenigen Momente befonders in's Auge faßt, wo der Kern der 
Dinge fich offenbart, wo ihr inneres Weſen zu feiner vollen 
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Entfaltung und Darftellung kommt. Darum hebt fie an den 
Potenzen und Faktoren, mit denen fie es zu thun hat, meift 
fogleich das Ende hervor, in welchem fich eine lange, vorher⸗ 
gehende Entwicklung zuſammenſchließt und ſo ihrem wahren 
Weſen nach erſt recht ab⸗- und aufſchließt. Dieß iſt denn nament— 
lich maaßgebend für unſer 7. Kapitel, weil es ſich hier um die 
Enthüllung des innern Weſens der Weltmacht Handelt. Hier 
tritt daher das vierte Neich ganz befonders ftarf hervor (B. 7—8. 
11. 19—26.). Denn erft in der fürchterlihen Geftalt des 
letzten Thieres wird die Weltmacht ihre ganze, gottwidrige 
Natur herauskehren, hat ja doch ſchon die Aufeinanderfolge der 
Metalle im 2. Kapitel die fucceffive BVerfchlechterung derfelben 
flav genug angedeutet. Wie nun aber das ganze Sntereffe an 
den vier Monarchieen Über die drei erſten hin-der letzten zueilt, 
fo eilt es aus dem nämlichen Grunde bei diefer felbft wieder 
‚ihrer legten Geftalt zu. Im 2. Kapitel war dem Charafter diefer 
Offenbarung gemäß vorzugsweife von der nationalen nnd politi= 
ſchen Entwicklung die Rede geweſen, welche innerhalb der vierten 
Monarchie Statt finden werde, indem deutlich zwei Perioden 
in derfelben unterfchieden find, die eiferne und Die eifen- 
thönerne. Die lebte Geftalt diefes Neiches war hier noch 
nicht Gegenftand befonderer Aufmerkfamfeit geivorden, fondern 
nur vorläufig durch die zehn Zehen angedeutet. Im 7. Kapitel 
dagegen, wo e8 fich nicht um die politifche, ſondern um die 
religiöſe Seite der Sache handelt, ift das Moment, welches 
im 2, dur die Unterfcheidung von Eifen und Thon bezeichnet 
war, nicht mehr befonders hervorgehoben, fondern die Darftellung 
eilt den zehn Hörnern, in denen wir auf den erften Blick die 
zehn Zehen des 2. Kapiteld wieder erfennen, zu, aber auch 
diefen nur, um zu zeigen, wie mitten zwiſchen ihnen ein elftes 
Horn aufgeftiegen fei, ein König, in welchen nun dev ganze 
vermeffene Troß und Haß der Welt wider Gott, Gottesvolt 
und Gottesdienft hervorbricht. Wie das 7, Kapitel jene Unters 
fheidung von Eiſen und Thon nicht mehr ausdrücdt, jo weiß 
umgekehrt das 2, Kapitel von diefem lebten, gottfeindlichen 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 4 
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Weltherrſcher noch | Nichte; ; und fo ftellt ſich hier in der’ Be- 
ſchreibung der lebten Monarchie durch die eigenthümlichen Züge, 
welche jedes der beiden Geſichte für ſich daran hervorhebt, ihr 
unterſcheidener Charakter wieder recht deutlich heraus. 

In dem Testen Weltherrfcher eoncentrirt fih alfo auf ähn— 
liche Weife das Wefen des vierten Reichs, wie fich in diefem 
das Wefen der Weltreiche überhaupt concentrirt. Mithin ent— 
hüllt ſich jebt am Ende der eigentliche Charakter der Weltmacht, 
das Geheimniß der Bosheit, und wir haben in dem elften Horn 
feinen. andern zu erbliden als denjenigen, welchen Paulus 
(2. Theſſ. 2.) den Menſchen der Sünde und den Sohn des Ver— 
derbens nennt. Der Begriff des Antichriſts tritt hier zum erſten 
Mal in der ganzen Offenbarungsentwicklung deutlich hervor, 
weil hier zum erſten Mal die Geſammtentfaltung der un- und 
widergöttlichen Welt bis an's Ende Klar überfhaut iſt. Die 
Schilderung” bei Daniel ift auch fo, daß wir fehen, e8 ftellt ſich 
in diefem Menfchen die volle Evolution des im Sündenfall ge- 
fegten böfen Prinzips dar. Als feine Hauptkennzeichen find 
wiederholt DB. 8. 20.) Augen wie Menfchenaugen — Symbol 
der Klugheit — und ein freches Läſtermaul, welches der Empö— 
rung gegen Gott den frevelhafteften Ausdrud giebt, hervorge- 
hoben. Das erinnert an 1 Mof. 3, 5., wo die Schlange den 
Menfchen, wenn fie wider Gottes Gebot ſich empören, verheift 
‚ Ihre Augen werden aufgetban und fie werden fein wie Gott. 
Was dort begonnen bat, iſt hier vollendet: intellectuelle Cultur, 

aber Herz und Wefen in frechiter Oppofition gegen den leben⸗ 
digen Gott, Selbſtvergötterung. * 

Nachdem über die Weltmächte Gericht gehalten ift, tritt 
an ihre Stelle das Gottesreih in der Geftalt des Menfchen- 
fohnes, der auf den Wolfen des Himmels fommt, während 
die Thiere aus der Tiefe des Meeres auffteigen (vgl. Joh. 8, 23). 
68 tft die Frage, wer diefer Menfchenfohn eigentlich fei, das Volt 
Israel oder der Meffias? Für die erftere Meinung können fi 
Hofmann und Hibig auf die im Texte ſelbſt (V. 18. 22, 27,) 
gegebene Erklärung berufen, wo der Engel allerdings nur Die 
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Heiligen des Höchften oder das Volk der Heiligen des Höchften Prog 
hervorhebt. Allein die den Gefichten beigefügten Erklärungen 
haben überhaupt nicht den Zweck einer vollftändigen Deutung 
derfelben, fjondern fie follen nur diejenigen Punkte in’s Licht 
jtellen, welche für das nächſte Bedürfniß und Verſtändniß noth- 
wendig find; fie follen das Forſchen über die Weiffagung (1 Petr. 
1, 11.) nicht erſparen, fondern auf die richtige Spur Teiten. 
So verhält es fich, wie allgemein zugeftanden wird, z. B. mit 
der 2, 41—43. über Eifen und Thon gegebenen Erklärung, welche 
auch nicht alle im Bilde liegende Momente namhaft macht oder 
machen will. An unferer Stelle nun war das nächſte Bedürf- 
niß die Beruhigung- Daniels über das Schickſal feines Volke, . 
welches ihn jo jehr befümmerte, und darum hebt -der Engel 
gerade diefes hervor. Wollte man, dur das Engelwort fi 
gebunden haltend, das Volk zur Hauptfache machen, fo wäre 
dasjelbe Doch immerhin, wie Hofmann (©. 291.) bemerkt, 
nicht ohne feinen mefftanifchen König zu denfen: König und 
Neich find hier ebenfo eins, wie bei den Weltmonarchieen, wo 
Daniel dem Nebufadngzar fagen muß: Du bift das goldene 
Haupt (2, 38). Allein gerade diefe Parallelftelle führt weit 
mehr. der andern Auffaffung zu. Der König ift der Repräſen- 
tant des Neiches, an dem das Bolf hängt, und nicht umgefehtt. 
Nach bibliſcher Anfhauung geht immer das Haupt dem Leibe 
voran und begreift ihm in fich. Doppelt ‚gilt dieß beim Meſſias, 
der daher auch den Ausdruck Menfhenfohn ohne Weiteres auf 
feine Berfon anwendet. Aber auch im Terte felbft giebt es 
zwei Umftäinde, welche gegen die beiden genannten Ausleger 
entfeheiden. Für's erfte tritt der Menfchenfohn in himmliſchem 
Glanze als überivdifhe Erſcheinung aufz denn dieg will der 
Ausdrud „ommen mit den Wolfen des Himmel" befagen 
vgl. Pf. 104, 3. Jeſ. 19,1. Nah. 1, 3. und Matth. 24, 30. 
Mare. 14, 62. Off. 1,7, wo unfere Stelh wörtlich —— 
iM. Eosahn finden u He Heiligen felbft V. 21. im Gefichte; 
erfcheinen fie num anderweitig in Berfon, fo können fie nicht 
auch noch durch den Menfchenfohn dargeftellt fein wollen. Man 
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* hat daher unter dieſem den Meſſias und erſt in zweiter Linie, als 
in ihm zuſammengefaßt, ſein Volk zu verſtehen (vgl. Gal. 3, 
16. 28. 1 Cor. 12, 12.). So auch Ewald, Jahrbb. bibl. 
Wiſſenſch. 1850—51., ©. 231f. Hengſtb. Chriſtol. II, 8 ff. 

68 ift dem sinksierfelleh Horizonte der danielifchen Weis- 
fagung ganz entfprechend, daß der Meſſias bier nicht mehr als 
Davidsfohn erfcheint, fondern ganz allgemein als Menfchenfohn, 
nicht mehr nur ale israclitifcher König, fondern als Welther- 
ſcher. Der prophetifche Gefichtsfreis hat jest wieder diefelbe 
Weite erreicht, ME er im Protevangelium hatte. Hier fteht noch, 
bei Daniel fteht wieder die ganze Menfchheit im Sehfeld der 
Weiffagung . Wie wir vorhin im Bilde des Antichrifts die 
letzte, abfchliegende Entfaltung des 1 Mof. 3. gezeichneten Sünden- 
prinzips fanden, fo entfpricht der Menfchenfohn hier dem Weibes- 
famen dort; und wenn von dem letzteren verheigen tft, er joll 
dem in der Schlange fich offenbarenden böfen Prinzip den Kopf 
zertreten, jo tritt auf ähnliche Weife bier der Menfchenfohn als 


) Auf eine harakteriftifch veräußerlichte Weiſe tritt diefe Univerfalität 
des apofalyptifchen Horizontes in einigen apokryphiſchen Apofalypfen hervor, 
indem bier die Offenbarung den vorisraelitifchen, der ganzen Menfchheit 
angehörigen Urvätern felbit untergefchoben wird: fo dem Adam (in dem von 
Dillmann überfeßten Adambuche), dem Henoch, der Sibylle, welche eine 
Tochter oder Schwiegertochter Noahs fein foll und dgl. Meber die jüdifche 
Sibylliſtik ftellt Lücke (S. 81 — 89) in diefer Beziehung eine finnreiche Ver— 
muthung auf. Er macht darauf aufmerffam, daß bei den Griechen die ©i- 
byllen „das allgemeine, natürliche Prophetenthum vepräfentiren in feiner 
Derfchiedenheit von dem pofitiven,, priefterlichen Orafeltfum. Als nun die 
ägyptiſchen Juden in apologetifchem und mifftonarifchem Intereffe ihre vä— 
terliche Religion mit dem Hellenenthum zu verfehmelzen begannen, fo bot 
fich ihnen die Sibylle als das Prophetentfum der allgemeinen adamitifchen 
oder auch noachiſchen Religion mitten im Bolytheismus dar.“ Der helles 
niftifche Univerfalismus bemächtigte ſich des apofalyptifchen und trug ihn 
auch Außerlich in die univerfaliftifche Urzeit zuriick, wo Israel und die 
Heiden fich noch nicht gefchieden hatten, und wo man daher ebenfowohl vom 
Heivdenthum feine Sibylle, als von der Bibel ihre Patriarchen entlehnen zu 
fönnen glaubte. Dieß it zugleich ein Moment zur Erflärung der Vorliebe 
jener fyneretiftifchen Zeit für die Apokalyptik. Aber fo hoch die eanonifchen 
Evangelien über den apofryphifchen ftehen, eben fo Hoch ftehen Daniel und 
Johannes über diefen Produften ihrer Nachahmer. 


Sieger über die widergöttliche, kosmiſche, ebenfalls in Thieren 
verkörperte Macht hervor. Schlangenfame und Weibesſame, 
die Thiere und der Menſchenſohn ſtehen einander gleichmäßig 
gegenüber. Die Apokalypſe macht dann den Zuſammenhang 

dieſer beiden Stellen auch ausdrücklich bemerklich, indem ſie das 
Thier, welches in ihr, die vier danieliſchen zuſammenfaſſend, 
die geſammte Weltmacht repräfentirt, gefliffentlich als ein Abbild 
des großen Drachen, der alten Schlange, des Teufels und 
Satanas, der die ganze Welt verführt, darftellt, ganz gemäß 
der johanneifchen Grundanſchauung vom Teufel als dem Fürften 
der Well DT 13 1.2123, 9 Johre 31 14,‘ 30. 

vgl. Luc. 4,5. — Hinter dem Thierweſen, das von umten ber 
aus dem Meere ſtammt und fich im Antichrift vollendet, ftebt 
alfo der Teufel, wie hinter dem himmliſchẽn Menfchenfohn, dem 
Chriſt, Gott fteht. In der Schlange hatte der Teufel TIhierge- 
ftalt angenommen, im Menfchenfohn erfcheint Gott in Menſchen— 
geftalt (vygl. Hengftb. a. a. D. ©. 11). Seit die Menfchheit der 
Schlange gefolgt ift, hat fie das thierifche Weſen in fich herein- 
gelaffen, tft thierifch geworden. Nun muß Gott Menfch werden, 
dag der Menfch aufhöre Thier zu fein. Wer aber dennoch dem 
Thierweſen nachhängt, der wird vom Menfchenfohn gerichtet, 
eben weil er des Menſchen Sohn ift (Joh. 3, 27.) 2. 

Doch wir haben das danielifche Meffiasbild auch in feinem 
Berhältniß zu demjenigen der unmittelbar vorangehenden Weis- 
fagung zu betrachten. Die babylonifche Gefangenfchaft bildet, 
wie aus dem oben gegebenen Heberbiid der Gefchichte Israels 
hervorgeht, in der Entwicklung der altteftamentlichen Theofratie 
das gerade Gegentheil der davidifchen Periode. Diefe iſt bie 
Zeit der glorreichſten Grhöhung, jene die der tiefften Grniedri- 
gung des Bundesvolfs. Daher hat, während bis dahin das 
davidifche Königthum für die Prophetie den Typus der meſſia— 
nifchen Weiffagung hergegeben hatte, das Eril neue Typen 
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1) Bol. St Richers, die Schöpfungs>, Paradiefes- und Sündfluth— 
geſchichte; Leipzig 1854, ©, 321 f. 333, 
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dafür hervorgebracht Y. Und zwar der Natur der Sache nad) 
zwei. Cinerfeits ſpiegeln fich die Leiden des Volks in dem Bilde 
des leidenden Meffias wieder, und das ift die Grundlage zur 
Geſtalt des Knechtes Jehovas, welche Jefaja (Kap. 40 — 66.) 
vorausgefchaut hat2). Ebendahin gehört in unferm Buche das 
9. Kapitel. Anderfeits tritt in der tiefften Leidenszeit fo heil 
wie noch nie die Wahrheit hervor, dab im Reiche Gottes ‚alles 
Kreuz doch nur der Weg zur Herrlichkeit ift, und daß daher, 
„wenn vollendet ift die Zerbrehung der natürlichen Kraft des 
heiligen Volkes“ (Dan. 12, 7.), das Himmelteich mit einer nie 
zuvor gefehenen Macht und Ausdehnung die ganze Menfchheit 
beherrfchen wird. Das ift die Erfiheinung des Menfchenfohnes 
Dan. 7, Von diefen Ausdrücken ift der ‚eine fo bezeichnend als 
der andere. Knecht. Jehovas deutet auf den dienenden und 
duldenden Gehorfam gegen Gott; Menfchenfohn deutet an, daß 
auf Grund hievon der Menfch zu feiner mrfprünglichen Beftim- 
mung und Herrſcherwürde gelangen foll, wie fie 1 Mof. 1, 26—28. 
vorgezeichnet ift. Beide Benennungen des Mefftas find alfo vom 
davidifchen Typus abgelöst. Der Meſſias ift jest nicht mehr 
der theofratifche König gegenüber dem Bundesvolf, fondern er 
erfcheint als die einheitliche Zufammenfaffung des Bundesvolfs 
gegenüber der Völkerwelt. Es findet hier ein ähnlicher Fort- 
fhritt in der Prophetie Statt, wie in der apoftolifchen Zeit der 
vom Judenchriftenthum zum Paulinismus. Wie fehr diefer Fort- 
fhritt gerade der hiftorifchen Situation des Exils entfpricht, 
leuchtet ein. Auch in dem davidifchen Meffiasbild haben fich 
ſchon die beiden Geiten des Duldens und des Hewfchens herz 
vorzuheben begonnen, zerfallen doch bereits die meffianifchen 
Pfalmen in Leidens- und in Königspfalmen. Aber was dort 
nur erſt feimende Knospe war, fehen mir num zu voller Blüthe 
entfaltet. Auf der einen Seite ift namentlich die fühnende Kraft 


) Bol. Stier, Jefaja, nicht Pfeudojefaja, ©, XXXIV. XXXVIL 
2) Vgl. W. Hoffmann, die göttliche Stufenordnung im U, Teſt., in 
der deutfchen Zeitfchr. für chriſtl. Wiſſenſchaft ze, Febr. 1854, ©. 62, 
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des meſſianiſchen Leidens (Jeſ. 53. und Dan. 9), auf der an— 
dern- die univerfalhiftorifche Stellung der meſſtaniſchen Herr— 
That gegenüber den Weltreichen (Dan. 2. und 7.) erſchloſſen. 
Der prophetifche Blick hat fich ebenſowohl vertieft als erweitert. 

So viel von dem Mefjiasbild unferes Gefichtes. In der 
Weiffagung über die Weltmächte hat Daniel einen merfiwürdigen 
Vorgänger an dem Propheten Bileam. Wie Jofeph ein Vor— 
bild von ihm iſt hinfichtlich feiner politifchen und religiöſen 
Stellung, jo Bileam hinfichtlich feiner prophetifchen. Dieſen 
Segenspropheten wider Willen, deffen ganze Erfeheinung auch 
für die Erkenntniß des piychologifchen Wefens - der Prophetie 
ungemein Iehrreich iſt, ſehen wir in vielem Betracht ähnlich an 
den Anfang der felbjtändiaen Gefchichte Israels geſtellt, wie 
Daniel an den vorläufigen Schluß. Israel, durch die Errettung 
aus Aegypten und die Gefeßgebung eben erft zum Volke und 
zum Gottesvolfe geworden, kommt, als es fein Land einnehmen 
will, zum erſten Mal in Gollifion mit heidnifchen Völkern, mit 
den Edomitern, Amoritern, Moabitern u. f. w. Da wird von 
dem moabitifchen Könige Balak diefer wunderbare Bileam bes 
rufen, um das Volk des Höchften zu verfluchen. Gr ift ein 
Aramäer, am Euphrat-wohnend, alfo von Haus aus in das 
Land der afiatifchen Weltbewegungen hineingeftellt, dabei aber 
mit der Erkenntniß des wahren Gottes gleich Melchifedef und 
dazu noch mit einer außerordentlichen Prophetengabe ausgeftattet. 
Das find lauter Züge, wie wir fie bei Daniel wiederfinden, 
und fo führt die Nehnlichkeit der gefihichtlichen und perfönlichen 
Situation Ähnliche prophetifche Reſultate herbei, nur daß wir 
natürlich bei Bileam erſt die Keimanfäse zu dem finden, was 
fich bei Daniel in großartigen Bildern vor unferm Blick aus— 
breitet. Die Collifion Israels mit der heidnifchen Welt ift auch 
der Brennpunkt der Weiffagung Bileams. Indem er vom 
Gipfel des Berges Peor herab an Balaks Seite das israelitiſche 
Lager überblickt (AMof. 23, 28. 24,2), ſchaut er, vom Geift 
überwältigt, aus diefem gottgefegneten Volke ein Königthum 
ſich erheben, das die Völker frißt 24, %—9,), das Moab zer 
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fchmettert, Edom erobert, Amalek den Untergang bringt, die 
Keniter vernichtet (B. 17°— 22). Alſo über alle umliegenden 
Heiden wird Israel triumphiren. Aber Bileam hat die Be— 
dentung des Gottesvolfs für die Heidenwelt überhaupt erfannt 
23,8—10. 24, 8.9.), und fein Geiftesblie reicht noch in 
weitere Fernen. Er fihaut auch die größeren, fünftigen Welt 
mächte, ſowohl des Morgenlandes (Aſſur B. 22. 23.), als des 
Abendlandes (Chittim B. 24.). Bor ihnen kann Nichts beftehen; 
auch Eber und mithin Israel wird von ihnen gedemüthiat. 
„Alſo felbft bis in die Tiefe, dad das Volk Jehovas der Welt- 
macht unterliegen und übergeben werden joll, ift Bileam der. 
Blick geöffnet.” Aber noch weiter: er ſchaut auch das Ende 
diefer großen Weltmächte. Schiffe aus Chittim müſſen Aſſur, 
der Decident muß den Drient demüthigen; und dann muß Die 
oecidentalifche Macht jelbft untergehen. Mit diefem Blick 
auf die Trümmer aller heidnifchen Macht ſchließt tragifh die 
Weiffagung des heidnifchen Propheten. Er darf nicht einmal 
mehr ausdrücklich verkündigen, daß Israel alle diefe Weltbe- 
wegungen überdauern werde; doch ijt das freilich in dem, was 
er zuvor, namentlih V. 8. und 9., bat ausfprechen müſſen, 
unzweidentig enthalten. Aber haben wir nun hier nicht: den 
Grundriß zu Danield Weiffagungen vor ung?‘ Was Bileam 
noch mit den uralten Namen Aſſur und Chittim (AL Mof. 10, 
11. 22. 4.) bezeichnet, das ſchaut Daniel, der Zeitgenoffe von 
Nebufadnezar und Cyrus, näher in den beiden morgenländifchen 
und in den beiden abendländifchen Reichen, Babel und Medo- 
perfien, Griechenland und Rom; und vor und nach ihnen allen 
diefes Iſsrael, das „befonders wohnende, dem Gott nicht fluchet!“ 
Wenn Bileams geöffnete Augen ſchon fo weit reichten, um wie 
viel mehr der Seherblid eines Daniel!) 


1) Bol. Baumgarten, theol. Comm. zum Pentateuch II, ©. 37578. . 
Hofmann, Weil. u. Erf. I, ©. 153 f. Hävernick, Einl. in's A. T., 
1,2, &. 507 — 10. Bei dem angegebenen Sachverhalt hat natürlich die 
Critik, die den Geift der Weiffagung nicht Fennt und anerfennt, mit jenen 
wenigen Schlußworten Bileams ihre Tiebe Noth, Die Erwähnung Aſſurs 
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Es ſtellt ſich uns alſo bei unſerm Propheten nicht blos eine 
Weiterentwicklung dev meſſianiſchen Weiſſagung aus den unmittel- 
bar vorhergehenden Jahrhunderten dar, ſondern wir ſehen uns 
auch noch weiter zurückgewieſen. In ſeinen Enthüllungen über 
die Weltmächte und ihr Verhältniß zu Israel vollendet ſich, 
was ſchon am Anfang der heiligen Volksgeſchichte Bileam ge— 
ſchaut; und in feinen Offenbarungen über den Antichriſt und 
den Ehrift vollendet fich, was fehon am Anfang der Dienfchen- 
gefchichte Gott felbit über den Schlangenfamen und Weibes- 
ſamen ausgefprochen hatte. Bald nach den Zeiten Daniels 
aber finden wir feine Weiffagungen über die Weltmächte nach 
Inhalt und Form fo deutlih bei Saharja vorausgefest, daß 
hieraus ein ebenfo ftarfer, Äußerer Beweis für die Wechtheit 
des Buches erwächst, wie aus jenem Verhältniß zu den Bor: 
gingern eim innerer. Denn daß Sacharjas Gefichte von den 
vier Hörnern und Schmieden, ſowie von den vier Wagen 
(1, 18—21. 6, 1—8.) auf die vier danielifchen Weltmonarchieen 
zurücdgehen, das hat Hofmann auf überzeugende Weife nach- 
gewwiefen, und Baumgarten hat es weiter ausgeführt 9. 

Ehe wir weiter gehen, fei endlich nur noch eine vorläufige 
Bemerkung hinfichtlich der Weltreiche hinzuzugefügt, deren weitere 


ginge noch an; man kann ja ganz leicht den Mbfchnitt in die affyrifche Zeit 
herunterfeben. Aber „räthfelhaft find die hittäifchen Schiffe, die 1 Marc, 
1, 1 auf Mexander M. gedeutet werden.“ DeWette geftand wentgitens 
früher, daß DB. 24 als wirkliche Weiffagung genommen werden zu müffen 
feheine. Hibig und Ewald, von der affyrifchen Abfaffungszeit ausgehend, 
«beziehen ihn auf völlig unbedeutende Greigniffe, jener auf einen Ginfall der 
Griechen in Gilisien zu den Zeiten Sanheribs, diefer auf ein ähnliches Er— 
eigniß unter Salmmaffar, Greignifje, welche bei Euſebius und Sofephus 
zufällig erwähnt werden. Einfacher halten Bertholdt, v. Lengerfe, 
Bleek den ganzen Vers für interpolict. Sollte er nicht in’s maccabäifche 
Zeitalter zu feßen fein? Die Aehnlichfeit mit unferm Propheten, welche ſich 
Dan, 11, 30 bis auf's Wort erſtreckt, würde fich dann leichter erflären. 

1) Weiſſ. und Erf. I, ©. 353. Die Nachtgefichte Sach. I, ©. 193 ff., 
wo fich auch Näheres ber den biblifchen Gegenfak von Thier und Menfch 
findet, das mit den oben gegebenen Beſtimmungen dem Wefen nach. unge 
ſucht zuſammentrifft. 
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Ausführung wir einer ſpätern Stelle vorbehalten müſſen. Iſt 
es nicht ein Widerſpruch, wenn die heil. Schrift einerſeits ſo 
ernſtlich lehrt, daß die Obrigkeit von Gott fi (Röm. 13, 1. 
vgl. Dan. 2, 37)), und andererſeits gerade die Hauptreiche, die 
vorzüglichiten Träger der obrigfeitlichen Gewalt dem Reiche Gottes 
jo beftimmt gegenüberſtellt und als die wefentlichen Erfcheinungs- 
formen des widergöttlichen Prinzips charakterifirt? Das Wort 
Gottes hält fich hiemit nur frei von Illuſion, von falfcher und eitler 
Hoffnung. Es weiß und fagt klar voraus, daß alle Gaben Gottes, 
auch die edelften, in den Händen der unveinen Menfchen ver- 
unreinigt und verderbt werden, Die Welt felbft ift ja einerfeits 
Gottes Werk und befteht fort und fort in ihm, und doch Liegt 
fie andererfeits im Argen d, h. im Teufel (Col. 1, 17. Apgſch. 
17, 28; 1oh. 5, 18. 19.). Geht es doch fogar init der Kirche 
des alten und felbft des neuen Bundes nicht anders: fie iſt das 
Weib Jehovas und Chrifti, und doch wird fie zur Hure! So 
verhält es fich nun auch mit Staat und Reich auf Erden. Ihrem' 
Urfprung und Wefen nach göttlich geordnet, treten fie mit ihrer 
gefihichtlichen Erfcheinung und ihrem endlichen Entwiclungs- 
vefultate in, den Dienft der Sünde, des Verderbens, der Em- 
pörung wider Gott. Bol: Pf. 82. Das ift die unbegteifliche 
Langmuth und Geduld des Weltregenten, daß er feine Gaben 
Jahrtauſende lang in den Händen der Menfchen läßt und zufieht, 
wie fie von denfelben beflect, in den Staub und Koth herab- 
gezogen, in ihr Gegentheil verzerrt werden. Gr thut das um 
der Auserwählten willen. Gr läßt Staat und Kirche ftehen 
unter feiner Geduld, bie theils unter dem Schirm dieſer feiner 
Haushaltungsordnungen, theils unter dem Druck ihrer fhlechten 
Verwalter aus allen Nationen die Gemeinde feiner wahren Kin- 
der gefammelt ift für jene Zeiten der Erquickung, wo der Herr 
jelbjt das Weltregiment führen wird und feine Heiligen mit ihm. 

Wie es nun fommt, daß die Neiche der Welt einen fo gott. 
widrigen Charakter hehe das erfuhr Daniel ſelbſt in fei= 
nem eigenen Leben; und auch zur Veranfchaulichung hievon Fönnen 
und follen die bedeutfamen Erlebniſſe dienen, deren Erzählung 
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ex feinem prophetifchen Buche eingeflochten hat, und zu deren - 
Betrachtung wir nunmehr übergehen. Die Weltmacht, die über 
alles Sichtbare gebietet und dieſes als das Neelle nimmt, ver - 
göttert fich felbft und erhebt fich frech wider den lebendigen 
Gott und feine Heiligen. Sie ſtrömt über an Muth und über 
tritt und. wird ſchuldig; ihre Kraft macht fie zu ihrem Gott. 
Hab. 1, 11. 16. val. Zef. 10,7. MD. 


3. Das 3-6. Kapitel. Bedeutſame Exlebniffe Daniels. 


Zwiſchen den Gefichten Nebufadnezars und Daniels enthält 
der erſte Theil unferes. Buches vier Erzählungen aus dem Leben 
des Propheten. Das 3. Kapitel berichtet die wunderbare Er: 
vettung feiner drei Freunde, welche das goldene Bild Nebufad- 
nezars nicht anbeten wollten, aus dem Feuerofen. Das 4. iſt 
ein Edikt Nebukadnezars und enthält einen zweiten Traum des 
Königs, der fih auf ihn felbft bezieht und an ihm ſelbſt erfüllt. 
Er verfällt zur Strafe für ſeinen Hochmuth in Wahnſinn, ſo 
daß er bis zum Thier herunterſinkt; kommt aber, nachdem er 
die Strafe getragen, wieder zu. menſchlicher Bernunft und zu 
noch größerer Macht als vorher, indem er dem wahren Gott 
die Ehre giebt. Diejes Kapitel mit feinem Gegenfaß don thieri- 
ſchem und menſchlichem Dafein enthält beveutfame, vorbereitende 
Winke zur Erklärung der Symbolif des 7. Kapitels von den 
Thieren und dem Menfchenfohn und dient unferer Auffaſſung 
derfelben zu wefentlicher Beftätigung; insbeſondere erklärt ſich 
aus 4,28 ff., was 7, 4. über das erſte Thier gejagt iſt. 
Das 5. Kapitel erzählt von dem Uebermuth des babyloniſchen 
Königes Belſazar bei ſeinem Gaſtmahl, von der an der Wand 
erſcheinenden Inſchrift und ihrer Deutüng. durch Daniel; fowie 
von der rafihen Erfüllung jeiner Prophetenworte durch das noch 
in derfelben Nacht über Belfazar hereinbrechende Gericht. End- 
lich befihliegt das 6. Kapitel die Neihe diefer Erlebniſſe des 
Propheten durch den Bericht über feine wunderbare Grrettung 
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aus der Löwengrube, in welche er geworfen worden war, wei 
er troß eines Föniglichen Verbotes nicht aufgehört hatte, zu feis 
nem Gott zu beten. 

Wir fehen leicht, daß wie Kapitel 2. und 7., fo Kapitel 
3. und 6., 4. und 5. zufammengehören. Diefe beiden mittleren 
Kapitelpaare haben neben ihrem hiftorifihen Werth auch noch 
eine ſymboliſche Bedeutung. Das eine Paar zeigt an dem Bei— 
ſpiel Daniels und ſeiner drei Freunde, wie die Heiligen Gottes 
um ihrer Glaubenstreue willen von der Welt leiden müſſen, 
wie ihnen aber dabei der Allmächtige wunderbar nahe iſt, und 
am nächjten, wo fie zu erliegen fcheinen. Das andere Baar 
ftellt die beiden Könige der erften Monarchie als ein Erempel 
hin, wie Gott die Gewaltigen der Erde mitten in ihrem größten - 
Hebermuth und Hohn gegen ihn plöglich zu beugen weiß, und 
fich mithin die Gläubigen nicht vor ihrer Gewalt zu fürchten haben. 
Dabei findet in beiden Beziehungen von dem erften zum zweiten 


Falle der Fortſchritt Statt, daß es von der bloßen Selbftüber- 


hebung der Weltmacht zur ausdrücklichen Oppofition gegen den 
lebendigen Gott fommt. Nebufadnezar verlangt im 3. Kapitel 
Huldigung vor feinem Bilde, im 4. rühmt er fich feiner großen 
Macht und Herrlichkeit; aber weder das eine noch das andere 
Mal unternimmt ex etwas direkt gegen Gott. Belfazar dagegen 
(8. 9.) höhnt den Herrn, indem er. die heiligen Tempelgeräthe 
aus Jeruſalem entweiht, und Darius der Meder verbietet (R.6.), 
zu ihm zu beten. Huch in dem Berhalten der Gläubigen fpie- 
gelt ſich dieſer Fortfehritt auf eine ſehr Iehrreiche Weife ab. 
An dem Beifpiele von Sadrach, Mefach und Abednego zeigt 
fih, daß man der Weltmacht nicht pofitiv huldigen darf durch 
Anbetung des Weltbildes; an dem Beifpiele Daniels, daß man 
ihr auch nicht einmal negativ huldigen darf durch Nilhtanbehung 
Gottes.” 

Indem fih nun in allen biefen Fällen die herrliche Macht 
des Allerhöchſten gegen die Welt und für die Heiligen erweist, 
fehen wir hier in dem engen Namen hiftorifcher Genrebilder 
dargeftellt, was die Gefichte des 2, und 7, Kapitels in großen, 
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univerfalgefhichtlihen Tableaux uns vor Augen führen. Beides 
dient gleich fehr zur Glaubensftärfung und Belehrung des Gottes- 
volfes für die Zeiten der Herrfchaft der Weltmächte. Und der 
wunderbare Neiz, den jene Erzählungen fihon für das Gemüth 
des Kindes haben, iſt ganz geeignet, den mächtigen Anſchauun— 
gen der beiden Geſichte zur Unterlage zu dienen und ihren Nach— 
druck und Eindruck zu befeſtigen. Von Kindesbeinen an ſoll der 
rechte Israelit und der Gläubige überhaupt in der ganzen Periode - 
weltlicher Gewalt Grundeindrüde empfangen von der Nichtigkeit 
des Weltweſens und der Herrlichkeit Gottes und feiner Heiligen 
gl. 1 Mof. 18, 19.). Wenn die fombolifchen Bilder der Ge— 
ſichte unferes Buches dem oberflächlichen Blicke wenig moralifihe 
und religiöfe Belebungskraft zu enthalten feheinen, fo iſt dieß 
in um fo höherem Maahe der Fall bei den ſtrahlenden Geftals 
ten eines Daniel und feiner Freunde, wie bei den draftifchen, 
(ehrreichen Charakteren eines Nebufadnezar und Belfazar. 
Ueber die in diefen Erzählungen vorkommenden Wunder 
bemerft Keil: „Wie alle heiligen Schriftfteller nicht das All 
tägliche berichten, fondern von den Offenbarungen der göttlichen 
Gnade und Allmaht Zeugniß geben wollen: jo find auch im 
Buch Daniel nur diejenigen TIhatfachen aufgezeichnet, durch 
welche der Gott Israels der ftolzen Macht der heidnifchen Welt- 
herrſcher, denen er fein Gigenthumsvolf zur Strafe für feine 
Sünden hatte preisgeben müſſen, feine Allmacht fundgethan, 
damit fie ihm als dem Gott des Himmeld und der Erde die 
Ehre gäben und erfenneten, daß er (nicht ihre Gößen) die Welt 
vegiere, feine Diener zu erhalten die Macht habe und den Ueber— 
muth der Hohen und Gemwaltigen diefer Erde ftrafen und des 
müthigen fünne. Daß aber alle Wunder für Daniel und feine 
Gefährten gefhehen oder doch zur VBerherrlichung Daniels ges 
veichen, das hat feinen Grund in der Stellung, in welcher 
Daniel zu einer Zeit, wo Gott ſich nicht an dem ganzen Volk 
verherrlichen konnte, vor den Augen der ſich für allmächtig hal⸗ 
tenden Herrſcher Babels berufen war, in ſeiner Perſon das 
Volk Gottes und die äußerlich der Macht der Chaldäer preis— 
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gegebene Theofratie vor den Heiden und an der höchſten Stätte 
der heidnifchen Weltmacht zu vertreten und durch feine Vertre- 
tung die Grhaltung und Wiederherftellung derfelben oder die 
Rückkehr des Bolfes Gottes in fein Land anzubahnen. Um Eins 
druck auf die gewaltigen Träger des Heidenthums zu machen, 
mußten die Wunder einen gewaltigen, imponirenden Charakter 
annehmen, und daß fie diefen Zweck wirklich erreichten, beweist 
der Ausgang des Erils, namentlich dag Edikt des Cyrus (Esr. 
1, 1—4.), das fich nicht darauf befchränfte, den Suden die 
Rückkehr in ihr Baterland zu geftatten, fondern ausdrücklich. dem 
Gott Israels ald dem Gott des Himmels die Ehre ‚giebt und 
feinen Tempel zu bauen befiehlt.“ (Einl. in’s A. T. ©. 459) 


IH. Der zweite Theil. 
Gottesreih und Weltreiheiin der-näheren Infunft. 


Der erfte Theil unferes Buches Teuchtet hinein in die ganze 
Zukunft bis dahin, wo das Volk Gottes wieder gefammelt wer— 
den und’ein fichtbares Neich auf Erden bilden wird. Aber das 
liegt in weiter Ferne; von den vier Weltmonarchieen befteht ja 
zu Danield Zeit noch die erſte. Daher foll Israel jest auch 
über das ihm unmittelbarer bevorftehende Geſchick Auffchlüffe 
empfangen. Ja eben für diefe nächfte Zeit, für das halbe Jahr— 
taufend vom Exil bis auf Chriftum,. wo das Volk den Heiden 
preisgegeben und der Troft der vollen Heilsoffenbarung. doch 
noch nicht vorhanden tft, find befonders ſpezielle Weiffagungen 
nothivendig. Um fo mehr, da diefe Geſchicke ein Vorfpiel jener 
Schylußentfaltungen fein werden. Der Antichriſt, wie der Chriſt 
hat auch eine nähere Zukunft. 

Hierüber giebt der zweite Theil Daniels Aufſchluß. Auch 
da finden wir am Anfang und am Ende zwei einander entſprechende 
Sefichte Kap. 8. u.10—12. Diefelben befehreiben die Entwicklung 
dev Weltmacht und die. Erſcheinung des aus ihr hervorgehendem 
Antichrift in den nächften Jahrhunderten. Dazwifchen fteht das 


9. Kapitel, welches die Zukunft des Meſſias und des Bundes— 
volf3 am Schluß des halben Sahrtaufends jenen Weltbildern 
gegenüberftellt. 


1. Das 8. Kapitel. Antiohus Epiphanes. 


Das Geficht des 8. Kap., im dritten Jahre Belfazars, alſo 
wahrſcheinlich kurz vor dem Falle des babylonifchen, Reiches 
gefchaut, fehildert unter zwei neuen Thierfymbolen, Widder. und 
Ziegenbod, die beiden mittleren Weltmonarchieen, die medoperfi= 
ſche und die griechifchmacedonifche, welche nach dem Sturze Babels 
über Israel herrfchen follten. Beide find hier (V. 20. 21. vgl. 10, 
13.20. 11, 2—4.) ebenſo ausdrüdlich mit Namen genannt, wie 
früher das babylonifche Neich (2, 37, 38.). Nur die vierte, die 
römiſche Monarchie wird in unferm Buche nicht ausdrücklich bezeich- 
netz ift aber das nicht eben ein ungefuchter Beweis für fein höheres 


Alter?) Das perfifche Neich erlebt Daniel ſelbſt noch. Wie 


fehr Griechenland damals bereits in den orientalifchen Horizont 
eingetreten war, zeigen nicht nur die griechifchen Namen der 
mufitalifhen Inſtrumente, die bei unferm Propheten vorkommen, 
fondern auch die bald nach feinem Tode beginnenden, Verwick— 
(ungen zwifhen Perſern und Hellenen, welche nach wenigen 


Jahrzehenden die weltberühmten Kriege und Schlachten herbeis 


führten. Auf Griechenland mußte aber Daniel und Israel über 
haupt um fo mehr aufmerkſam gemacht werden, weil aus diefer 
Macht der altteftamentliche Antichriſt hervorgehen follte. So 
begreift es ſich, warum die Engel an den angeführten Stellen 
den Namen Javans bereits nennen, während Rom in ſeinem 
fern occidentaliſchen Hintergrunde ungenannt bleibt. 

Eben daher fällt nun auch in unſerm Geſichte der Haupt— 


1) Bon der römiſchen Macht iſt jedenfalls 11, 18. 30. die Rede. Wäre 
num unfer Buch im maccabäifchen Zeitalter gefehrieben, fo, würde man feinen 
Grund’einfehen, warım Rom namentlich 11, 30. nicht ebenfo gut genannt 
ift, als in den Büchern der Maceabäer (1 Mace. 8. u. b.) oder als Dan. 11, 
8. 42 f. das ptolemäifche Aegypten. 
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nachdruck auf das griechiſche Reich und an dieſem ſelbſt wieder 
auf die letzte Geſtalt, die es in dem kleinen Horn gewinnt, 
ganz ähnlich, wie es im 7. Kapitel beim römiſchen Reiche der 
Fall iſt. Der Widder mit ſeinen zwei, die Meder und Perſer 
bedeutenden Hörnern wird nur kurz beſchrieben. Der Ziegen— 
bock hat zuerſt Ein ſtolzes Horn, Alexander den Großen, der 
in raſchem Siegeszuge von Weſten nach Oſten eilend dem Per— 
ſerreich ein Ende macht. An der Stelle dieſes großen Hornes 
wachſen vier kleinere, die Diadochenreiche Macedonien, Aſien, 
Aegypten, Syrien. Aus einem von dieſen, dem zuletztgenann— 
ten, fommt endlich ein Fleines Horn hervor, ein König, defjen 
Feindfchaft wider den Höchften und feinen Dienft nnd fein Volk 
Das Himmelsheer) mit ähnlichen" Farben gefehildert wird, wie 
im 7. Kapitel die des Antichrift, 
Diefer König iſt Antiochus Epiphanes. Derfelbe hatte 
den zu einer Art firer Idee gewordenen Plan, in feinem ganzen 
Reihe, zu welchem auch Paläftina gehörte, den Cultus des olympi- 
ſchen Zeus einzuführen, und „da er fich felbft mit diefem Gott 
identificirte, fo wollte er damit ſchließlich feine eigene Anbetung all- 
gemein machen" (vgl. 1 Mace. 1, 41 ff. 2Macc. 6,7. Wiefeler in 
Herzogs Realene. I, 384.). Alle andern Eulte ſuchte er mit fanati- 
chem, oft fat wahnfinnigem Eifer auszurotten; daher man ihn 
ftatt Epiphanes auch wohl Epimanes nannte. So ſchaffte er auch- 
den Gottesdienſt zu Jerufalem ab und führte dafür den Götzencultus 
ein. Und dieß Beginnen war um fo gefährlicher, da ihm in Israel 
felbjt eine heidnifch gefinnte Richtung, eine hellenifivende Partei 
entgegenfam (1 Macc. 1, 12 ff. 2 Mace. 4, 9 ff. val. Dan. 
11, 30. 32). Von Antiochus Epiphanes drohten alfo dem hei- 
ligen Volke und der geoffenbarten Religion, mithin überhaupt 
dem Beftand eines Gottesreiches auf Erden die allergrößten 
Gefahren. Bor Allen, was Israel bis auf Chriftum hin durch 
die Weltmacht erleiden follte, läßt ſich Nichts mit dem verglei- 
chen, was Antiochus ihm gethan hat. Denn alle früheren Welt- 
reiche, unter deren Botmäßigkeit das Bundesvolf ftand, hatten es 
in feiner Religionsübung nicht wefentlich beeinträchtigt, vielmehr, 
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wie aus den Büchern Daniels, Esras und Nehemias hervor 
geht, darin noch vielfach gefhüst und geehrt. So Nebufadnezar 
(Dan. 4, 31 — 34), Darius der Meder (6, 27. 28.), Cyrus 
(Esr. 1, 2—4.), Artaxerxes Langhand (7, 12. ff. Neh. 2,7. 8.5 
fo nach Joseph. Arch. XI, 8. auch Alerander der Große. Auf 
Antiochus bedurfte 8 daher befonderer prophetifcher Hinweifun- 
gen, damit das Volk gegen feine Angriffe und Berführungskünfte 
gewaffnet war. Und daß diefe Hinweifungen nicht ohne Frucht 
blieben, zeigt die glorreiche Erhebung der Maccabäer, welche, 
fo weit fie rein und vecht war, als eine Frucht unferes Buches 
angefehen werden darf (vgl. namentlich 1 Mace. 2, 59 ff). 

Antiochus mit feinem „fich ſelbſt vergötternden, fanatifchen 
Hochmuth“ (Wiefeler) und feiner Feindfchaft wider Gott und 
Gottesdienſt ift recht eigentlich das Vorbild des Antichrifte, der 
Antichrift der dritten Monarchie und der altteftamentlichen Zeit. 
„Alle vorige Lehrer, jagt Luther, haben diefen Antiochum eine 
Figur des Endehrifts genennet und gedeutet, haben es auch 
recht getroffen.“ Hiedurch fällt nun volles Licht auf das Ver— 
hältniß des zweiten Theils unferes Buches zum erften und zus 
nächſt des 8. Kapitels zum 7. Zwiſchen Antiochus und dem Anti— 
chriſt befteht ein ganz ähnliches typifches Verhältniß, wie in der 
efchatologifchen Rede Chriſti Matt. 24. zwifchen der Zerftörung 
Serufalems und der Parufie des Menfchenfohnes. Der alttefta= 
mentliche Antichrift verhält ſich ebenfo zum neuteftamentlichen, 
wie das Gericht über die abgefallene altteftamentliche Gemeinde 
zu dem über die neuteftamentliche. Und diefe Typik ift ja ein 
ganz allgemeines Geſetz der PBrophetie, welches in den beiden 
genannten Beifpielen nur feine deutlichite Ausprägung findet. 
Wie daher Jefus die beiden Greigniffe, von denen er fpricht, 
dadurch näher beleuchtet, daß er das eine in das Licht des ans 
dern hineinftellt: fo ift es ähnlich mit Dan. 7. und 8. Die 
beiden Bilder des Feindes aus der dritten und des Feindes aus 


der vierten Monarchie ſpiegeln ſich in einander und beleuchten 


einander mwechfelfeitig, fo daß das 8. Kapitel zur Erklärung des 
7. und das 7. zur Erklärung des 8. dient. In dem einen Zuge, 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 5 
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daß Epiphanes als Vorbild des letzten Feindes erfcheint, liegt 
für das Volk Gottes die vollfommenfte Belehrung über ibn: 
ebenfowohl die nachdrückliche Hinweifung auf die Größe der 
drohenden Gefahr und die ernfte Warnung vor dem Trug des 
Berführers, als auf dersandern Seite der Troſt, daß er dem 
raſch hereinbrechenden Gericht nicht entgehen kann. Und wie 
Israel aus dem im 7. Kapitel gezeichneten Bilde des Antichrift 
das Borbild desjelben erſt recht verjtehen konnte, fo find wir, 
Die wir nur den legten Feind noch zu erwarten haben, umge- 
fehrt berechtigt ‚und fein Bild aus der Zeichnung des Antiochus 
zu verdeutlichen und zu vervollftändigen. Darin ift uns fehon 
der Apoſtel vorangegangen, welcher 2 Theil. 2, 4. den Men- 
ſchen der Sünde mit Farben fihildert, die aus Dan. 11, ge 
nommen find. 


2. Das 10-12. Kapitel. Fortfekung. 


In der andern Offenbarung, Kap. 10—12., wird das Ge— 
ſicht des 8. Kapitels noch weit genauer ausgeführt. Jene ver- 
hält fih alfo zu Ddiefem ähnlich wie das 7. zum 2. Kapitel. 
Die eigentliche Weiffagung ift im 11. Kapitel gegeben, wozu 
das 10, den Prolog, das 12. den Epilog bildet. 

Das 10. Kapitel eröffnet ung höchft merkwürdige Blicke in 
den unfichtbaren Geifterhintergrund der Weltgefhichte, wie fte aud) 
fonft in der Heil. Schrift nicht ohne Analogie find (Hiob 1,7. 2, 1ff. 
Sad. 3, 1.2. Judä 9. Off. 12,7. ff.), aber doch nirgends 
fo klar und umfaſſend hervortreten. Die allgemeine Wahrheit 
daß die Engel die dienenden Drgane der göttlichen Welterhaltung 
und Weltvegierung feien, findet ihre fehr ausgedehnte und fpe- 
zielle Bewährung in der Heil. Schrift, zumal in den beiden 
Apokalypfen, wo am meiften dev Borhang von der unfichtbaren 
Welt weggezogen iſt. Die Schrift ficht im ganzen Naturleben, 
ach in gewöhnlichen und regelmäßigen Naturerfiheinungen das 
Walten von Engeln (Joh 5, 4. Hebr. 1, 7. Dff. 7, 1—3. 
14,8. 16, 5.). Gbenfo nun auch in der Gefchichte, und hiefür 
iſt unſer Kapitel die claffifche Stelle. Wir fehen hier an der 
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Spike der einzelnen Weltreiche befondere Engel ftehen, denen 
gegenüber an der Spike des israelitiſchen Gottesreiches Michael, 
einer der erſten Fürſten, erjeheint. Gegen jene Weltgeifter ift 
mit legterem noch ein anderer Engel verbunden, welchen Hof— 
mann!) als den guten Geift der heidnifchen Weltmacht bezeichnet. 
der die Verwirklichung des Heilsrathſchluſſes Gottes in der 
Heidenwelt zu fürdern hat. Es ift natürlich, daß gerade diefer 
dem Daniel Kunde bringen muß, wo es fich um das Gefchid 
handelt, das die Weltmächte dem Gottesvolf bereiten follen. 
Gr läßt nun den Propheten einen Blick thun in die unfichtbaren 
Kämpfe zwifchen den Engelfürften, in denen es ſich entjcheidet, 
wer auf die wdischen Machthaber den beſtimmenden Einfluß aus- 
übt, der gottwidrige Geift diefer Welt oder der qute, die Zwecke 
des Neiches Gottes fürdernde Geift. Was wir alfo fpiritualiftifch 
von einem Kampfe des guten und böfen Geiftes im Menfchen 
zu reden pflegen, das heist ung die Heil. Schrift nur wieder 
reell nehmen. Aehnlich fehon 1 Sam. 16, 13—15. 1 Kön. 
22, 22.; die fatanifchen Einwirkungen, Die wir aus dem Munde 
Jeſu und der Apoftel näher kennen, find dem Wefen nach nichts 
Anderes. Dadurch wird die Freiheit der menfchlichen Hand— 
lungen nicht etwa aufgehoben; denn die Einwirkung der Geifter 

auf das Innere der Menfchen ift ja feine zwingende, und ihr 
| Hauptgefchäft wird wohl in der Fügung der äußern Umftände 
beftehen. Die Frage über das Verhältniß der göttlichen Welt 
regierung zur menfchlichen Freiheit wird durch Hinzunahme des 
Engeldienftes nicht erſchwert, ſondern erleichtert. 

Jener herrliche Engel, der dem Daniel erfcheint, zählt 
ihm nun, daß ex einundzwanzig Tage lang mit dem der perfi- 
fchen Monarchie vorgefeßten Engel gefämpft und endlich mit 
Michaels Hilfe denfelben übermocht und den Vorrang bei den 
Königen von Perfien erlangt habez er müffe aber noch weiter 
mit jenem Vorſteher Perfiens ftreiten und dann komme der des 
griechifhen Neiches, deffen Ueberwindung ihm, wie er durch— 
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u ‚68 u 


blicken läßt, troß der Hilfe Michaels nicht fo vollſtändig gelin- 
gen werde. Ueber die Bedeutung diefer Vorgänge in der Engel- 
welt giebt ung die Enthüllung der Zukunft Aufſchluß, welche 
num im 11. Kapitel folgt. Bei dem perfifchen Reiche wird der 
gegen Gott und fein Volk feindfelige Geift der Weltmacht noch 
überwunden und zurücdgehalten werden, fo daß die perfifchen 
Könige dem guten Geifte folgen und Israel günftig find. Nicht 
fo unter dem griechifchen Reiche: da wird das Bundesvolf ſchon 
durch die Kämpfe der Ptolemäer und Seleueiden Vieles zu lei— 
den haben, und endlich wird aus diefem Reiche der Erzfeind 
eritehen. 

Die Weiffagung des 11. Kapitels zerfällt in drei Theile. 
Sie geht aus von einer fingen Schilderung der perfifchen und 
griechifchen Monarchie (B. 2 —4.), fehreitet dann zur Darftel- 
Jung der wichtigften Kämpfe der Btolemäer und Selenciden fort 
(V. 5 — 20.) und fehließt ſich in einer ausführlichen und detaillir= 
ten Zeichnung des Antiochus Epiphanes ab ®. 21— 45.) Wir 
fehen, alle auf die Weltmacht bezüglichen Gefichte fügen fich den 
im Traume Nebufadnezars (K. 2.) gezogenen Linien ein und find 
nur eine weitere, immer genauere Ausführung des dort gege- 
benen Grundriffes. Das 7. Kapitel zunächit enthält eine weitere 
Ausführung bezüglich der vierten Monarchie, indem es zeigt, 
wie aus den zehn Zehen oder Hörnern der Antichrift hervorgeht. 
Ehen diefe Weiterbildung des Früheren ift aber zugleich wieder 
eine Vorbereitung des Folgenden; denn nach dem im 7. Kapitel 
gezeichneten amtichriftlichen Mufter wird nun im 8. Antiochus 
Epiphanes gefchildert. Doc auch noch in einer andern Bezie— 
hung, in Sinficht auf die dritte Monarchie, enthält das 7. Ka— 
pitel eine Weiterbildung des 2., welche dann im 8. noch weiter 
verfolgt wird. In den vier Köpfen und vier Flügeln des Par- 
deld (7, 6.) deutet fich Schon die im Traume Nebufadnezars 
noch nicht offenbar gewordene Viertheiligkeit des griechifchen Rei— 
ches an, welche im 8, Kapitel in den vier Hörnern des Ziegen- 
bocks, die ftatt des einen, großen Horns aufwachfen, noch 
deutlicher dargeftellt ift, zugleich mit dem nämlichen Fortfchritt 


gegenüber vom 7. Kapitel, wie wir ihn im 7. gegenüber vom 2, 
in Bezug auf das römifche Reich fanden. Im 7; Kapitel näm— 
lich fteigt zwifchen den zehn Hörnern des vierten Thieres, welche 
mit den zehn Zehen des Traumbildes Nebufadnezars identifch 
find, das fleine Horn des Antichrift hervor; im 8. aus einem 
der vier Hörner des Ziegenbods, welche mit den vier Köpfen 
des Pardels identifch find, das Fleine Horn des Antiochus. 
Aehnlich ift nun das 11. Kapitel eine Weiterführung des 8. Die 
bier gegebenen Aufſchlüſſe über Perfien und Griechenland, ſowie 
iiber die Zertheilung des großen griechifchen Reiches in vier 
Fleinere werden nur kurz in Erinnerung gebracht als Ausgangs- 
und Anknüpfungspunft der Weiffagung, welche jegt über Aegyp— 
ten und Syrien, Ptolemäer und Seleuciden, die Könige des 
Südens und Nordens nähere Auffchlüffe bringen fol. „Nun 
läßt Daniel, fagt Luther, die zwei Königreiche Aſia und Gräcia 
fahren und nimmt die zwei, Syria und Xegypten, vor ic. 
Denn zwifchen diefen zweien liegt das jüdische Land und hat 
Syria gegen Mitternacht, Aegypten gegen Mittag, welche hatten 
ewigen Streit mit einander. Darum wurden die Süden, weil 
fie fo zwifihen Thür und Angel ſtacken, zu beiden Seiten wohl 
geplagt. Jetzt fielen fie Aegypten zu, jest Syrien, darnach 
ein Königreich dem andern überlegen war, und mußten ber 
Nahbarfihaft viel entgelten, wie es denn gehet in Kriegs- 
läuften. Sonderlich da der lofe Mann König in Syria ‚war, 
den die Hiftorien Antiochum den Edeln nennen, der griff gräu— 
fich auf die Jüden, würgete und wüthete als ein Teufel unter 
ihnen. Um diefes Schelmen und loſen Betten willen am mei- 
ften ift das Geficht gefchehen, zu Troft den Jüden, welche er 
mit aller Plage plagen follte.“ 

Es ift übrigens fehr bemerkenswerth, daß wir Syrien und 
ohnedieß die einzelnen Könige ebenfo wenig genannt finden ala _ 
Rom. Diefe Neiche lagen noch völlig außer Daniels gefchicht- 
fichem Horizont; daher konnte der Engel fie nicht namentlich 
bezeichnen. Wie Nom dem Naume, fo war ein felbftändiges 
ſyriſches Neich der Zeit mach fernabliegend, Syrien, ſchon von 
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den Aſſyrern erobert (2 Kön. 16, 9. Jeſ. 8, 4. Am. 1, 5.), 
ging von ihnen als Provinz nach einander an das babylonifche, 
perfifche, griechifche Weltreich über ) und war alfo in Daniels 
Tagen ein ganz unbedeutendes Land. Daher bezeichnet der Engel 
die fprifchen Könige mit dem allgemeinen Ausdruck: Könige der 
Mitternacht, zunächft wohl an den prophetifchen Sprachgebrauch 
erinnernd, in welchem die mitternächtliche Region das Land der 
Finſterniß, des Unheils, der Feinde Gottes und feines Volkes 
iſt (Joel 2, 20. Jer. 1, 13—15. 4,6. 10,22. 47,2. Sad). 
2,10). Wäre freilich unfer Buch erſt im niaccabäifchen Zeit- 
alter gefchrieben, fo Tiefe fich fein Grund abfehen, warum nicht 
Syrien ebenfo gut, ja noch mehr genannt fein follte, als Grie- 
henland. Diefer Umftand gehört daher zu jenen kleinen, feinen 
Zügen, welche in ihrer ungefuchten, natürlichen Art dem unbe- 
fangenen Forscher die beredteften Zeugen für Aechtheit und Alter 
einer Schrift find. Die Gegner fünnen auch nicht etwa fagen, 
ihr maccab. Berf. habe Syrien aus Furcht vor Antiochus nicht 
genannt; denn für jene Zeit find ja Land und König auf unzwei— 
deufige Weife bezeichnet. Der Umftand-ift um fo bedeutungsvoller, 
da Aegypten, deſſen Fürſten den ſyriſchen gegenüber die Könige des 
Mittags heißen, V. 8. und 42. f. mit Namen genannt ift. Denn 
diefe Monarchie ift nicht nur die alte, dem Seraeliten fo wohl⸗ 
bekannte Weltmacht, ſondern ſie war auch, als Daniel dieſe 
Offenbarung empfing, noch ein ſelbſtändiges, ja blühendes Reich, 
das erſt etwa ein Jahrzehend ſpäter von Kambyſes erobert und 
zu Perſien geſchlagen wurde?). Bei der Bezeichnung Könige des 
Südens und Könige des Nordens ift der paläftinenfifche Stand- 
punkt vorausgeſetzt. Aber diefer ift nicht nur überhaupt der 
Standpunkt aller Weiffagung, ja der ganzen Bibel (vgl. Dan. 
6, 11.), jondern die Rückkehr der Israeliten in ihr Land hatte 
ja im dritten Jahre des Cyrus, wo Daniel diefe Offenbarung 
empfing, bereits begonnen. So trägt alfo die Beftimmung un— 
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ſeres Kapitels über die Feinde Israels nicht nur den fpezififchen 
Charakter der danielifehen Zeit an fih, fondern fie hat auch 
darin ächt prophetifche Art, daß fie bei aller Spezialität doch 
wieder verhüllt ift. 

Die ftellt fih überhaupt als Charakter der ganzen, merk— 
würdigen Offenbarung dar, welche wir hier vor und haben. 
Es ift wahr, fie ift die ſpeziellſte und detaillirtefte aller Weif- 
ſagungen, welche die H. Schrift enthält; und man muß wirklich 
an die Allwiffenheit und am die veelle Dffenbarung Gottes im 
prophetifihen Worte glauben, um fich nicht an ihr zu ftoßen. 
Ja, es darf diefem 11. Kapitel für die Lehre don der göttlichen 
Präſcienz eine dogmatifhe Bedeutung beigelegt werden. Die 
Annahme mancher Theologen 9, daß Gott den Weltgang nur 
in feiner reinen Abstraftheit, in feinem Ziele und feinen wefent- 
lichſten Entwicklungsknoten vorauswiſſe, verträgt ſich mit unſerer 
Stelle nicht. Freilich ſteht dieſelbe in dieſer Beziehung keines⸗ 
wegs allein. Das Wort jenes Gottesmannes in Bethel (1 Kön. 
13, 2.), das den Namen des Königs Joſia mehr als 300 Jahre 
vorausnennt, die Weiffagung Jeſajas von den 65 Jahren, welche 
das Reich Ephraim noch beftehen foll (7, 8.), die über Babel, 
ja über Kores (13, 1—14, 93. 31,110. 44,38. 45,1.), 
die prophetifche Beftimmung der 7O Jahre des Exils bei Jeremia 
(25, 11 f. 39, 10.), die ſpeziellen Auffehlüffe Ezechiels über die 
Zerftörung Jeruſalems (24, 2. 23 — 27.) und Anderes find be- 
deutfame Analogieen. Die bevdeutfamften aber bietet immerhin 
das Buch Daniels felbft dar, und diefe find um fo wichtiger, 
weil fie zugleich organifche Vorbereitungen unferer Weiſſagung 
find, welche fich zu ihnen als die abſchließende Spike verhält. 
Dann ift aber befonders nod) mit Hofmann?) in’s Auge zu 
faffen, daß „dieſe Darftellung auch einem fonft nirgends vor— 
kommenden Bedürfniffe genügen muß“, indem fie dem Volke der 
- Wahl in den dunfelften Jahrhunderten der Gottverlaffenheit zum 
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Licht auf ſeinem Wege dienen ſoll. Und dazu kommt endlich der 
ſchon angedeutete Charakter der Weiſſagung ſelbſt. Dieſelbe iſt 
bei aller ihrer Spezialität doch wahrlich nicht fo angethan, daß 
dadurch der Schleier, der dem Menfchen nad Gottes- weifen 
Rathe die Zufunft verbergen foll, auf eine ungehörige Weife 
weggezogen und die Zukunft unverhüllt vor das profane Auge 
bingeftellt würde. Man nehme einmal das Kapitel vor fich und 
lefe e8 durch ohne Zuziehung. der-hiftorifchen Nachmweifungen aus 
der Gefchichte der Ptolemäer und Seleueiden: jeder wird e8 voll 
Näthfel finden. Und das mußte natürlich noch in viel höherem 
Maaße der Fall fein, als jene Gefchichte noch eine zufünftige war. 
Diefe Räthſel mußten den gläubigen Israeliten zur Forſchung 
reizen, zur Bergleichung mit den Zeitereigniffen, und fo exit 
empfing er nach und nach den Schlüffel des Verftändniffes,. eben 
damit aber zugleich den unermeßlichen Troft, daß all dieſes 
Welttreiben, unter welchem die Auserwählten ſeufzen mußten, 
im Rathe des treuen Gottes zuvor verſehen und ſeinem Volke 
geweiſſagt ſei. Wer überhaupt einmal etwas von dem Licht und 
Troſt des prophetiſchen Wortes in trüben Zeiten des Weltgewühls 
empfunden hat, wird das verſtehen. Vgl. 2 Betr. 1,19. 

Und bier fehen wir nun auch) in die Urfache hinein, warum 
gerade mit diefer fpeziellen Weiffagung zugleich ein fo ſpezieller 
Aufſchluß über den Geiſterhintergrund der Geſchichte verbunden 
it. Das 10. Kapitel iſt eine ebenſo eigenthümliche Grfiheinung 
in der Bibel als das 11., umd diefe beiden merkwürdigen Gin-- 
sigfeiten hängen offenbar unter einander nicht blos äußerlich, . 
fondern auch innerlich zufammen. Sie verhalten ſich zu einander 
wie das Unfichtbare und das Zukünftige. - Dem Bolfe Gottes 
mußte ein Blick auf feine mächtigen Vorkämpfer und Bundes- 
genofjen in der Geiftertwelt ebenſo ftärfend und erhebend fein 
in der ſchweren Zeit als ein Blick in die Weiffagung. Wie 
Paulus die Gphefer (6, 12.) zum Gruft im Kampfe wider die 
Sünde anfpornt, indem er ihnen vorhält, fie haben nicht mit 
Fleiſch und Blut zu ftreiten, fondern mit Fürften und Gewal- 
tigen: jo ſoll Daniel feinem Volk getvoften Muth zum Kämpfen 
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und Ausharren unter dem Weltgedränge einflößen, indem er 
ihnen zeigt, daß nicht blos fie felbft, die nur Fleisch und Blut 
find, fondern mit ihnen auch Fürften nnd Gewaltige dem Welt- 
weſen Widerpart halten. In demfelben Sinne bemerft Roos 
(5.13): „Der Name Her Zebaoth kommt nirgends fo häufig 
vor als in den Propheten Haggai, Zacharias und Maleachi, 
die durch diefen Namen ohne Zweifel der Furcht begegnen wollten, 
welche die Juden als ein armes und verachteted Volk vor der 
Macht der Heiden hatten, und ihnen bedeuten, daß ihr Gott, 
an den fie glaubten, noch Heere genug habe, fie zu ſchützen, 
ob fie gleich ſelbſt Feine weltliche Macht mehr haben, womit fie 
den Feinden die Spite bieten könnten.“ 

Wir können ung hier mit diefer allgemeinen Charakteriftit 
des 11. Kapitels begnügen, da fich die nähere Entwidlung des 
Inhalts in allen wiſſenſchaftlichen oder populären Auslegungen 
Danield der Hauptfache nach übereinjtimmend findet. Es jet 
hiefür auf Hävernid oder Hihig, fowie auf Schmieders 
Fortfegung des Gerlach'ſchen Bibelwerkes verwieſen. Nur zwei 
Punkte bedürfen einer Beſprechung, der Anfang und der Schluß 
des Kapitels. 

Man hat es auffallend gefunden, daß V. 2. die Reihe der 
Perſerkönige ſchon mit Kerxes ſchließt. Denn die drei Könige 
nach Cyrus, unter deſſen Regierung Daniel die ganze Offen— 
barung erhält, ſind Kambyſes, Pſeudoſmerdis, Darius Hystas— 
pis. Der vierte iſt Kerges, deffen Reichthum ſprichwörtlich wurde, 
. und der ſich immer zurufen Heß: Herr, gedenke der Athener! 
Unter ihm erreichte das perfifche Neich feinen Höhepunft und 
entfaltete feine größte Machtfülle gegen Griechenland. Aber es 
wurde auch von Griechenland übermocht und gerieth von da an 
immer mehr in Verfall. Seit der Schlacht bei Salamis lag 
der Schwerpunkt der Weltgefchichte nicht mehr im zweiten, ſon— 
dern im dritten, dem hellenifchen Neiche. Jenes kommt daher 
nach einem Gefege der Prophetie, das wir unten noch genauer 
fennen lernen werden, von jegt an nicht mehr in eigentlichen 
Betracht, Der Engel geht V. 3. zum griechifehen Reiche fort, 
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und auch diefes faht er fogleich in feiner welthiftorifchen Cul⸗ 
mination unter Alerander, von welchem an es erft fir das 
Volk Gottes bedeutend wurde. So wandelt die Weiffagung auf 
der Menfchheit Höhen und fehreitet über die Thäler hinweg : 
fie beleuchtet mit ihren Lichte die Berafpisen, die Köpfe und 
die Hörner. Grft von jest an, V. 5 ff, fteigt fie auch in die 
Niederungen herab, weil Israel, das bisher Ruhe gehabt, nun 
in die Wechfelfälle der ſyriſch-ägyptiſchen Kämpfe hineingezogen 
wurde. 

Der zweite Punkt betrifft den Schluß der Weiffagung über 
Antiochus Epiphanes. Dieſe beſchreibt zuerſt die früheſten 
Kämpfe des Königs mit Aegypten (B. 2127.), ſodann fein 
religiöſes Verhalten, theils gegenüber von Israel (B. 28—35.), 
theils im Allgemeinen (B. 36—39.), endlich feine fetten Unter- 
nehmungen und fein Ende (B. 40—45.): Schon aus diefer In⸗ 
haltsüberſicht geht hervor, daß von V. 36. an das typiſche Ver— 
hältniß des Antiochus zum Antichriſt beſonders ſtark hervortreten 
wird. Daher haben die älteren Ausleger meiſtens V. 36—45. 
unmittelbar auf den Tekteren bezogen. Die ift aber von Hä⸗ 
vernick u. A. als willkürlich mit Recht aufgegeben worden. 
Nicht nur find auch V. 36-39. die Charakterzüge des Antiochus 
unschwer erfennbar, fondern V. 40—45. finden wir den das 
ganze Kapitel beherrfchenden Gegenfat des Südens und Nor- 
dens wieder. Gine Schwierigkeit aber ift in Bezug auf diefen 
festen Abſchnitt die, daß die Gefchichtfehreiber von einem Zug 
des Antiochus nach Aegypten Furz vor feinem Tode Nichts mebr 
berichten. Daher nehmen mehrere Ausleger, auch Hitzig, an, 
die Weiffagung gehe jet wieder auf die früheren Begebenheiten 
zurück und ſaſſe ſie abfchließend zufammen. Allein dieß erweist 
ſich durch die ganze. Tertgeftalt als ein bloßer Nothbehelf. Wir 
müfjen daher doch wohl der von Hieronymus aufbewahrten 
Notiz des Porphyrius Glauben ſchenken, daß Antiochus in ſei⸗ 
nem elften Jahre, alfo 166—165 v. Chr., noch einen Zug gegen 
Aegypten unternommen babe, auf welchem er auch nach Baläftina 
fam, Die B. 44, erwähnten Gerüchte, welche ſich ohne Zweifel 
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auf die Widerfeglichfeit und den Abfall tributpflichtiger Völker 
bezogen, führten ihn hierauf in den Oſten. PBorphyr berichtet, 
Antiochus ſei von Aegypten aufgebrochen, habe Arad genommen 
und den ganzen phönieifihen Küftenftrich werheert, was zu der 
Auffchlagung der Palaftgezelte ziwifchen dem Mittelmeer und dem 
heiligen Berg Zion (B. 45.) gar wohl ftimmtz hierauf fei er 
vafch gegen den König Artarias von Armenien gezogen, welcher 
Unruhen angefangen habe. Auf diefem Zuge ftarb er in der 
perfifchen Stadt Tabes 164 v. Chr., wie übereinſtimmend mit 
Porphyr auch Polybius berichtet. 

Den Schluß der Rede des Engels (12, 1—3.) werden wir 
an einer fpätern Stelle näher beleuchten. Im Webrigen hat das _ 
12. Kapitel (V. 4-13.) abfehliegende Bedeutung, aber nicht 
blos für dieſes spezielle Geficht, fondern es ift der Epilog des 
ganzen Buches. Denn nicht nur ift von diefem ausdrücklich die 
Rede B. 4., nicht nur wird V. 13. Daniel von dem Engel für 
immer verabfihiedetz fondern das Geficht beginnt auch don 
B. 5. an in neuer und felbjtändiger Weife, indem Daniel 
„zwei andere”, bisher nicht wahrgenommene Engel [haut (vgl. 
Hitzig z. d. St.). V. 6—7 enthält nun eine deutliche Rück⸗ 
weifung auf 7, 25., alfo auf die Zeit des Antichrift, während 
die folgenden Verſe (8—12.) von der des Antiochus handeln, 
wie insbefondere B. 11. mit feiner Anfpielung auf 11, 31, zeigt 
68 erfiheinen alfo die beiden großen Drangfalzeiten, für welche 
unfer Buch mit feinen beiden Theilen vorzugsweiſe beſtimmt ift, 
in höchft bedeutungsvoller, ein helles Licht auf das Ganze zus 
rückwerfender Weife zum Schluß neben einander geftellt. Der 
Ausblick auf die Zeit des Antichrift in einer fonft nur bis auf 
Antiochus gehenden Weiffagung motivirt ſich dur die Erwäh— 
nung der Auferftehung CB. 2 und 3.), welche ja unmittelbar 
nach der antichriftifchen Zeit und gleichzeitig mit der Paruſie 
des Meſſias in Herrlichkeit, wovon Kapitel 7. die Rede war, 
eintritt. Darauf bezieht ſich auch die Frage des Engels nach 
dem ninDer 7 B. 6), zum Unterſchied von der Frage 
Daniels nach der TOR MIN CB. 8.). Der Engel fragt 
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nach dem Ende der wunderbaren Führungen Gottes überhaupt, 
der Prophet, welcher den Aufſchluß über die letzten Dinge 
nicht ſogleich verſteht (V. 8.), nach dem ſchließlichen Ausgang 
dieſer, ſich jetzt begebenden und zunächſt bevorſtehenden Dinge. 
Der Engel ſchaut mit himmliſchem Auge weit hinaus an's Ziel 
der Weltgefchichte, der Prophet bleibt menſchlich bei der nähern 
Zufunft feines Volkes ftehen. Zi 


3. Das 9. Kapitel. Nähere Zukunft des Mefftas. 


Wie im erften Theile unferes Buches zwiſchen die beiden 
Gefichte des 2. und 7. Kapitels einige nicht unmittelbar mit ihnen 
zufammenhängende Erzählungen eingefügt find: fo fteht auch im 
zweiten Theile zwifchen dem Anfangs und dem Schlußgeficht 
noch ein befonderes, ganz anders geartetes Stüc, das 9. Kapitel. 
Diefes beſchreibt ebenfalls ein bedeutfames Erlebniß Daniels, 
das aber nicht zwischen ihm und der Weltmacht, fondern zwiſchen 
ihm und feinem Gott vorgeht und daher mit einer der merk— 
würdigften und fpezielliten Offenbarungen fehließt, welche über— 
haupt die H. Schrift enthält. In diefer Hinficht ift das 9. Kapitel 
eine nicht zu überſehende Vorbereitung des 10.nud 11., das wir 
bereits betrachtet haben. 

Von Anfang an finden wir ung hier auf einen vom bis— 
herigen völlig verfchiedenen Boden geftellt, Daniel ſucht Aufs 
ſchluß über die fiebenzig Jahre, welche nach der Weiffagung 
Jeremias (Kap. 25. und 29.) die babylonifihe Gefangenfchaft 
dauern follte B. 1—3.), und erhält ihn, nachdem er inbrünftig 
und bußfertig für fein Volk zu Gott gefleht B. 4—19.), durch 
den Engel Gabriel in der berühmten Weiffagung von den fie- 
benzig Jahrwochen (V. 20—27.). Die Weltmächte bleiben alfo 
hiev ganz aus dem Spiel. Israel und die ihm gegebene Heils- 
verheigung iſt's, um was es fich handelt; denn deren Erfüllung 
mußte ja oder konnte doch nach den bisherigen Ausfprüchen der 
Propheten am Ende des Exils erwartet werden. Und fo be— 
trifft denn Diefe Weiffagung, welche unten ausführlich befprochen 
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werden ſoll, das Heil und ſeinen Träger, den Meſſias. Sie 
kündigt an, derſelbe werde nicht unmittelbar nach dem Exil 
erjcheinen; vielmehr feien für fein Kommen von der allerdings 
bevorftehenden Wiederheritellung und Erbauung Serufalems an 
noch fiebenmal jiebenzig Jahre in Rechnung zu nehmen. Und 
auch dann werde er nicht in Herrlichkeit erfcheinen, wie etwa 
Daniel nad) den früheren Propheten oder nach der ihm felbit 
Kapitel 7. zu Theil gewordenen Offenbarung erwarten mochte; 
fondern er werde getödtet werden,“ dadurch aber die Sühnung 
der Sünden bewirken und Vielen Heil verfchaffen. Das Volk 
Irael im Ganzen jedoch, das Ihn verwerfe, werde ſelbſt auch 
verworfen und Serufalem ſammt dem Tempel zerftört werden 
und bleiben bis auf die von Gott beftimmte Bollendungszeit. 

Der erfte Theil unferes Propheten hatte wohl den endlichen 
Sieg des meffianifchen Reichs über alle Weltmächte in Aus- 
ficht geftellt, der zweite aber verfündigte die ſchweren Leiden 
und Verfuhungen, welche Israel in der näheren Zufunft von 
Seiten der Weltmacht erfahren follte, und fo durfte nun auch 
ein Aufichluß darüber nicht fehlen, wie und wann das Heil in 
der nähern Zukunft erfeheinen werde, Während nun aber in 
jener Endzeit, welche der erfte Theil im Auge hat, das Kommen 
des Meſſiasreichs unmittelbar mit dem Sturze der feindfeligen 
Weltmacht zufammenfallen wird, und daher beides je in Ein 
Geficht zufammengefaßt werden konnte und mußte, ſowohl im 
7. als im 2. Kapitel: wird dagegen in der nähern Zukunft 
nicht das Gleiche der Fall fein. Die erſte Erſcheinung Chriſti 
im Fleiſche ſchließt ſich nicht unmittelbar an die des Antiochus 
Epiphanes an, und daher werden beide auch in der Weiſſagung 
vollſtändig aus einander gehalten. Denn daß die Ankündigung 


der Auferſtehung (12, 2. 3.) nicht fo gefaßt werden darf, als 


wolle der Engel den Anbruch des mefjtanifchen Reichs aleich 


nach dem Tode des Antiochus weiljagen, werden wir fpäter 7 


fehen. Die mefftanifche Weiſſagung tritt im 9. Kapitel ſelb— 
ftändig zwifchen die beiden, den altteftamentlichen Antichrift be= 
treffenden Gefichte hinein, als ein Troſtwort „für die Verſtän— 
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digen”. Ueber die Zeit zwifchen Antiohus und Chriftus aber 
waren Feine fpeziellen- Auffchlüffe nöthig. Denn es gab in 
derjelben für Israel feine folche Berfuchung mehr, wie die dur 
Epiphanes ihm bereitete; vielmehr ertflammte der maccabäifche 
Rückſchlag gegen diefe Tetere den Eifer für die väterliche Reli— 
gion aufs Neue, und die Gefchichte zeigt, wie die Juden von da 
an mit immer fteigender Zähtgfeit am Geſetze feithielten. Chriftus 
und Antichriftus: das ift das Thema wie für den erften, 1 
auch für den zweiten Theil unferes Buches. : 

Wie weit num freilich das zeitliche und fachliche Berhältnif 
der meffianifchen Weiffagung des 9. Kapitels zu der des 2. und 
7., alſo das DVerhältnig des fühnenden Opfertodes des Meffias 
zu feiner herrlichen Grfcheinung vom Himmel und im Zufam- 
menhang damit dad Berhältnig der -Crömifchen) Zerftörung 
Jeruſalems zur einftigen Weltherrfihaft des Gottesvolfes: dem 
Propheten ſelbſt zu klarem und beftimmten Bewußtfein gefom- 
men fei, fünnen wir nicht entfcheiden. Es thut das aber auch 
Nichts zur- Sache. Denn auf ihn, wenn auf irgend einen, wird 
das Wort 1 Petr. 1, 10—12, feine Anwendung - finden, das 
fogar wahrfcheinlich a ausdrüdlichen Hinblick auf Dan. 12, 8. ff. 
gefehrieben iſt): Daniel weiffagt fowohl von den Sana des 
Meſſias ald von den darauf folgenden Herrlichkeiten; Daniel 
hauptſächlich diente mit feiner Offenbarung nicht ſich, ſondern 
den kommenden Geſchlechtern; Daniel vor allen andern Pro⸗ 

pheten mußte ſelbſt erſt wieder ſuchen und forſchen, auf welche 
oder welcherlei Zeit der in ihm waltende Meſſiasgeiſt deutete. 
So viel können wir wohl ſicher vermuthen, daß der gewaltige 
Contraſt, welchen beiderlei Weiſſagungen ſowohl in Bezug auf 
die Zukunft des Meſſias als auf die des Volkes darbieten, dem 
Propheten viel zu denken gegeben haben wird. Als — 
hievon wird man die Stellen 10, 2 f. 12, 8. anfehen dürfen. 
Was aber in diefer Beziehung dem — Daniel etwa noch nicht 
verliehen war, das findet ſich noch im A. T. ſelbſt ziemlich 


) Dgl. Hengitenberg, Beitr., ©, 273 f. 
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deutlich geoffenbart bei Saharja. Diefer Prophet, welcher 
überhaupt die reichen Früchte aller bisherigen Weiffagung ſam— 
meln darf, führt uns das Meffiasbild nach feinen verfihiedenen 
Seiten noch einmal zufammenfafjend vor Augen, in einer Weife, 
dab man jieht: „es war für ihn der Gegenfaß zwifchen dem 
leidenden und verherrlichten Meſſias und ziwifchen der erjten 
und zweiten Zufunft des Mefjias ſchon bejtimmt ausgeprägt." ı) 
Es wäre dieß nicht wohl dentbar, wenn nicht Sacharja, wovon 
wir ſchon oben deutliche Spuren fanden, den Daniel vor fich 
gehabt hätte. 


Drittes Kapitel. 
Die Form der Weiffagung: Die Apokalyptik. 


I. Die Aufgabe der Apokalyptik. 
1. Im Allgemeinen. 


Das Bisherige mag vorläufig über den Inhalt unferes 
Buches genügen. Wir glauben gezeigt zu haben, wie natürlich 
und nothwendig fich derſelbe in allen feinen Theilen aus der 
offenbarungsgefchichtlichen Situation des Exils ergiebt. Eben 
damit hängt nun aber auch die Form der rl ſehr ge— 
nau zuſammen. 

Das Buch Daniels ſteht zum A. %. und belenn zu 
den Propheten in dem nämlichen Verhältniß, wie die Off. Joh. 
zum N. und insbeſondere zu den prophetiſchen Ausſprüchen Chriſti 
und der Apoſtel. Es iſt die altteſtamentliche Apokalypſe. Von 
der großen meſſianiſchen Zukunft iſt auch ſonſt im U. T., von 
der Wiederfunft oder Parufie Chrifti auch fonft im N. T. die 


1) J. P. Lange, pofitive Dogmatif, ©, 688. 
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Rede. Aber während fonft die Propheten nur die jedesmalige 
Rage des Gottesvolfes in das Licht der Weiffagung hineinftellen, 
und die Apoftel je nach Bedürfniß ihrer Lefer Aufſchluß über 
einzelne eschatologifche Punkte geben: haben Daniel und die 
Dff. Joh. nicht eine fo Spezielle Veranlaffung und Beftimmung, 
fondern es ift ihnen die allgemeinere Aufgabe geftellt, der Ge- 
meinde Gottes als prophetifche Leuchten für die offenbarungslofen 
Zeiten zu dienen, in welchen fie in der Heiden Hände dahin- 
gegeben ift (ao 29v0% Quc. 21, 24). So haben wir Daniel 
als das Lit erkannt, welches zumächft die Nacht des halben 
Jahrtauſends vom Eril bis auf Chriftum und die römifche Zer— 
ftörung Jeruſalems für die Berftändigen in Israel erhellen fol; 
und fo ift die johanneifche Apofalypfe den Heiligen des N. B. 
als Leitftern gegeben auf ihrer Pilgerfahrt durch die Welt von 
der erſten Erſcheinung Chrifti oder näher vonder Zerftörung 
Jeruſalems an bis zu feiner Wiederfunft zur Gründung des 
Reiches der Herrlichkeit (vgl. Tit. 2, 1113, Dff. 1, 7. 22, 
17. 20.). Die legtere Zeit ift freilich auch fehon von Daniel 
(Kap. 2. und 7.) mit umfaßt, und daraus erklärt ſich der enge 
Anſchluß der Off. an diefe danielifchen Kapitel als eine innere 
Nothwendigkeit. Aber Daniel haut und fehreibt vom alttefta- 
mentlichen Standpunkt aus für Juden, Johannes vom neutefta- 


mentlichen für Heidenchriften; und wir werden unten erfennen, 


was fih hieraus für Unterfehiede ergeben. 

Diefe Beftimmung der Apofalypfen ift nun auch der ein- 
fache Grund, warum jedes der beiden Teftamente nur Eine 
eigentliche Apofalypfe enthält, während fich doch im A. T. viele 
Propheten and im N. viele prophetifche Auffchlüffe finden. Es 
giebt zwei große Offenbarungszeiten, die alt und. die neutefta- 
mentliche; auf fie folgen zwei große offenbarungslofe Zeiten, die 
nacherilifche und die Firchengefehichtliche; und die Apofalypfen 
find die Lichter, welche von jenen. aus diefe beleuchten. Eben 
daher gehört die Apofalypfe je zu den fpäteften Büchern des 
betreffenden Kanons, in eine Zeit, wo die Offenbarung, eben 
im Begriff zu verffummen, noch einmal ihre ganze Kraft zu— 
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jammennimmt. Die Letztere befagt denn auch der Name Apo⸗ 
kalyptik. Eine droxarvyıs (Off. 1, 1.), eine Offenbarung in 
befonderem , emphatifchem Sinne ift e8, welche den offenbarungs- 
lofen Zeiten, den —— der Heiden, sum Leitftern gegeben 
werden muß. 

Hieran reihen ſich zwei weitere Erſcheinungen. Während 
unſere Bücher innerhalb ihres Kanons vereinzelt daſtehen, haben 
ſie dagegen um ſo mehr apokryphiſche Nachahmungen gefunden, 
3. B. die jüdiſchen und chriſtlichen Sibyllinen, das Buch Henoch, 
das 4. Buch Era, das Anabatifon des Jeſaja u. ſ. w. Es ift 
natürlich, daß die offenbarungslofen Zeiten, die noch unter dem 
frifchen Eindruck der Offenbarung ftanden, ſich in ihrem Nach 
bildungstrieb mit Vorliebe auf denjenigen Theil der heiligen 
Literatur warfen, welcher fie felbft zum Gegenftand hatte, um 
jo. mehr, da fich hier die wunderbarfte, gefteigertfte Form der 
jest ſchmerzlich vermißten übernatürlichen Offenbarung fand. 
Diefe apokryphiſchen Apofalypfen ftehen aber zu den fanonifchen 
in feinem andern Verhältniß, als in jenem, in welches wir 
nach einem überall wahrnehmbaren. hiftorifchen Gefeß zu welt- 
gefchichtlichen Erſcheinungen, je größer und heiliger fie find, 
ihre meist zerrbildlichen Nachahmungen treten fehen. So ſchließen 
fih an Mofe die Ägyptifchen Zauberer, an den Meffias die 
Pſeudomeſſiaſſe, an die kanonifchen Evangelien die apofryphi- 
fhen, an die Reformation die Wiedertäufer u. f. w. an. 

Ebenſo begreiflich ift aber Die andere Erſcheinung, dag in 
fpäteren Zeiten, welche, der Offenbarung ferne gerückt, ein leben— 
dDiges, inneres Verftändnig mehr für diefelbe haben, fih die 

Critik vorzugsweiſe an die Apokalypſen heften wird, gerade mweiy 
fie die wunderbarſten Erzeugnifje des DOffenbarungsgeiftes find. 
Befteht nun folche eritifche Verkennung der Offenbarung über- 
haupt darin, daß man fie auf das Niveau der profanen Ger 
fchichte herabzieht, daß man die Örenzlinie des Kanonifchen und 
Apokryphiſchen verwifcht: fo wird dieß auch auf dem apofalyp- 
tifehen Gebiete der Fall fein, und der Mangel an pneumatiſchem 
Berftändniß der Fanonifchen Apofalypfen wird vornehmlich darin 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 6 
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fihy kundgeben, daß man fie von den apokryphiſchen nicht mehr 
gehörig zu unterfcheiden weiß, daß man Die heilige, feharfe 
Scheidelinie zwifchen göttlicher Eingebung und menfhlicher Er- 
dichtung auslöfcht, während doch, auch ſchon vein hiftorifch be— 
trachtet, die apokryphiſchen Produkte das VBorhandenfein eines 
fanonifehen Urbildes vorausſetzen, weil ſich ſonſt dieſe ganze 
Art von Schriftſtellerei und die Vorliebe dafür nicht genügend 
erklären läßt. Jenes eritifche Verfahren. wird daher wielmehr 
als das im eigentlichen Sinn uneritifche und unbiftorifche be— 
zeichnet werden dürfen, weil es die gefehichtlichen Geftalten nicht 
in ihrem fpegififehen, feharf umriffenen Charakter aufzufaſſen 
weiß und ohne gehörige Unterfcheidung durcheinander mengt. 

‚Allerdings aber ift der Mangel des Berftändnifjes: auf 
apofalyptifchem Gebiete am wenigften zu verwundern. Nicht 
umfonft ſteht die Off. Joh. am Schluß des N. T. Gerade diefe 
Bücher find blos für diejenigen gefchrieben, welche den ganzen 
übrigen Inhalt des göttlichen Wortes in Glauben und geift- 
lichem Verftändniß fish zugeeignet haben. Dem gewöhnlichen 
Auge bieten fie Anftöße genug. So lange wir fatt und reich 
find in diefer Welt, fo lange wir nicht im tiefften Grund un— 
feres Wefend nach dem Bollfommeneren, ja nach der perfün- 
lichen Erfheinung des Herrn felbft (Off. 22, 17. W.) uns aus: 
ſtrecken, fo lange find die Apofalypfen nicht für ung da. Nies 
mand als das gefchlachtete Lamm vermochte das Buch mit den 
fieben Siegeln aufzuthun; Niemand als wen die Welt gefreuziget 
ift, vermag feine Räthſel zu leſen (Off. 5, 1 ff). Daniel und 
Sohannes find beim Empfang diefer vertrauteften Mittheinungen 
aus dem oberen Heiligthum bebend und anbetend zu Boden ge 
funfen; Keiner wird auf anderem Wege zu ihrem Berftändniß 
gelangen (Dan. 8, 17f. 10,8 ff. Off. 19,10. 22, 8). Beide 
Bücher ſprechen ſich auch felbft in diefem Sinne aus. Sie machen 
insbefondere darauf aufmerkſam, daß zu ihrem Verſtändniß nicht 
nur ein frommer Sinn im Allgemeinen, ſondern Reinigung, 
Läuterung und Bewährung, vorzüglich in der Hige der Anfech- 
tung gehöre; daher nennt Johannes fich felbft in der Ueberſchrift 
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nicht blos Bruder überhaupt, fondern Mitgenoß an der Trüb- 
ſal und am Reich und an der Geduld Jeſu Chrifti (Dan. 12, 
10, Off. 1, 9). Die Zeiten ‚der Heiden überhaupt find küm— 
merliche Zeiten, wo die Knechte auf ihrem Herrn warten (Dan. 
9,25. Luc. 12, 35 ff. 1 Theff. 1, 10. Phil. 3, 20.)3 ihre 
Spitze aber erreichen fie erft in der legten Trübſalszeit. Für 
diefe und ihre Vorboten find daher die Apofalypfen eigentlich 
bejtimmt, in ihr erſt wird Schloß und Riegel völlig von ihnen 
gelöst., Und wenn: auch die johanneifche Weiffagung zum Unter- 
ſchied von der danieliſchen nicht verfiegelt werden. follte, wie 
dieß im. Wefen der neuteftamentlichen Zeit als der bereits ein- 
getretenen Endzeit liegt: jo verwahrt fich das Buch nur. um fo 
nachdrücklicher gegen jede Entftellung und ſpricht es wiederholt 
aus, daß zu. feinem Berftändnig Geduld und Glaube der Hei- 
ligen möthig fei und der Sinn, der Weisheit hat (Dan. 8, 26. 
12,4:9f Off: 22,10 f. 18 fs 13, 10. 18. 14,12: 47,9). 
68 fann daher nicht anders. fein, als dag in gewöhnlichen Zei- 
ten und mit gewöhnlichen Mitteln nur eine unvollfommene Wür- 
digung diefer Bücher möglich ift, und daß fi an ihnen ver- 
greifen. muß, wer die Grundgefege und Grundbedingungen über- 
fieht, welche fie jelbit für ihr Verſtändniß fo klar vorzeichnen. 
Aus der angegebenen Stellung und Aufgabe der Apofalypfen 
erklärt fih nun auch der eigenthümliche Charakter, der ihre 
Weiſſagung von der übrigen Prophetie unterſcheidet. In Zeiten 
lebendiger Offenbarung, wo ein Prophet auf den andern folgt, 
eine apoftolifche Belehrung die andere ergänzt, braucht nicht fo 
viel in Eine prophetifche Schrift zufammengedrängt zu werden. 
Die Apokalypfen aber müffen gemäß ihrer Beftimmung, das 
Verhältniß von Welt und Gottesreich für die Zeiten, denen das 
Licht, der unmittelbaren Offenbarung fehlt, prophetifch zu beleuch- 
ten, einerſeits univerfeller im Ueberblid und andererſeits ſpe— 
zieller in. der Detailfchilderung fein. Und. dieß fann nur dadurch 
gefchehen, daß der Gott, der die Weltgefchichte lenkt, den Sehern 
beſondere Auffchlüffe über die Zufunft giebt, welche über das 
Maab der gewöhnlichen Brophetie noch weit hinausgehen, 
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Sene erſte Eigenſchaft der Apokalypſen, ‚die Univerfalität 
des Ueberblicks, ftellt fih darin dar, daß fie Zufammenfaffungen, 
göttliche Eompendien der gefammten Weifjagung ihrer Teftamente 
/ find. Was in den Reden des Herrn und in den Schriften der 
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Adhoſtel von eſchatologiſchen Auffhlüffen zerftreut ift, dag findet 


ſich in der Off. Joh. zu einem Tobendigen Ganzen verbunden, 


fo daß erſt aus ihr heraus dem Einzelnen feine richtige Stellung 


in der Gefammtentwidlung angewiefen werden kann. Hier erft 
iftz. B. eine Flare Unterfcheidung gegeben zwifchen der Parufie 
Ehrifti zur Gründung feines (aufendjährigen) Reiches auf Erden 
und zwifchen feiner Zukunft zum Weltgericht, während die Evans 
gelien und Briefe noch viele Stellen enthalten, bei denen man 
zweifelhaft fein Fann, ob die eine oder die andere gemeint oder 
beide zufammengefhauf fein; wenn gleich zu bemerken ift, daß 
die Exegeſe im Ganzen big jet hierin wohl Vieles verfehlt und 
überfehen hat, weil man immer zu raſch mit dem Weltgericht 
bei der Hand war und die Idee des ihm vorangehenden Gottes- 
reiches auf Erden nicht in der hohen Bedeutung würdigte und 
anerkannte, welche fie auch in der Lehre Jeſu und der Apojftel 
hat. Gbenfo bietet Daniel eine Zufammenfaffung aller wefent- 
lichen Momente der altteftamentlichen Eſchatologie d. h. der 
meffianifihen Weiffagung. Wie daher die Off. Joh. es ift, in 
welcher der Unterfchted zwifchen der zweiten und dritten Zukunft 
des Herin allein mit zweifellofer Klarheit hervortritt, fo ift e8 
unfer Prophet, bei welchem zuerft eine deutliche Unterfcheidung 
zwifchen der erften Erſcheinung des Mefjias im Fleiſch und der 
zweiten in der Herrlichkeit fich findet. 

Aber nicht blos die meffianifihe, fondern auch die ihr voran— 
gehende weltgefchichtliche Zukunft wird in den Apofalypfen Gegen- 
ftand beftimmterer Offenbarung, während fonft die Propheten und 
Apoftel die Weltmacht in ihrer gegenwärtigen Geftalt mit der 
Schlußentfaltung derfelben zufammenfchauen und daher die mef- 
fianifche Zeit meift als nahe bevorftehend verfündigen. Was 


die Prophetie perſpektiviſch zufammenfehaut, das legt die Apoka⸗ 


Ipptif in feine einzelnen Entfaltungen und Zeiträume auseinander, 


So find bei Daniel einerfeit3 die vier Weltmonarchieen die apo— 
Talyptifche Entfaltung der einen Weltmacht, welche die Prophe— 
ten je nach ihrer gefchichtlichen Stellung Affur oder Babel u. dgl. 
benannt hatten; -andererfeits ift die meffianifche Weiffagung des 
9. Kap. nichts Anderes als die Auseinanderlegung des typifchen 
und des antitypifchen Heiles, der vorläufigen Erlöfung aus dem 
Eril und der vollen meffianifhen Exlöfung, welche von den 
Propheten noch zufammengefohaut worden waren. Desgleichen 
muß die Off. Joh. wohl unter Anderm auch. unter den Gefichte- 
punkt geftellt werden, daß fie den Chriften, welche nach Matth. 24. 
die Barufie mit der Zerftörung Jeruſalems gleichzeitig erwarten 
fonnten, einen weitern Auffchub derfelben verfünden und einen 
Blick in die ihr vorangehenden Zeiten der Heiden eröffnen foll, 
was ji mit einem fiheinbar entgegengefeßten, fogleich zu be— 
fprechenden Zwecke, den fie namentlich für die fpätern Zeiten 
hat, wohl vereinigen läßt. 

Hier ſchließt fih nun an die Univerfalität des Ueberblicks 
unmittelbar die andere Eigenschaft an, durch welche die Apo- 
falyptif ihre Aufgabe erfüllt, die Spezialität der Weiffagung. 
Die Apofalyptif giebt beides, mehr weltgefchichtliches und mehr 
efchatologifches Detail, ald die Prophetie. Dahin gehört dann 
befonders auch ein charakteriftifches Merkmal derfelben, auf das 
wir unten aus Anlaß der fiebenzig Jahrwochen näher zu redet 
fommen, das bedeutende Hervortreten der Zahlen und der in 
ihnen ausgedrücten hronologifchen Beftimmungen. In Beziehung 
auf diefe ganze zweite Gigenfchaft findet jedoch ein charakterifti- 
ſcher Unterſchied zwiſchen der alt- und der neuteſtamentlichen 
Apokalypſe Statt, welcher jetzt näher in's Auge zu faſſen iſt. 


2. Unterſchied der alt- und neuteſtamentlichen Apokalyptik. 


Es war nämlich im alten Bunde eine ſpezielle Weiſſagung 
für die offenbarungsloſe Zeit um ſo nöthiger, weil damals das 
Volk Gottes in ſeinen Leiden den Troſt, der uns Chriſten ge— 
ſchenkt iſt, nämlich die Ausſicht auf das unvergängliche Erbe 
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in Himmel, noch nicht fo völlig hatte, da dem Tode die Macht 
noch nicht genommen und den Menfchen der perfönliche Eingang 
in die obere Licht und Lebenswelt noch verfihloffen war. Die 
Chriftengemeinde ift ihrem eigentlichen Lebensferne nach dem 
Weſen diefer Welt fehon entnommen und in’s himmliſche Wefen 
verfeßtz; ihr Herz und Schatz, ihr Wandel und Bürgerrecht ift 
im Himmel bei ihrem verflärten Herrn, und zugleich hat, ihr 
das Kreuz Chrifti auch die Leiden und Anfechtungen diefer Zeit 
ein für allemal in's vechte, göttliche Licht geftellt ( Eph. 2,6. Phil. 
3, 20. Col. 3, 14. und namentlich 2 Cor. 4, 8—5, 8.). 
Kurz, das Verhältniß der gegenwärtigen und zukünftigen, der 
dießfeitigen und jenfeitigen Welt ift für diejenigen, welche aus 
Gott geboren und fihon jebt des ewigen Lebens theilhaftig find, 
das gerade umgekehrte, wie für die vorchriftliche, auch die israe- 
litiſche Menfchheit. Auch Israel war ja über die Elemente 
des Weltweſens (sro yeia roð »06u0v) nod) nicht hinausgehoben; 
auch das Heiligthum des alten Bundes war ja noch ein irdifches 
Heiligthum (apıov vos» Gal. 4,3. 9. Hebr. 9, 1.). Es follte 
und Fonnte der Blick Israels noch nicht in die himmlische, ſon— 
dern nur in die irdifche Zukunft gerichtet fein, da auf Erden 
die Erfcheinung deſſen bevorftand, in welchem alle Abfichten und 
Beranftaltungen Gottes mit feinem Volke ihre Erfüllung finden 
"follten. Daher ift der Kern der altteftamentlichen Prophetie 
überhaupt die Xehre vom Neich Gottes auf Erden.) 
War aber das Herz Israels noch nicht im Himmel, fo 
mußte es gegen die irdischen Verfuchungen um fo beffer gewaffnet 
werden; war nach göttlicher Abficht der Blick des Volkes in die 
irdifche Zukunft gerichtet, fo mußte ihm nun eben diefe bis da- 
bin, wo der Meſſias auf Erden erfchten, auch fehr genau ent- 
hüllt werden. Die Spezialität der Weilfagung irdifcher Geſchicke 
mußte erfeßen, was auf altteftamentlichem Boden noch an Aus= 
blick in die himmlische Herrlichkeit fehlte. Daher finden fich bei 
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Daniel und zwar gerade im ziveiten Theil, der fich auf die vor— 
hriftliche und urchriſtliche Zeit bezieht, fo ungemein detaillirte 
Weifjagungen, viel detaillirtere als bei Johannes, fowohl was 
die welthifterifihen Ihatfachen als was die chronologifchen Be— 
ftimmungen betrifft. Im erfterer Beziehung kennen wir. die 
Dffenbarung des Lt. Kapitels über die ſyriſch-ägyptiſchen Kämpfe 
mit ihren Schlachten, Eroberungen, Heirathen u.ſ. w. als die 
fpegiellfte Weiffagung der ganzen H. Schrift. Nicht minder 
wunderbar find aber die chronologifchen Details ſowohl hinficht- 
lich der Zeit des Antiochus als hinfichtlich der meffianifchen Zeit 
&, 14: 12;,11:112:5 9, 24—27.). Bei legterer find fie für 
die ganze Zeit bis zur Erfüllung hin bis auf das Jahr, bei 
erfterer für die Erfüllungszeit ſelbſt bis auf den Tag hinaus 
genau ‚angegeben. 

Hier ſchließt fih nun auch ein weiterer, harakteriftifcher 
Unterfchied zwiſchen der alt» und neuteftamentlichen Apokalypſe 
an. Daniel muß feine Geſichte verſiegeln (8, 26. 12, — 
Johannes ſoll ſie nicht verſiegeln (22, 10.), und das deßwegen, 
weil jenem gefagt werden muß, die Weiffagung gebe auf ferne 
Zeit hinaus, fei alfo für die unmittelbar bevorjtehende Zukunft 
noch dunfel, während es bei diefem umgefehrt heißt, was er 
ſchaue, werde bald geſchehen, die Zeit fei nahe Off. 1, 1. 3. 
22,6 f.). Wir würden eher das Umgefehrte erwarten, zumal 
- da gerade die Gefichte Dan. 8. und 11—12., wo fich diefe Bes 
ftimmungen finden, nur bis auf Antiohus Ephiphanes gehen. ') 
Es muß alfo hier eine heilige Abfiht zu Grunde liegen, um 
fo mehr, da Apofal. 22, 10. der Gegenfag gegen Daniel offen- 
bar ein bemußter und bezweckter ift. Die Verfihiedenheit ift 
wohl in der verfehiedenen Beftimmung beider Apofalypfen be— 
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) Wenn die Zeit des Antiochus die Zeit des Endes heißt (Dan. 8, 
17.19. 11,40. vgl. 12,4.), fo darf uns das nicht irre machen. Es iſt dies 
überhaupt der prophetifche Ausdruck für die Zeit, welche als Erfüllungszeit 
am Ende des jevesmaligen prophetifchen Horizontes liegt; vgl. namentlich 
4 Mof. 49,1. AMof. 24, 14. und dazu Kurk, Geſch. ves A. B. II, ©. 487. 
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gründet, und wir verfuchen, wenigftend einige Anhaltspunfte 
darüber zu geben. J 
Mit der Spezialität der apokalyptiſchen Weiſſagung des 
A. B. hängt es zuſammen, daß, wo nicht, wie Kap. 9, die Er— 
füllung chronologiſch genau fich bezeichnet findet, doch wenigſtens 
über die ungefähre Zeit derfelben ein deutlicherer Wink gegeben 
wird. Es war dieß um fo nöthiger, da wir wiſſen, wie be— 
gierig man in Israel, wenigftend in den kümmerlichen, nach- 
erilifchen Zeiten (anders z. B. Zeph. 1, 12-14!) der Erfüllung 
der Weiffagung wartete, mit welcher Haft das Zeichen fuchende 
Volk fi auf folhe Dinge warf. Noch die Zeit Jeſu und die 
folgenden Jahrzehende geben dafür Belege genug; vgl. aber ſchon 
Mal. 3,1. Hier galt es alfo, unzeitigen Eifer zu dämpfen. 
Der N. B. dagegen ift die fehon eingetretene End- und 
Erfüllungszeit (1 Cor. 10, 11. 1 Petr. 1, 20. Hebr. 9, 26.); 
und mögen fich die- Zeiten der Heidenfirche auch in die Länge 
ziehen, jo find fie doch, wie der Heidenapoftel felbft andeutet 
(Röm. 11, 12. 15.), für die gefammte Reichsentwicklung, welche 
das Wort der Weiffagung im Auge hat, für die göttliche Tara- 
tion der Greigniffe Tage geringer Dinge, raſch dahin eilende 
Zwiſchenzeiten, auf welche Petrus vorzugsweife das Wort an- 
wendet, daß taufend Jahre bei dem Herrn wie Ein Tag feien 
2 Betr. 3, 8. 9.). Diefe Kürze der Zeit muß gerade der Hei⸗ 
denkirche, für welche Johannes ſeine Offenbarung zu ſchreiben 
hat, um ſo mehr eingeſchärft werden, je mehr ſie eben vermöge 
ihres heidniſchen Urſprungs geneigt iſt, ſich in dieſe Welt hin⸗ 
einzuleben und der Zukunft des Herrn zu vergeſſen. Wohl hat 
fie als Kirche des N. B. vor dem Volke des A. dieß voraus, 
daß ihr im Geifte ſchon der Himmel aufgefchloffen iſt; aber 
dem Fleiſche nach führt fie ihr Dafein noch in diefer Welt und 
ift deren Verſuchungen doppelt ausgeſetzt, weil fie nicht mehr 
äußerlich von ihr gefihieden lebt. Bedarf fie daher vermöge 
ihrer Vollkommenheit in Chrifto feine fo fpeziellen Vorausfagun- 
gen mehr, wie die altteftamentliche Gemeinde, fo bedarf fie 
doch wegen der ihr immer noch anflebenden Unvollkommenheit 
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im Fleifche der fteten Hinweifung ſauf das Dorübergehen des 
jegigen Weltzuftandes und auf das nahe Kommen des Herin, 
einer Hinweifung, welche ihr in Zeiten der Trübfal zum Troſte, 
in Zeiten der Schläfrigkeit und Weltfeligfeit aber zum Weckungs— 
rufe wird. Und wenn nun die Off. einerfeits die Hinausſchie— 
bung der Paruſie andeutet, wohin namentlich auch die Aufeinan- 
derfolge der fieben Siegel, Pofaunen und Schalen weist ), und 
andererfeitd doch wieder mit aufgehobenem Finger verfündigt: 
"Siehe, ich fomme bald; fo thut fie hiemit nichts Anderes ale 
Sefus felbft, der deutlich von dem Verzug feiner Wiederkunft 
forach, aber eben Deßmwegen nur um 0, mehr Wachen und War- 
ten anempfahl (Matth. 25, 5. 13. 19. Marc. 13, 32—37.). 


1: Das Wefen der Apokalyptik. 
| 1. Subjeftive Form: Traum, Vifion. 


Sind die Apofalypfen diefe eigenthümlichen und für eine 
fo eigenthümliche Aufgabe beftimmten Offenbarungen, wie wir 
fie im Bisherigen kennen lernten, fo werden fie fich den Sehern 
auch auf eine andere Weiſe vermittelt haben, als die gewöhn⸗ 
lichen Weiſſagungen. Wie das geſchehen ſei, haben wir jetzt 
zu unterſuchen. * 

Schon der Name der Apokalyptik, welcher in der Stelle 
Off. 1, 4. feine bibliſche Begründung und Berechtigung findet, 
deutet an, daß die menſchliche Vermittlung im Propheten hier 
gegen die göttliche Enthüllung und Mittheilung zurücktritt; denn 
arondavpıs (Offenbarung) bezeichnet eine göttliche, poprreia 
(Prophetie, Weiffagung) eine menfhliche Thätigkeit. Vgl. Dan. 
2,22. 3., wo ed von Gott heißt: Er offenbart (euros 
dzoxarirreı LXX) Tiefes und VBerborgenes, erfennend, was im 
Finftern ift, und das Licht ift bei ihm; und Off. 1, 1. 2., wo 


1) Bol. Baur in feinen und Zellers theolog. Jahrbüchern 1852, IV, 
©, 44 ff, 
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der überivdifche Faktor ein dreifacher -ift: Gott hat die Dffen- 
barung Chrifto gegeben, und diefer fie durch feinen Engel dem 
Fohannes zu weiterer Kundmachung angedeutet. - An fich beruht 
natürlich jede biblifche Weiffagung auf göttlicher Offenbarung, 
fo daß die beiden Worte das fubjeftive und das objektive Mo— 
ment derfelben Sache‘ bezeichnen dl. 1:Cor: 14,29. 30,) und 
daher auch von derfelben Sache gebraucht werden: können, wie 
denn Johannes feine Apofalypfe, welche 1, 1. Offenbarung Sefu 
Ehrifti heißt, V. 3. die Worte der Weiffagung nennt. Eben 
daher werden aber auch wieder. beide Begriffe unterfchieden und 
für zwei verſchiedene Arten derſelben Gattung gebraucht, je 
nachdem die objektive Enthüllung oder die ſubjektive prophetiſche 
Begeiſtung beſonders hervortritt. So heißt es 1 Cor. 14, 6: 
Entweder durch Offenbarung oder duch Weiffagung. 

Der Prophet fteht noch im Zufammenhang mit der Aufen- 
welt. Zu Fürſt und Volk, wie die altteftamentlichen, zur Ge— 
meinde, wie die neuteftamentlichen Propheten, vedet- er Worte, 
die der Geift Gottes, den menfihlichen Geift gewaltig durch— 
dringend, ihm eingiebt. Während aber der Prophet nur im 
Geifte redet wgl: 1:Cor. 12,3. & miaruarı Oi Aarov), i ſt 
dagegen der: Apofalyptifer mit feiner ganzen Perfon im Geiſte 
(Off. 1, 10. 4, 2). Die Thätigkeit von Seele und Keib, wo: 
duch der Menſch mit der Außenwelt, in Verbindung fteht, ift 
ganz zutüdgetreten, weßwegen Paulus von einem foldhen Zus 
ftande, den er felbft erlebte, fagt, er wiſſe nicht einmal, ob er 
dabei im Leibe oder außer dem Leibe gewefen fei (2 Cor. 12,2. 3.). 
Nur der Geift, wodurd) wir mit Gott und der unfihtbaren 
Welt zufammenhängen, ift im apofalyptifchen Zuftande thätig 
oder vielmehr empfangend; denn alle rechte Thätigfeit des Men— 
hen Gott gegenüber kann ja nur ein Empfangen fein. Der 
Menſch iſt alfo hier, wo es fich nicht ſowohl um eine unmittel- 
bare Einwirkung auf die Zeitgenoffen, als vielmehr um. eine 
Eröffnung an alle fommenden Gefchlechter handelt, allein mit 
dem fich offenbarenden Gott und vernimmt lediglich, was ihm 
von oben her enthüllt wird, da die Hülle von der unfichtbaren 


Welt wor feinem  Geifte weggezogen iſt (aro-narvzren). ı Die 
Himmel thaten ſich auf, fagt Ezechiel (1, 1), und ich ſah Ge— 
fichte Gottes. Daher heißt dieſer Zuſtand Efftafe (Apgſch. 
10, 10. 11,5: 22, 17.), ein Sinausgeftelltfein aus den Be— 
ziehungen des irdifchen Lebens, ein der Welt Entrüdt und in 
den Simmel Entzüdt werden (derayyvar eis ovgavov, magadıdov 
2 Bor. 12,2. 4). Und daher führen auch die apofryphifchen 
Apokalypſen Titel, wie Himmelfahrt, avaparınov; avdAmpıs U. dal. 
Aus demfelben Grunde ift die fubjektive, pfychologifhe Form 
der Apofalyptit der Traum — denn in diefem find wir ja dem 
Zuſammenhang mit der Außenwelt entnommen, und ed geht 
einer neue Welt von Bildern und Vorftellungen ung auf, — 
oder auf höhere Stufe die Viſion, das Geſicht. Charakteriftifch 
ift in dieſer Beziehung die Zufammenftellung des Paulus 2. Cor. 
12, 1: Gefichte und Cin ihnen) Offenbarungen des Herrn.‘ „Auf 
den niederen Stufen tft der Zuftand ein rein traumartiger, und 
die Apofalypfen werden den Menfihen zu Theil in nächtlichen 
Träumen ‚ha Helov öveigarov, auf den höhern Bildungsſtufen 
kann die Ekſtaſe auch in ſonſt wachen Zuſtande, zas üag ein— 
treten, aber immer iſt ſie ein Zuſtand, wo das irdiſche Bewußt⸗ 
ſein, das dialektiſche Denken und ſeine Gnoſis zurücktreten, Wort 
und Begriff vergehen, und der menſchliche Geiſt, von dem Geiſte 
Gottes überfluthet, ſich ganz und gar in den göttlichen Dingen 
verſenkt.“ (Lücke, ©. 28. 17 ff) Weil ſich im Traum oder 
in der Vifion eine" ganze Geſchichte vor dem Innern Auge des 
Menſchen aufrollt, fo find gerade diefe pſychologiſchen Formen 
der Offenbarung die ſpezifiſch geeigneten für die Mittheilung 
jener fpezielfen Aufſchlüſſe, wie fie nach dem Obigen die Beftim- 
mung der Apofafyptif erfordert. | 
Im Buche Daniels zeigt ſich in diefer Beziehung ein fehöner 
und merkwürdiger Fortfehritt. Wir haben fchon früher darauf 
hingemwiefen, daß die Auslegung des Traums Nebukadnezars 
für den Propheten ſelbſt eine propädeutiſche Bedeutung hatte. 
Aber auch von den folgenden Offenbarungen bereitet immer die 
eine auf die andere wie in materialer, ſo auch in formaler Bes 
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ziehung vor, ſo daß wir klar zu verfolgen im Stande ſind, wie 
Gott ſelbſt den Propheten ſtufenweiſe für den Empfang immer 
beſtimmterer Aufſchlüſſe erzog. Zuerſt träumt alſo Nebukadnezar, 
und Daniel legt nur aus (Kap. 2. und 4.); ſpäter hat Daniel 
felbft einen Traum, aber nur erft ein nächtliches Traumgeficht 
(7, 1.2.)5 darauf folgt eine Bifion im wachen Zuſtande &, 1—3.); 
endlich bei den legten beiden Dffenbarungen (8. 9. und 10—12.), 
wo Daniel, ein ſchwacher nnd zitternder Greis (10. 8 ff.), 
diefer irdifchen Welt ohnedieß ſchon hakb entrückt ift, bedarf’s, 
mie es fcheint, auch der vifionären Verzückung nicht mehr. Da 
fieht und hört er die Engel reden, wie Menfchen, in ganz ge⸗ 
wöhnlichem Zuftand, während feine Umgebungen die Erfeheinung 
aus der höheren Welt nicht fehen und nur von Schreden über- 
fallen werden, wie die Begleiter des Paulus bei Damaskus 
(9, 20 ff. 10, 4 ff. vgl. Apgfch. 9, 7). Es ift einleuchtend, 
wie mit diefem formalen Fortfehritt der materiale in der Spe- 
zialität der Weiffagungen Hand in Hand geht. Zuerft wird nur 
der allgemeine Grundriß gezeichnet, der fich nach und nad) be- 
fimmter und detaillirter ausfüllt. Die beiden letzten Weiffagun- 
gen, das 9. Kapitel mit feinen chronologifehen und das 11. mit 
feinen hiftorifchen Details, find weitaus: die ſpeziellſten 

Was die Offenbarungsform der johanneiſchen Apokalypſe 
betrifft, ſo findet ſich hier keine ſolche fortſchreitende Manch— 
faltigkeit, wie bei Daniel, ſondern Johannes empfing ſeine 
Offenbarung an Einem Tage und auf Eine Weiſe 10. 4,2) 
welche der entwickelteren danieliſchen entſpricht, wie wir ſie im 
8. Kapitel finden. Jene unekftatifchen Bifionen oder vielmehr 
Auditionen, weldhe ung Dan. 9-12. entgegentreten,, haben in 
der Off. Joh. feine Analogie; denn der neuteftamentliche Apo⸗ 
falyptifer hat ja feine fo detaillirten Dffenbarungen zu em- 
pfangen. Wohl aber ift es dem Geifte des N. T. gemäß, daß 
die Offenbarung nicht in nächtlichen Traumgefichten, wie auch 
noch bei Sacharja, fondern in der vollendetften Form der Efftafe, 
in wachen, taghellen Viſionen ſich vermittle, 
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2. Objeftive Form: die Symbolik, 


Die alles bezieht fich aber nur auf die ſubjektive Form. 
der Apokalyptik; wir haben nun auch noch die objektive in’s 
Auge zu fafen, den Gegenftand des Träumend und Schauens, 
in welchem die Offenbarungswahrheiten fich finnlich, dem innern 
Sinne wahrnehmbar ausprägen. om | 

In der Prophetie giebt ſich der das menſchliche Offen- 
barungdorgan befeelende Gottesgeift feinen unmittelbaren Aus— 
drud im Wort, in der Apokalyptik tritt das Wort zurüd aus 
dem. 2 Cor. 12, 4. angegebenen Grunde („er hörte unausfprech- 
lihe Worte, die ein Menſch nicht fagen darf"); es tritt hier 
ein neues Element hervor, welches dem fubjeftiven Momente 
des Schauend, der Bifion correfpondirt. “Dem Propheten — 
denn auch der Apofalyptifer ift ja ein Prophet im weiten 
Sinn — öffnet ſich jegt der Blid in die unfichtbare Welt, er 
fommt mit Engeln in Verkehr, und wie er fo das Unfichtbare 
fchaut, fo [haut er auch das Zukünftige, das fih ihm in plafti- 
fchen, ſymboliſchen Geftalten verkörpert, wie im Traume, nur 
dag diefe Bilder nicht Ausgeburten der eigenen Phantafie, fon- 
dern Produkte der an den menschlichen Geſichtskreis allerdings 
wefentlich ſich anſchließenden göttlichen Offenbarung find. Wie 
alfo die fubjektive Form der Apofalyptik der Traum und die 
Bifion ift, fo ift die entfprechende objektive Form derfelben die 
Symbolik. Vgl. ©. H. v. Schuberts Symbolif des Traums. 

Liegt aber ſo die ſymboliſche Form ſchon in der Natur der 
Sache ſelbſt, fo wird dadurch auch noch ein weiterer Zweck er— 
reicht, deſſen Bedeutung ſich ebenfalls aus der Aufgabe dieſer 
ganzen Art von Weiffagung ergiebt. Jede göttliche Enthüllung 
der Wahrheit ift nämlich zugleich wieder eine relative Verhül— 
(ung. derfelben vor profanen Augen. So insbefondere die Apoka⸗ 
Ipptif. Auch durch die fpezielleren Enthüllungen der Zukunft, 
die fie mitzutheilen hat, darf „das menſchliche Berhältniß zur 
Geſchichte nicht zerſtört werden“; darum iſt gerade hier eine 
velative Verhüllung doppelt ‚nothiwendig. Der Menſch fol 
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wiffen und doch auch nicht wiffen, was künftig iſt, damit er 
auch das Geweiffagte noch glauben und hoffen müfje und nicht 
die Zukunft gleich der Bergangenheit vor ihm ftehe. „Immer, 
fagt Preiswerk, hat’ der Herr! das, was er durch die Propheten 
vorausverfündigen ließ, fo dargeftellt, daB die Sache klar genug 
war für den, der mit geheiligter Einficht fih ihr nahte, und 
doch auch verhüllt genug, um die Freiheit menschlicher Handlun- 
gen nicht: zu befchränfen. Denn wo bliebe die Berantivortlich- 
feit der Menſchen, wo alle lebendige Bewegung derfelben, wo 
fogar Muͤth, Hoffnung und Glück, wenn die umabänderlichen 
Rathſchlüſſe des Ewigen in unverhüllten Zügen und vor Augen 
gelegt wären? Man ftände einer eifernen Nothwendigkeit gegen- 
über, die auf ung die entmuthigende, lähmende Wirkung äußern 
müßte welche wirklich zuweilen an Menfhen beobachtet wird, 
die an eine für fie beftimmte Wahrfagung glauben.“ Auch 
für dieſen Zweck nun dient⸗ der —— die —— 
Form. 

Wir werden das am beſten — wenn wir fie mit 
der nahe verwandten parabolifchen vergleichen, die in den Reden 
Jeſu und entgegentritt. Daß es mit diefer auf eine relative 
Berhüllung -abgefehen iſt, hat der Herr ſelbſt ausgefprochen: 
er hat die parabolifche Redeweiſe da angewendet, "wo es ihm 
galt, die Geheimnifje des Himmelreichs vor dem Stumpffinn 
des ungläubigen Volks zu verfchliegen (ſ-. Matth: 13, 10—15.). 
Ein Aehnliches Äftı es nun mit der apofalyptifihen Symbolif. 
Die Symbole, wie die Parabeln, find heilige Räthſel, welche 
die Aufmerffamfeit wecken follen: dem, der aufmerfen und lernen 
will, ſchließen fie das himmliſche Geheimniß auf; dem aber, 
der ein verhärteted Herz und fchlummernde Augen bat, fchließen 
fie es zu. Die in der Gefchichte waltenden Mächte: treten daher 
in der Apokalyptik nicht unverhüllt als folche , fondern nur 
unter ‚gewifjen Bildern von — ——— (Dan. 4.), Thie⸗ 


) Vgl. Lücke ©. 403: Nitzſch, Syſtem der chriſtl. a 5, Ausg., 
S. 87. 92. Preiswerk a. a. D., &, 269 fl 
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ren, Menſchen u. ſ. w. auf, welche, wie die Gleichniffe des 
Herrn, felbjt erſt wieder einer Deutung bedürfen. Und wenn 
dann auch Engel Anhaltspunkte zum Berftändniß diefer Symbole 
geben (Dan. 7, 16. ff. 8, 19 F. Of. 17, 1 ff. 7 ff. 21,9, 
fo wollen das, wie ſchon früher erinnert werden mußte, nicht 
vollftändige Erklärungen fein, fondern nur Fingerzeige, Weg- 
weifer, welche doch immer dem Glauben noch genug zu forfchen 
und bei herannahender, Erfüllung der Weiffagungen aufzumerfen 
übrig laſſen. Denn follen diefe nur für den Weifen verftänd- 
lich fein, fo fünnen fie.nicht zugleich ihre plane Auslegung. ne— 
ben fih haben. Wie fehr die Abficht einer relativen Verhüllung 
dureh die ſymboliſche Form auch wirklich erreicht worden ft, 
geht aus Nichts fehlagender hervor, als daraus, daß es heute 
noch faum: ftreitigere exegetifche Fragen gibt, als die um die 
Apofalypfen fich bewegenden: in Bezug auf die danieliſche ftehen 
zwei Anfichten .einander fchroff gegenüber, in Bezug auf die 
johanneifche iſt nach zahllofen Deutungen: die richtige erſt noch 
zu. finden und: bietet fih nur — bei Fortſchreitender 
Erfüllung dar. 

In der Symbolik wird alſo, wie in der Barabolif” das 
Niedere zum Bild und Zeichen ded Höheren, das Natürliche 
zum Darftellungsmittel des Geiftigen., Die ganze Natur: ift 
lebendigz ſie iſt auf niedrigerer Stufe eine eben folche Dffen- 
batung Gottes und der göttlichen Lebensgeheimniffe und Lebens— 
geſetze, als das Himmelreich auf höherer. Die beiden Urgebiete 
des fogmifchen Dafeins, das der Natur und des Geiſtes, wel- 
ches letztere aber wieder ein doppeltes iſt, das geiftige (ſeeliſche) 
und geiftliche, alſo die drei Reiche, Natur, Geſchichte und Offen: 
barung, find einander im tiefften Grunde harmonifch entfprechend, 
und die Symbolik und Parabolit heben eben dieſe Eorrefpon- 
denzen hervor. Daher ift die Wahl der Sinnbilder und GSleich- 
niffe in der Schrift feine willfürliche, fondern fie beruht auf. 
dem Blick in's Weſen der Dinge. Nicht fünnte das Weib aud) 
die Weltreiche oder dag Thier die Gemeinde ‚bedeuten > fondern 
wie wir als das Wefen der Weltreiche die Beſtialität fanden, 
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fo werden wir in der weiblichen Natur ſelbſt den Grund et 
kennen, warum fie zum Symbol der Gemeinde geworden: tft. 
Die Natur alfo, diefes zweite oder vielmehr erfte Buch Gottes, 
muß neben der Schrift aufgefihlagen werden, wenn man zum 
Berftändniß ihrer Symbole und Parabeln gelangen will. %) 
Legt ſich hierin die Verwandtichaft der Symbolik mit der 
Parabolik dar, fo haben wir jest auch auf den Unterfchied beider 
zu achten. Ausgangspunkt und Richtung find die umgekehrten. 
Sefus ift von oben herabgefommen und will nun in feinen 
Parabeln das Göttliche trdifch ausprägen, den Menfchen recht 
in ihr Leben hineinftellen. Die Gleichniffe find, fo zu fagen, ein 
Abbild Chrifti ſelbſt. Wie in ihm die Gottheit Fleifch wird, fo 
fleidet er die Geheimniffe des Gottesreich® in die Borgänge des 
Menſchen- und Naturlebend ein. Daher ſchließt er ſich ganz 
an's tägliche, gewohnte Menfchendafein an und greift Vorgänge, 
Handlungen, Gefhichten desfelben heraus, um fie zu Denffteinen 
des Ewigen zu machen. Umgekehrt ſchaut der Apofalyptifer von 
unten nad) oben; er redet auch nicht zum Volk, er redet für 
die Verftändigen und Werfen. Da gilt es nicht ſowohl, das 
Geiftige im Natürlichen auszuprägen, fondern diefes wird, nur 
zur durchfcheinenden Hülle von jenem, Das Irdiſche wird hier 
weit mehr in feinem negativen als in feinem pofitiven Verhält— 
ni zum Himmlifchen gefaßt. Daher find es zuvörderſt nicht 
ganze Handlungen und Geſchichten, fondern mehr blos einzelne 
Geftalten , welche zum Ausdrud der Jdee werden: die Symbolik 
fiedelt ſich nicht fo heimisch wie die Parabolit auf Erden an.' 
Nur auf die allgemeinften Beziehungen beſchränkt fich die Hand: 
lung jener Geftalten, jo 3. B. wenn der Widder den Ziegenbod 
überwindet, der Drache das Weib verfolgt, das Thier fammt 
feinen Hörnern die Hure haßt und frißt. Und auch die Ge- 


') Bol. A. Bräm, Blide in die Weltgefchichte und ihren Plan. 
Straßburg 1835, ©. 16f. 3. P. Lange, über die Beziehungen zivifchen 
der allgem. und der kirchl. Symbolif, in der deutfchen Zeitſchr. für chriſtl. 
Wiſſ. ı 1855, ©, 40 f. ‚ 
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ſtalten ſelbſt ſodann behalten meiſt nicht ihre einfache, natürliche 
Beschaffenheit, jondern werden durch befondere Zuthaten und 
Zufammenfegungen noch weiter in ihrer fymbolifchen Bedeutung 
harakterifirt: der Löwe erhält auch noch Adlevsflügel, der 
Pardel vier Köpfe, ein anderes Thier zehn Hörner, das Weib 
iſt mit der Sonne bekleidet u. dal. So ftimmt die ſymboliſche 
Form mit dem Inhalt und Geift der Apokalyptik ebenfo genau 
überein, wie dierparabolifche mit der Perſon Jeſu. Die Pa— 
rabeln entjprechen der erſten Erſcheinung Shrifti im Fleiſch 
zum Seile der Weltz die Apokalypfen haben es bauptfächlich 
mit feiner zweiten Erfiheinung zum Gerichte zu thun, fie zeigen, 
wie ‚alles Natürliche jterben muß, "damit die Herrlichkeit des 
wejentlihen Geiſtlebens hervorbrechen kann. Darum ift ihnen 
auch formell das Natürliche noch nicht der adäquate Ausdrud 
des Geiftigenz fie greifen fteigernd darüber hinaus, während 
die Barabeln gerade in der Natur als folcher das Göttliche 
hervorfehren. 

In Bezug auf das Verftändnig der apofalyptifchen Symbolif 
ift noch wiel zu thun, namentlich binfichtlich der johanneiſchen 
Apokalypſe, wo befanntlich die Entjcheidung, was eigentlich, was 
ſymboliſch zu nehmen fei, nicht immer fo leicht und einfach ift. 
Hiebei ift befonders der Unterſchied zwifchen dem Unfichtbaren, 
aber ſchon jeßt in der himmliſchen Welt Eriftirenden und dem 
Zufünftigen von Bedeutung (was da tft und was gefchehen foll 
Dff. 1, 49.). Daß das Kestere ſymboliſch dargeftellt werden 
muß, verfteht ſich von felbit, obwohl auch hier noch manche 
ragen übrig bleiben; wo aber bei Schilderungen, wie Off. 4. 
und 5., die Nealität aufhört und das Symbol anfängt, bedarf 
* Unterfuchung ). Worauf es hier ankommt, das iſt vor 


) Daß man auch hier ‚den Apokalyptiker nicht, wie Manche zu ver 
meintlicher Ehre ver Off. Joh. annehmen zu müffen glauben, nur als Zus 
ſchauer objeftiver Vorgänge anzufehen habe, die ohnedieß damals gefchehen 
wären , geht aus der Sache felbft hervor, Weber hat Chriftus damals erft 
die Zügel des Weltregiments ergriffen (5, 6 ff.) noch hat damals fehon alle 
Greatur ihm Ehre gegeben (2. 13 ff.). Die ————— Aa das 
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Anberlen, Prophet Daniel, 2, N. 
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Allem die Zuratheziehung des geſammten fachlichen und ſprach— 
lichen Apparats, welchen uns die H. Schrift felbft und befonders 
das prophetifche Wort darbietet. Analogieen, welche außerhalb 
des Dffenbarungsgebietes Tiegen, dürfen nicht vernachläßigt, 
aber fie müffen ſtreng unterfchieden und mit Bewußtſein in die 
zweite Linie geftellt werden, mögen fie dem Biblifchen in der 
äußern Erſcheinung auch noch ſo ähnlich jehen. Bon diefem Ge- 
fihtspunfte aus haben wir oben die: danieliſche Menfchen= und 
Thierſymbolik zu beleuchten geſucht; in derfelben Weife foll 
unten verfucht werden, die ſymboliſchen Geftalten der Off. Soh. 
zu erflären, fo weit fie hieher, in die Parallele mit Daniel 
herein gehören. So mur wird ſich die Auslegung auf fefte, 
klare Prinzipien zurüdführen und der immer wiederkehrenden 
Willfür ein Ende machen laffen. Auch die Symbole der Offen- 
barung Johannis reduciren fich auf den Gegenſatz der Thier- 


Buch mit den Siegeln u. f. w. find ohnedieß fymbolifcher Natur, und durch 
die Siegel hängen dann die Gefichte des 4 u. 5. Kap. mit den Pferden 
und Reitern des 6. und fo mit allem Folgenden in Einer fymbolifchen Kette‘ 
zufammen. Indeſſen ift offenbar immer noch ein. Unterfchied zwifchen der 
Erfcheinung des Thrones Gottes und Aehnlichem und zwifchen-ven Bildern 
der Thiere, des Weibes u. dgl., ein Unterfihied, welcher zum Theil mit dem 
von Lange a. a. D. geltend gemachten zwifchen Symbol und Allegorie zus 
fammentrifft. Vgl. Roo 8 Einleitung in die bibl. Gefchichten von der Schö— 
pfung an bis auf die Zeit Abrahams, auf's Neue herausgegeben Tübingen 
1835., S. XIV. XVL: „Man hat einen Unterfchied zwifchen den himmli— 
ſchen und irdifchen Dingen (Joh. 3, 12.) zu machen. Irdiſche Dinge werden 
in den prophetifchen Gefichten gemeiniglich uneigentlich vorgeſtellt. In An- 
fehung der himmlifchen Dinge aber verhält es fi ganz anders. Ihre ei: 
gentliche Natur oder ihr Wefen ift ung unbefannt und unbegreiflih. Es giebt 
auch ohne Zweifel Feine Worte in allen irdiſchen Sprachen, worurd das ei- 
gentlihe Wefen der himmlifchen Dinge ausgedrückt werden fünnte. Darum 
hat Gott Worte genommen, welche im gemeinen Gebraud; irdifche Dinge be- 
deuten, und dadurch die Befchaffenheit der himmliſchen ung einigermaaßen , 
fo viel wir nämlich bei Xeibesleben faſſen können, klar gemadt. Obſchon 
diefe Worte im Vergleich mit dem Licht der feligen Gwigfeit dunkel und 
räthſelhaft find (1 Cor. 13, 12.), fo follen wir doch ihre Bedeutung, unge: 
achtet der Vergleichung mit irdifchen Dingen, die darin liegt, für eine eigent- 

liche Bedeutung halten, weil wir nichts Befferes haben a Nichts, das ei⸗ 
gentlicher wäre, faflen können.“ 


— > 


und Menjchengeftalt. Den beiden Thieren fammt dem Drachen 
ftehen Weib und Hure gegenüber. Das Thierweien kennen wir 
aus Daniel. Wir haben da nur auf die Modifikationen zu 
achten, welche dasfelbe bei Sohannes gewinnt, Neu dagegen 
jind die Geftalten de8 Weibes und der Hure, welde dem 
Menſchenſohn bei Daniel entfprechen. Da wird es ſich alfo um 
den Unterfhied des Männlichen und Weiblichen handeln; es 
wird zu unterfuchen fein, was die Bedeutung des Weibed und 
was die Bedeutung der Hurerei in der H. Schrift und zumal 
in der Prophetie ift. Jeder mit ihrem Sprachgebrauch einiger 
maßen Bertraute fagt fih nun fogleich: das Weib bedeutet die 
Gemeinde und Hurerei die Untreue der Gemeinde gegen ihren 
göttlichen Eheherrn. Damit ift im Prinzip auf einfache und, 
wie ich denke, nothwendige Weife über die Deutung diefer 
Symbole entfchieden. Auch auf die zwei Zeugen Off. 11.), 
welche nicht in unfern Unterfuchungskreis gehören, möchte von 
hier aus das rechte Licht fallen. r 

Man könnte gegen dieß Prinzip einwenden, daB ja aud) 
Chriſtus in der Apofalypfe als das gefchlachtete Lämmlein, mit- 
hin in Thiergeftalt erfcheint. Allein dieß gehört offenbar einem 
andern Bilderfreife an (vgl. Jeſ. 53, 7.), ebenfo wie das Men- 
fchenantlig unter den Thieren Off. 4, 7. (vgl. Ez. 1, 10). Wo 
das Thierweſen als ſolches hervorgehoben werden foll, da wird 
es auch augdrüdlich mit diefem allgemeinen Namen Thier, 
Ingiov, bezeichnet (Off. 13, 1.11. 17, 3.). Man beachte in die— 
fer Beziehung auch den in der lutheriſchen Ueberfegung verwifch- 
ten Unterfehied zwiſchen ypia« und $oa (Lebeweſen Off. 4, 6ff.). 

Was Daniel betrifft, fo fehen wir die beiden legten feiner 
Dffenbarungen auch ‚hier eine theilweife Ausnahme machen: 
Wie fie nämlich nicht in einem efftatifchen, fondern im gewöhn- 
lichen Zuftande empfangen find: ſo tritt bei ihnen das Bild 
zurück und das Wort wieder an deijen Stelle, aber nicht, wie 
font, das Wort des Propheten, jondern das Wort Aus der 
unfichtbaren Welt, Engelwort. „ALS Daniel noch jünger warı 
fah er die zufünftigen Dinge in Bildern, die einer Erklärung 
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bedurften; als er aber alt: war, erzählten ihm. die Engel wieſel— 
ben ‚mit: gemeinen Worten, wie man eine Geſchichte erzählt." 
Hier dürfen wir alfo jene ſonſt „unausfprechlihen Worte“ ver- 
nehmen, und in diefer Erzählung zukünftiger Dinge aus der 
himmliſchen Welt herab treten nun diefelben in ihrer wirklichen, 
bildlofen Geftalt hervor; da find deßwegen die alleripezielliten 
Aufſchlüſſe möglich:  Diefelbe Offenbarungsweife, welche ſonſt 
nur bei einzelnen Hauptthatfachen im Reiche Gottes angewendet 
wird, z. B. beider Verkündigung der Geburt-Chrifti und feines 
Vorläufers, tritt hier in Bezug auf eine ganze Reihe Fünftiger 
Greigniffe ein. Ja der nämliche Engel Gabriel, welcher. der 
Maria die Geburt des Meſſias anfindigt, muf die Erſcheinung 
desfelben mehr ald ein halbes Jahrtauſend früher mit der größten 
chronologiſchen Beftimmtheit vorausfagen. Es ift, als ob die gött— 
liche Offenbarung auf dieſer Spise altteftamentlicher Prophetie 
hätte zeigen wollen, daß fie von ihrer heiligen Höhe herab 
auch das Höchfte zu Leiften vermag, wo die Weiffagung bis an 
die Grenze der Wahrfagung geht, ohne ſie doch zu überfchreiten. 
Denn daß auch in diefen Engeldworten für relative Verhüllung 
wohl geforgt ift, wurde in Bezug auf das 11. Kapitel ſchon 
oben angedeutet und wird in Bezug auf das 9. unten näher 
ausgeführt werden. ; kige 
Diefe ganze neue Art dev Weiſſagung, die Apofalyptif, ift, 
wie bereit gezeigt, fehon durch die früheren Propheten ange⸗ 
bahnt und hat bei Daniel nur ihre volle Ausbildung gefunden, 
worauf fih dann fpäter bei Saharja (K. 1-6.) auch in diefer 
formellen Beziehung der danielifhe Einfluß verräth. Ueberhaupt 
giebt e8 der Natur der Sache nach mancherlei Uebergänge und 
Mittelglieder zwifchen Prophetie und Apokalyptik, deren genauere 
Vetrachtung jedoch nicht hieher gehört. Nur darauf iſt noch 
hinzuweiſen, wie in der legteren der Entwiclungsgang der alt- 


) Roos, Daniel als ein vechtfchaffener Hofmann, 2. Auff., Stuttg., 
1779. , angeführt in vesfelben Fußftapfen des Glaubens Abrahams, Tübin⸗ 
gen, 1838, ©, 394 
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und neuteftamentlichen Offenbarung feinen Abſchluß findet. Zuerft 
hatte fich in der patriarchalifihen umd noch in der mofaifchen 
Periode die unfichtbare Welt, Gott und die Engel, äußerlich 
jihtbar herabgelaffen auf die Erde. Ber den Propheten zog 
fih dann die Offenbarung ws. Innere des Menſchen herein. 

Der Schluß aber iſt, daß nun der Prophet umgefehrt in Die 
unfichtbare Welt hinaufſchaut, und daß ihm dafelbft auch die 
Bilder deffen, was Fünftig ift, von Engeldhand gezeigt, von 
Engelsmund erklärt werden. Die Theophanie-ift die erfte, die- 
Prophetie die zweite, die Apofalyptif die dritte abfchliegende 
Form der altteftamentlichen Offenbarung. Aehnlich folgen im 
N. T. auf einander die Erſcheinung Gottes im Fleiſche, die 
apoftofifche Geifteswirffamfeit und die Apofalypfe, wie ſich das 
in den drei Theilen des neuteſtamentlichen Kanons wiederſpiegelt: 

Evangelien, Apoſtelgeſchichte und Briefe, Off. oh. In beiden 
Teſtamenten iſt die erſte Grundform der Offenbarung, die ob— 
jektive, in Gott dem Sohn vermittelt, der ſich äußerlich den 
Menſchen zu ſchauen giebt, die zweite oder ſubjektive im heiligen 
Geiſt, welcher Menſchen innerlich inſpirirt; die dritte iſt ein 
geiſtgewirktes Schauen des Sohnes in ſeiner Zukunft. Die 
Apokalyptik iſt alſo eine Art der Prophetie, aber eine ſo eigen— 
thümliche, daß ſie auch wieder etwas von der Theophanie oder 
Chriſtophanie in ihrer äußern Objektivität an ſich hat: ſie iſt 
die höhere Einheit der Theophanie und der Prophetie, der Mani— 
feſtation und der Inſpiration. 


Bweiter Abfdpnitt. 


Die fiebenzig Jahrwochen. 


- Dan. 9. 


Wir wenden uns nun zur Ginzelbetrachtung derjenigen 
Kapitel unferes Propheten, an deren Erflärung, wie oben am 
Schluſſe der Einleitung gezeigt wurde, die ganze critifche Frage 
über das Buch Daniels hängt. Gelingt es, die Unhaltbarfeit 
der modernen Auffaffungen»diefer Kapitel nachzuweifen, fo ift 
das Buch felber ein fo gewaltiges Zeugniß für feine Aechtheit, 
daß die übrigen dagegen vorgebrachten Gründe ihr Gewicht 
vollends. verlieren. 

Und zwar beginnen wir mit dem 9. Kapitel, weil. diefe 
Weiffagung eine für uns ſchon längſt vergangene Zeit zum Ge- 
genftande hat, während die des 2. und 7. Kapiteld in eine auch 
für und noch zukünftige Epoche hinausblickt und fich daher enge 
mit der neuteftamentlichen, johanneifchen Apofalypfe zufammen- 
ſchließt. Es foll num zunächſt eine Entwidlung des Inhalts 
jener Engelsoffenbarung gegeben werden, ſowie derfelbe zwar 
mit mancherlei Modififationen im Ginzelnen, aber dem Wefen 
nad) zu allen Zeiten gleihmäßig von der Kirche ift aufgefaßt 
worden. Denn einen Weberbli über die Gefihichte der Aus— 
fegung unferer Stelle bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahr— 
hunderts kann Hävernid (Gommentar S. 393. 395.) mit der 
Bemerkung fehliegen: „Daß im Leben Chrifti der Zielpunft 
der 70 Wochen zu fuchen fei, war bei aller Berfchiedenheit im 
Einzelnen doch allgemeines Zugeftändniß; und die Verſchieden— 


— 19 — 


heit entjtand nur theild aus der Verfchiedenartigfeit der ange— 
nommenen Anfangspunkte, theils aus der Berfchiedenartigfeit in 
der Berechnung des Lebens Jeſu, theild aus der auf die man- 
nichfaltigite Weife zu Grunde gelegten Zählungsmethode.“ An 
die pofitive Darlegung unferer Anficht wird fih dann eine Critik 
der modernen Auffaffungen reihen. Da eine fprachliche Details 
erflärung außerhalb unferer Aufgabe liegt, fo verweifen wir in 
diefer Hinficht im Allgemeinen auf Hengſtenbergs Chriſto⸗ 
logie des A. T., 2.A., II, ©. 19—208., ſowie auf Hävernids 
Commentar. 


Erſtes Kapitel. 
Die kirchlich-meſſianiſche Auffaſſung. 





J. Zuſammenhang und Gedankengang 
der Weiffagung.- 


Unfer Kapitel verfegt ung in das erſte Jahr Darius des 
Meders. Haben wir unter diefem Cyaxares II zu verftehen, in 
deffen Namen jein Neffe, Schwiegerfohn und Nachfolger Cyrus 
als Oberbefehlshaber der gefammten medoperfifchen Heeresmacht 
538 v. Chr. Babylon eroberte: fo fällt alfo das Greigniß uns 
feres Kapitels in's Jahr 337, mithin ein Jahr vor der von 
Cyrus den Juden gegebenen Erlaubniß zur Rückkehr aus dem 
Exil und 69 Jahre nach der Wegführung Danield- und dem 
Beginn des Exils. 

Wir begreifen, dab der fromme Israelit, der mit fo lau— 
terer Liebe an Jehova und feinem Volke hing, gerade um diefe 
Zeit fih angetrieben fand, die Weiffagung Seremias von den 
fiebenzig Jahren, welche über den Trümmern von Serufalem 
hingehen follten, zum Gegenftand feines Forſchens und Nach⸗ 
finnens zu machen. Er forfehte aber in der Schrift mit Gebet. 
In heißem Flehen ſchüttet er ſein Herz vor dem Bundesgott 
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aus und ruft ihn an um Gnade fie das Volf, über welches 
fein Name genannt ift, um Wiederherftellung des Heiligthums 
und der Stadt. Es iſt das eines jener biblifchen Gebete, wo. 
Einem das Erklären vergeht, wo man fühlt, die Worte müſſen 
ſich ſelbſt verklären in unſerm Herzen, wenn man Sinn und 
Bedeutung derſelben faſſen will. Daniel, der treue und gerechte 
Knecht Gottes, geht jo ganz ein auf die Schuld und Sünde 
feines Bolfes, fein priefterlicher Sinn identifteirt ſich fo völfig 
damit, thut fo innig im Namen von ganz Israel Buße, daß 
wir hier etwas ahnen von dem innern Hergang der büßen— 
den Stellvertretung und über Daniel hinaus in die Gebets— 
opfer von Gethfemane und Golgatha hineinfehauen. Wie wir 
alfo oben im Allgemeinen gefehen ‚haben, daß des Propheten 
eigenes Leben die typifihe Grundlage zu feiner Prophetie bildet, 
jo geht auch in» diefem ſpeziellen Falle der Weiffagung von der 
vollfommenen Büßung der Sünde ein Vorbild von ihr voraus. 
Daniel ftellt uns in feinem Bußgebete jenen höchſten Priefter 
typifch dar, welcher, indem er hingerafft wurde (B. 26.), die 
Schlachtopfer und Speisopfer des alten Bundes aufhören machte 
(V. 27.), weil’ er felbft die Schuld gefühnt und ewige Gerech- 
figfeit wiedergebracht hat (B. 24.). Für diefe Offenbarung des 
neuteftamentlichen Hohenprieſterthums mußte Daniel’ eben ‘jet, 
da er felbft Priefteramtes gepflegt hatte, befonders empfänglich 
fein. Und nun, ift wohl diefes Gebet, das man nicht Tefen 
Tann, ohne daß es Mark und Bein durchdringt, trüglicherweiſe 
fingirt? Es zeigt von dem Mangel unferer Gritif. an tieferem, 
ernfterem Sinn für religiöfe Wahrheit und Wahrhaftigkeit, da 
fie über folche Fragen fo leicht hinwegkommt. 

Indem wir nun an die Offenbarung heranzutreten wagen, 
welche dem Propheten auf ſein Gebet hin zu Theil wird (V. 24 
bis 27.), müſſen wir vor Allem daran erinnern, daß es Engels— 
fprache ift, die in diefen vier funzen Verſen geredet wird, der 
Lapidarftyl des obern Heiligthums. Daher ift das Verſtändniß 
für uns unreine Menſchen (Jeſ. 6,5.) fo ſchwer, und es giebt 
feine Auslegung, welche alle Dunfelheiten und Schwierigkeiten 


— — 


dieſer Engelsworte vollkommen überwunden und in's Klare ge— 
ſetzt hätte. Der einfache Weg zum Verſtändniß iſt aber auch 
bier der hiftorifche, die. lebendige Vergegenwärtigung der Si— 
tuwatton und des Zuſammenhangs. 

Daniel betet um die Befreiung Israel! aus dem Grit er um 
den Wiederaufbau der Stadt und des Heiligthums. Das thut 
er offenbar, weil ihm die großen Verheißungen vorſchweben, 
welche an dieſes Greigniß geknüpft find. Es war ja mit dem- 
felben ‚überall in den Propheten und noch eben in.dem Jeremia, 
den er gerade vor fich hatte, z. B. 29,10 ff. 32, 36 ff., die 
Erfüllung der meffianifihen Hoffnung auf's Engſte verbunden.) 
Die Dffenbarungen, welche Daniel ſelbſt im & und 7. Kapitel 
empfangen hatte, tonnten ihm» freilich. zeigen, daß wenigitens 
das meſſianiſche Herrlichk eitsreich noch nicht fo nahe fei, da ja 
von den vier Weltmonarchieen erſt eine hinter ihm lag, aber 
nur um jo mehr bedurfte es jetzt eines: Auffhluffes hinſichtlich 
der Weiffagungen dev früheren Propheten, in denen er die Er⸗ 
rettung aus dem Eril und das meffianifche Heil verbunden fand. 
Die Offenbarung, die er jetzt erhält, hat num die Bedeutung, 
das auseinander zu legen, was die Propheten bisher nad) dem 
Geſetz der prophetifhen  Perfpeftive zuſammengeſchaut hatten, 
die Erlöfung aus dem Gril und die volle, meſſianiſche Erlöſung. 
Das war ja überhaupt im A. T. mehr als einmal der Yall, 
daß relativer Erfüllungen der früheren Verheißungen eintraten, 
bei denen es nun aber die Erkenntniß galt, es fei dieß. noch nicht 
ihre höchſte und eigentliche Berwirklichung. So war ſchon mit David 
eine vorläufige" Erfüllung der älteren Verheißungen gekommen: 
da mußte aber dev Prophet Nathan zu dem Könige treten und 
ihm verfündigen, nicht er folle Gott, fondern Gott wolle ihm 
ein Haus bauen, umd erft diefer fein Same fei beftimmt, das 


1) Bat. J. Chr. 8. Hofmann, die 70 Jahre des Jeremia und bie 
70 Sahrwochen des Daniel, Nürnberg 1836., ©: 605 Heim und M. Hoff: 
mann, die großen Propheten, erbaulich ausgelegt aus den Schriften der 
Reformaloren, S. 864. und 3. 3. Heß, Gefch. der Negenten Juda nad) 
dem Exilio, Bd. 1., Tübingen 1792., ©. 194 f, 
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volle Wohnen Jehovas unter ſeinem Volke zu vermitteln 
(2 Sam. 7.). Ebenſo wird dann auch in unſerer Weiſſagung — 
und wir wiſſen, wie dieß zur Aufgabe gerade der Apokalyptik 
weſentlich gehört, — dem Daniel anftatt der 70 Jahre, an 
deren nahe bevorftehendem Ende er das Heil erwartete, ein wei- 
terer Termin von 70 Jahrwochen angegeben, die von der nähern 
Erfüllung bis zur entfernteren und vollen, vom Befehl zur 
Wiederherſtellung und Erbauung Jeruſalems bis auf die Zeit 
des Meſſias verſtreichen ſollen. Wie dort der Herr dem Petrus 
auf die Frage, ob es genug ſei, wenn er ſeinem Bruder ſieben— 
mal vergebe, antwortete: nicht ſiebenmal, ſonden ſiebenzigmal 
ſiebenmal (Matth. 18, 21f.), fo antwortet hier der Engel dem 
Daniel: nicht ſiebenzig Jahre, ſondern ſiebenmal ſiebenzig Jahre 
ſind über dein Volk und deine heilige Stadt beſtimmt. Seine 
Worte lauten ſo: 

V. 24. „Siebenzig Wochen ſind beſtimmt über dein 
Volk und über deine heilige Stadt, bis die Miſſethat ein— 
geſchloſſen und die Sünden verſiegelt und die Schuld 
gefühnt und die ewige Gerechtigkeit hergeftellt, und 
Geſicht und Prophet verfiegelt und ein Allerheilig- 
ſtes gefalbet wird. 

V. 25. So wiffe nun und merfe: Bom Ausgang 
des Wortes (Befehles), Jeruſalem wieder herzuftel- 
len und zu bauen, bis auf den Gefalbten, den Fürſten, 
ſind ſieben Wochen und zwei und ſechzig Wochen: es 
wird wieder hergeſtellt und gebaut werden, (doch blos) 
mit Straßen und Graben, und im Drude der Zeiten. 

®. 26. Und nad den zwei und fehzig Wochen wird 
der Gefalbte ausgerottet werden, und Niemand hängt 
ihm anz und die Stadt und dag Heiligthum wird zer⸗ 
ſtören das Volk eines Fürſten, der da kommt, und ſein 
(des Heiligthums) Ende iſt in (Kriegs-) Fluth, und 
bis zum Ende iſt Krieg, (von Gott) beſchloſſene Ver— 
wüſtungen. 

®. 27, Und es wird Vielen den Bund ſtärken Eine 


er 


Woche, aber die Mitte der Woche wird abfhaffen 
Schlacht- und Speisopfer; und ob des verwüftenden 
Gipfelsvon Gräueln, und big zur Gerichtsvollendung, 
der feftgefesten, wird (der Fluch) über des Verwüſtete 
berabtriefen.“ 

B. 24. gehört zu den herrlichften und tiefften Stellen des 
ganzen A. T. und wenn irgend eine mefftanifch zu deuten ift, fo 
ift e8 diefe. Der Engel will dem Propheten zunächft im Allgemeinen 
einen Eindruck davon geben, daß er einen noch viel längeren 
Zeitraum in Ausficht nehmen. müffe für die Erfüllung feiner 
meffianifchen Hoffnungen und Bitten. Die 70 Jahre des Erils 
feien wohl, wie er in feinem-Gebete befannt habe,’ eine Strafe 
für die Sünden des Volks geweſen, aber nicht die vollfommene 
Büßung derfelben vor Gott; Gott werde jebt allerdings feine 
vergebende Gnade über Israel walten laffen, aber die völlige 
Sühnung und Vergebung der Sünden, die ewig gültige Wieder: 
herftellung des Wohlverhältniffes zwiſchen Gott und den Sün— 
dern (PTR, Iinaarvn, Gerechtigkeit) werde erft nach 70 Jahr: 
wochen eintreten. Durch welches Opfer diefe Sühnung der 
Sünde gefihehen folle, darauf deutet V. 26. mit dem Ausdrud 
MID? („der Meſſias wird ausgerottet werden“), weldher an 
das Schlachten der Opferthiere bei Bundſchließungen erinnert 
a2 77). Und daran reiht fi dann weiter B. 27. der 
Ausdrud: MPI2 VAT („und wird Vielen den Bund ſtär— 
fon) und die Weiffagung, daß das altteftamentliche, blutige 
und unblutige Opfer (Schlachtopfer und Speisopfer) abgeſchafft 
werden ſoll. So bietet der Engel dem Propheten eine in 
einander greifende Kette von Ausdrücken dar, deren einer den 
andern hält und trägt und erklärt, und welche zuſammen den 
Meſſias als das vollendete Sühn- und Bundesopfer darſtellen; 
ein Aufſchluß, welchen Daniel, der Schriftforſcher, aus einer 
Vergleichung dieſer Offenbarung mit Jeſ. 53. noch genauer ver- 
fiehen fonnte. Indem nun hiedurch eine völlige Sühnung und 
eine ewig gültige Gerechtigkeit in Ausſicht geftellt wird, ift 
damit ſchon angedeutet, was Gabriel dann. alfo V. 27, noch 
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ausdrüdlich jagt, dag die altteftamentlichen Opfer aufhören 
toerden. 7 4 
In dieſer Zeit des Heils, fährt num der Engel fort, werde 
nicht blos Jeremias Weiffagung, fondern Gefichte und Prophe- 
ten überhaupt ihre Erfüllung finden (ſ. Rue. 16, 16. 2 Cor. 
1, 20.); und nicht blos ein neues Heiligthum werde geweiht 
werden, wie Daniel (B. 17.20.) gebeten, fondern ein. Aller⸗ 
heifigftes, in welchem Gott anf eine neue Weiſe bei feinem 
Volke wohnen wolle. In dem Wohnen Gottes bei feinem Volfe, 
in dem: Ich will ihr Bott fein, und fie follen mein Volt fein, 
faßt ſich alle Heilsverheifung zufammen. Darum wird dieß ä 
abfehliegend an's Ende geſtellt und fügt ſich der Verſiegelung 
der Weiſſagungen (d. h. ihrer fie beftätigenden und eben damit 
zum Abſchluß bringenden Erfüllung) als deren wefentlicher 
Gehalt an. | 
Es find in unferm Satze ſechs parallele Glieder, von denen, 
wie auch die Accente zeigen, die bier erften und die beiden letz⸗ 
ten zufammengehören. Unter jenen find wieder die-drei erften 
unter einander parallel, ja faft fononym, indem fie alle den 
Begriff der Bedeckung oder Sühnung der Sünde bezeichnen. 
Diefe Häufung der Ausdrücke gefchieht in liebevoll tröſtender 
Rückſichtnahme auf Daniels Sündenbekenntniß, wo er V. 5. 
und 15. in der Tiefe des Bußgefühls nicht Worte genug für 
die Verſchuldung des Volkes hatte zufammenhäufen fönnen : die 
Ankündigung der Gnade entfpricht dem Befenntniß der Schuld. 
Zu den drei negativen Ausdrücken geſellt ſich dann als pofitiwe 
Bezeichnung desfelben Gedankens noch die Herftellung der 
ewigen Gerechtigkeit, ebenfalls mit Bezug auf Daniels Gebet: 
nicht auf unſere -Gerechtigfeiten V. 18. nach allen deinen Ge— 
rechtigkeiten V. 16. Durch dieſe ſtarke Hervorhebung. der Süh— 
nung wird die letztere aber auch zugleich als das weſentliche 
Fundament alles meſſianiſchen Heils betont. Iſt die volle Ver— 
ſöhnung geſchehen, ſo erfüllen ſich die Weiſſagungen der Pro— 
pheten, Gott wohnt wieder unter ſeinem Volke. Denn das 
Haupthinderniß jener Erfüllung, der Sündenbann, ift aus dem 


— 109 — 


Wege geräumt, und nur wo die Sünde ganz hinweggeſchafft 
it, kann auch der heilige Gott ganz gegenwärtig fein... Darum 
war der Dedel der Bundeslade, auf welchem Jehova über den 
Sherubim im Allerheiligften Keane zugleich das Sühngeräth 
zar £Soyyv,(ilasrpoıov Röm. 3, 25.): was hier typifch dargeftellt 
ift, „das ſoll in der meffianifchen Zeit jeine Erfüllung finden, 
Ueber diefen Zufammenhang von Sühnung und Salbung val. 
al. 3, 13. 14.: Chriftus hat ung losgefauft vom Fluch des 
Gefeßes, da er ward ein Fluch für ung, auf daß wir die Ber 
heißung des Geiftes empfingen. 

Iſt dieß der Zuſammenhang innerhalb unferes. Verſes, ſo 
lin ſich im weitern Zuſammenhang die Nennung gerade des 
Allerheiligſten theils aus der ſchon hervorgehobenen Rückbeziehung 
auf das Gebet Daniels, das er ſelbſt V. 20. als ein Gebet um den 
Berg des Heiligthums bezeichnet, theils aus der Beziehung auf 
DB. 26. Hier heißt e8, das (nah V. 25. wieder aufgerichtete) 
Heiligthum, ſolle zerftört werden in der meffianifchen Zeit. Ueber 
diefe ſchreckliche Ausficht wird nun zum voraus ſchon der gött— 
liche Troſt gegeben, indem verheißen ift, ftatt des zerftörten 
Heiligthums werde alsdann ein Heiligthum der Heiligthimer, 
ein noch viel höheres, herrlicheres Heiligthum, das ganz Aller- 
heiligftes, ganz Wohnung Jehovas im vollften Sinne fei, ges 
weiht werden ). Die Salbung des Allerheiligften bildet ebenfo 


) Der Artifel, ver font, bei Dur vun? fteht, wenn e8 das 


Alterheiligfte bezeichnot, iſt hier vielleicht an nicht gefeßt, anzudeu— 
ten, daß es ein neues, höheres Allerheiligite, entfprechend dem alten und 
doch nicht identifch mit ihm, ſei; ähnlich wie Off. 17, 3. Hyoiov, Zonuov, 
„yuvalna ohne Artifel ſteht (f. unten). Jedenfalls ift in unferm ganzen 
Abſchnitt und bei Daniel überhaupt die Weglaffung des Artifels fo häufig, 
daß man durch diefen Umſtand ſich nicht mit Hikig, Hengftenberg u. A. 
zu einer andern Erklärung (ein Hochheiliges, worunter jener den Brand— 
opferaltar, dieſer den Meſſias verſteht) wird beſtimmen laſſen dürfen. Vgl. 
namentlich up das Heiligthum 8, 13. 14. und Ewald, ausführt, Lehr: 
buch der hebr. Sprache, 6. Ausg., $.277, b. Hengftenb. ©. 98. 110f., 
wo er felber bemerft: „Mit den Gründen, welche auf dem Fehlen oder der 
Setzung des Artikels beruhen, muß man fehr vorfichtig fein.“ 
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das pofitive Moment zu der Zerftörung des Heiligthums, wie 
die vollftändige Sühnung zur Abfhaffung der Opfer ®. 27.). 
Was nım unter diefem Allerheiligften zu verftehen fei, ift nicht 
ausdrücklich gefagt. Die meffianifche Beziehung liegt aber nicht 
nur im ganzen Zufammenhang, fondern ift noch im fpegiellen 
Sinne dur den nicht zufälligen Zufammenhang von Min 
und SAD CB. 25 f.) angedeutet. Das erfte Heiligthum wurde 
durch Salbung mit Del zur Wohnung Jehovas, zum Ort feiner Ges 
genwart unter dem auserwählten Volfe geweiht (2 Moſ. 30, 22 ff. . 
40, 9 ff. 3. Mof. 8, 10 ff.); dieß neue Heiligthum foll nun 
in wefentlicher Weife mit dem Geifte gefalbt werden. Denn e8 
ift ja die Erfüllung der Geftchte und Weiffagungen, die wir 
bier vor ung haben, und diefe kann nicht wieder in der äußer— 
lichen Weife des Borbilds geſchehen; die Erfüllung ift zugleich die 
Berfiegelung der Weiffagung, wodurch diefelbe zum Abſchluß, 
zum Ende kommt. Wie daher die Sühnung eine weſentliche 
iſt, die Herſtellung der wirklichen, ewig gültigen Gerechtigkeit, 
ſo wird nicht minder auch die Salbung eine weſentliche ſein 
müffen. Iſt aber die Salbung fo gemeint, fo muß das Aller— 
heiligfte aus lebendigen Perfonen beftehen, denn nur fie können 
ja den Geift Gottes empfangen. Hier fonnte nun dem Daniel 
derfelde Jeremia, den er eben vor fich aufgefchlagen hatte, 
weiter helfen. Denn dafelbft las er 3, 16 f., es werde in der 
meffianifchen Zeit die Bundeslade nicht mehr vorhanden fein, 
fondern Zerufalem (die heilige Stadt in ihren Bewohnern) 
werde alsdann der Thron Sehovas heißen, d. i. Jehova werde 
alsdann in der mefjianifchen Gemeinde felber wohnen, wie er bid- 
ber über der Bundeslade feinen Thron hatte, vgl. Ser. 31, 31—34. 
Achnlich heißt es fchon ef. 33, 20 f., Serufalem folle zur 
Stiftshütte werden, was V. 24. ganz ähnlich wie hier und 
Ser. 31, 34. auf die Sündenvergebung “ zurüdgeführt wird. 
Zwifchen diefen Stellen Jeremias und Sefajas fteht die unfere 
gleichfam in der Mitte: Bundeslade, Allerheiligites, Stiftshütte, 
Das Allerheiligfte, das gefalbt wird, wenn das Äußere Heilig- 
thum dahinſinkt, ift alfo der Gefalbte felbit, der Meffias mit . 
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feiner Gemeinde. Erfüllt ift die Weiffagung in Chrifti Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt, wodurd fein eigenes Leben in die. 
Herrlichkeit des Geifted erhöht und zur vollen Wohnung Gottes 
wurde, und in der Ausgiegung des heiligen Geiftes, wodurd 
das Haupt jich den Leib zu fehaffen anfing, die Gemeinde, die 
Behaufung Gottes im Geift (vgl. Joh. 2, 19—22. Col. 1, 18: 
Eph. 2, 20—22. 1 Cor. 3, 16. 2 Cor. 6, 16. 1 Joh. 2, 20.). 
Diefe Greigniffe fhliegen fich ebenfo an den Tod Chrifti an, 
wie in unferm Verſe die Salbung des Allerheiligften an die 
vollfommene Sühnung. Und in ihnen ift auch vorzüglich Ge- 
fiht und Prophet verfiegelt, mit ihnen tritt die Erfüllung aller 
feit Abraham gegebenen Verheißungen ein; f. Gal. 3, 14, wo 
die Erfüllung des Segens Abrahams in Chrifto Jeſu darein 
gefeßt ift, daß wir die Verheißung des Geiftes empfingen '). 
Gal. 3, 13. 14. entfpriht alfo im Ganzen unferm Bere. Bol. 
auch 2 Cor. 1, 20. 21. 

Die Weiffagung von den fiebenzig Jahrwochen fteht ganz 
auf jener Höhe, auf die wir die Altern Zeitgenoffen Daniels, 
Jeremia und Ezechiel, geftellt fehen: fie fhildert den Neuen Bund 
mit feiner Innerlichkeit und geiftlichen Wefenhaftigfeit gegenüber 
dem äußern Schattentwerf des Alten. Davon ift diefer wun— 
dervolle B. 24., das Fundament und der Kern der Weiffagung, 
ein beredter Zeuge; eben darauf werden mir ung im Folgenden 
nod) öfter hingewieſen fehen. Wir machen nur noch darauf auf 
merffam, wie hier Alles im Zuſammenhang fo fhlagend in 
einander greift. Daniel hatte Aufſchluß über die fiebenzig Jahre 
Jeremias gefucht: derfelbe wird ihm zu Theil durch Hinwei— 
fung auf die fiebenzig Jahrwochen; er hatte um Vergebung der 
Sünden für fein Volk gebeten: in fiebenzig Jahrwochen 2), er- 





1) Steinhofer, Paffionspredigten 1754., neu herausgeg. Barmen 
1854., ©. 224f.: „Der Geift ift der vornehmfte Segen, an welchem alles 
Andere hängt, was wir von Gott empfangen follen. Um des Kreuzes Jeſu 
willen fönnen wir nun wiederum des Geiſtes theilhaftig werben.“ 

2) Das % in X8559 u. f. w. giebt an, Was in den fiebenzig 


Wochen und zivar natürlich "am Ende derſelben gefehehen foll. Es bejtimmt 
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hält er zur Antwort, wird die völlige Sühnung gefihehenz et 
hatte um die Erfüllung der Verheißung Jeremias gebeten: in 
fiebenzig Jahrwochen wird die Erfüllung der Verheißungen übers 
haupt eintreten; er hatte um Wiederaufrichtung des Heiligthums 
gebeten: in fiebenzig Jahrwochen wird ein Heiligthum der Heilig. 
thümer ‚gefalbt werden. Dann alfo wird überjäwenglich erfüllt, 
um was er gebeten hatte. Was jest zunächſt nach Ablauf der 
fiebenzig Jahre, alſo nah dem Schluß des Erils geſchehen foll, 
ift hievon nur ein ſchwaches Vorbild. Die drei folgenden Berfe 
haben num die Beftimmung, dieß genauer darzulegen, woraus 
ſich zugleich die Gliederung der fiebenzig Wochen und die nähere 
Modififation-der mefftanifchen Weiſſagung des DB. 24. ergiebt, 

B 25. Es wird denn zunächt die allgemeine Weiffagung 
des vorhergehenden Berfes dahin erläutert, daß die Erſcheinung 
des Meffias, der jebt ausdrücklich genammt wird, nicht, wie 
Daniel wohl gehofft, nach dem Exil eintreten und mit der 
Wiederherftellung des Volks und Erbauung der Stadt zuſam— 
menfalfen ‘werde; vielmehr müffen 7 und 62, alſo 69 Jahı- 
wochen dazwifchen verließen. In den 7 Wochen werde Jerufalem 
allerdings wiederhergeftellt und gebaut werden, aber noch nicht 
in jener meffianifchen, göttlichen Herrlichkeit, wie fie bei Jeremia 
(31, 38—40,) oder Jeſaja @4, 11 f. und Kap. 60—62.) ver- 
heißen ft, ſondern nur in irdiſch Außerlicher und dürftiger 
Weiſe, mit Straßen und Graben: es werde eine kümmerliche 
Zeit ſein, wohl beſſer als das Exil, aber noch lange nicht ſo 
voll Gnade und Heil, wie die meſſianiſche Zeit 9. 


nicht einen zeitlichen Termin, fonjt ftände 1y, wie Vers 25, fondern den 
Inhalt, wie ebendafelit 2 Die Sühnuug der Sünde u. ſ. w. fällt 


in die 70ſte Woche, nicht nad den 70 Mochen. Hitzig: „Der Ausdruck 
felbit weist deutlich darauf hin, daß die erwähnten Handlungen nicht über 
den Bereich der 70 Wochen hinausfallen dürfen.“ 

) Hofmann (Schriftbeweis I, S. 44.) drückt ganz den Gedanken 
unferer Stelle aus, wenn er fagt: „Das Volk Jsrael mußte die Stätte 
fein, wo Jeſus erfchien und die Herftellung der vollkommenen Gottesge: 
meinfchaft ihren Anfang nahm. Hiezu bedurfte es — nach dem Exil — 
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So war nun der. Blid des Propheten vom Ende des Exils 
weg und an's Ende der 69ſten Woche hingelenft, als an welchem 
der Mefjias. erfcheinen werde... Was. vorbergeht, dabei foll er 
nicht ftehen bleiben, daran follser fein Herz nicht hängen. Denn 
das Schickſal von Volk und Stadt, um welches ex beforgt tft, 
wird doch nur davon abhängig fein, wie fie zum Meffiasfih 
ſtellen. Darum tritt jet in den beiden folgenden Berfen Schidfal 
und Ihätigfeit des Meſſias in den Vordergrund, und nur in 
zweiter Linie, erfibeint, wie es übrigens auch ſchon in V. 25. 
ſelbſt der Fall war, je in der zweiten Vershälfte das Schickſal 
der Stadt und des Heiligthums. Es iſt nun aber hier ein 
Doppeltes zu verkündigen. Die meſſianiſche Zukunft hat eine 
negative Seite neben der poſitiven, der Meſſias wird geſetzt zu 
einem Fall und Auferſtehen Vieler in Israel und zu einem 
Zeichen, dem widerfprochen wird. Luc. 2, 34). In diefer Dop- 
pelgeftalt, Heil, und Gericht zugleich verfündigend,, tritt ja, die 
meffianifche Weiffagung bei allen Propheten auf, von Soel an 
(63, 15.) bis Maleachi (3, 1—6. 19—21.), ja bis auf den 
greifen Simeon und Johannes den, Täufer (Luc. 2, 2933. 
3, 7—18.): Diefe Doppelheit der Momente finden wir nun 
auch in unferer Weiffagung, nur in der individuellen Beftimmt- 
heit, wie fie durch die Fixirung des Blickes auf die Fleifches- 
tage des Meffias und auf das hieran fich knüpfende Schidfal 
des Volks und der Stadt, das in der römiſchen Zerſtörung 
Serufalems ſich erfüllt, geboten wird. Dem negativen Moment 
ift V. 26, dem pofitiven V. 27. gewidmet. 

D. 26. Das negative Moment. ift .die Verwerfung des 
Meſſias von Seiten Israels: er wird getödtet und ſein Volk 
huldigt ihm nicht. Zur Strafe dafür wird Stadt und Heilig— 
thum von einem auswärtigen Volk zerſtört. Jeſus ſelbſt hat 
den urſächlichen Zuſammenhang beider Ereigniſſe, ſeines Todes 


einer, aber nur für dieſen Zweck zureichenden, Wiederherſtellung der aufge— 
lösten Volksgeſtaltung, die dann zum Vorbilde der vollendeten Wiederher— 


ttellung ward.“ 
Auberlen, Brophet Daniel, 2. A. ; 8 
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und der Zerftörung Jeruſalems, bei feiner Hinausführung zum 
Kreuz „im Herzen gehabt" (Roos) und fchon vorher in der 
Paſſionswoche wiederholt ausgefprochen (Luc. 23, 831. Matth. 
21,374. 3, 37. 38). Der Teste Theil unferes Verſes 
fehildert dann die Zerftörung und die ihr vorangehenden Wehen 
noch genauer: dag Ende der Stadt und des Heiligthums tft in 
ſtürmiſcher, ſchrecklicher Kriegsfluth; denn bis zu dieſem Ende ı) 
iſt Krieg (vgl. Matth. 24, 6., Kriege und Gefchrei von Kriegen), 
von Gott über das Land verhängte Verwüſtungen. Seit das 
Volk Chriftum verworfen hat, ift Elend, Verwüſtung, Kriege: 
noth fort und fort gemachten, bis fie endlich im jüdiſchen Krieg 
und der Zerftörung Serufalems eulminixten. Joſephus gibt ung 


ein anſchauliches Bild des unfüglichen Jammers diefer Zeiten. 


Tödtung des Meffias und in Folge davon Zerſtörung 
von Stadt und Heiligthum find für das Volf im Ganzen die 
Entfheidungspunfte in der mit dem Schluß der 69ſten Woche 
beginnenden meffianifchen Zeit. Daher werden fie zuerft her— 
vorgehoben und ohne nähere Zeitbeftimmung als nad) der 69ſten 
Woche eintretend bezeichnet (der Tert fagt: nach den 62 Wochen; 
denn die fieben find durd) den ziveiten Theil von V. 25. ſchon 
erledigt, |. unten). Die nachdrüdliche Hervorhebung dieſer 
beiden Greigniffe und ihres Gaufalzufammenhanges iſt alfo der 
leitende Gedanke in B. 26. Daniel und die israelitifchen Lefer 
der Weiffagung mußten nämlich erwarten, daß der Meffias bei 
feinem Auftreten nah Verfluß der 62 Wochen (V. 26.) das 


Reich der Herrlichkeit errichten werde, auf welches Israels Blicke 


vorherrfehend gerichtet twaren, und welches auch unfer Prophet 
Kap. 2. und 7. gefhaut hatte. Um nun diefe Erwartung, die 
nicht erfüllt werden follte, gleich von vorne herein abzuſchneiden, 
läßt Gabriel den chronologiſchen Faden einen Augenblid fallen, 
um ihn erſt V. 27. wieder aufzunehmen, und reiht mit der 


) Diefe Erklärung empfiehlt fih dadurch, daß die beiven fo nahe bei 
einander ftehenden 7 in demſelben Sinn genommen werden, wobei zugleich 


eins das andere erklärt. 
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allgemeinen Beftimmung „nach den 62 Moden A diejenigen 
Hauptereigniffe an, welche jene irrige Hoffnung vor Allem zu 
berichtigen geeignet find, die Todtung des Meffias und die 
Zerſtörung Jeruſalems. Dieß iſt alfo nicht fo zu verftehen, als 
ob diefe beiden Greigniffe unmittelbar mit dem Schluß der 
62ſten Woche zufammenfallen follten. Vielmehr fällt ja nad) 
V. 25. an den Schluß der '62%ften Woche erft das Auftreten des 
Meſſias, welches doch nicht mit feinem Tode beginnen kann, 
der vielmehr, wie wir aus V. 27. fehen werden, erft eine halbe 
Woche nachher erfolgt, während die Zerftörung Serufalems noch 
viel fpäter eintritt. -Diefe wird aber noch mit zur meffianifchen 
zeit gerechnet als die negative, gerichtliche Seite derfelben, wie 
denn auch Chriſtus felbft die Zerftörung Jeruſalems als fein 
meffianifches Kommen darftellt (Matth. 16, 8.). Der Engel 
will alfo fagen: Du mußt nicht nur die Hoffnung aufgeben, das 
der Meſſias gleich nach dem Exil auftreten werde, fondern auch) 
noch die andere, daß er, wenn er einmal aufgetreten ift, fo- 
gleich fein Herrlichfeitsreich errichten werde. Vielmehr wird es 
den umgefehrten Weg gehen: er wird getödtet werden von dem 
ungläubigen Volk, uud daher wird auch diefes nicht zu Macht 
und Ehre gelangen, ſondern mit Stadt und Heiligthum in die 
Hände der Heiden dabingegeben werden. Das ift für Israel 
als Bolf die Ausficht in die nächſt bevorftehende meffianifche 
Zufunft. | 
Aus dem Bisherigen erklärt fi nun auch die Abwechslung 
in den für den Meſſias gewählten Bezeichnungen. Gr wird einge- 
führt ®. 25. al$ Maschiach Nagid („der Gefalbte, der Fürft“); 
dagegen wird DB. 26. diefer Doppelbegriff auseinandergelegt, 
und der Mefjins heißt nur noch einfad) Maschiach, die Be- 
nennung Nagid dagegen wird auf den römifihen Fürften, der 
Serufalem zerftört, auf Titus übergetragen. Das alles it 
harafteriftifch und beveutungsvoll. Wir erflären das Maschiach 
Nagid wohl am Beften mit Hofmann (die 70 Jahre, ©. 67 iD) 
jo, daß wir den Meſſias in Maschiach als König Israels, als 
geiftgefalbten, geiftlichen Fürften, in Nagid als König der Hei— 
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den, als. Weltherrſcher, bezeichnet finden. Für Erſteres iſt die 
Bemweisftelle Pf. 2, 2., für Lehteres Jeſ. 55, 4. Nach diefen 
beiden Seiten mußte derfelbe für Daniel charakteriſirt werden; 
denn ſo hatte er im 7. Kapitel den Menfchenfohn gefihaut, an 
der Spitze des heiligen Volkes die ganze Welt beherrſchend. Bei 
dem Tode des Meſſias (V. 26.) nun aber trat es hervor, daß 
er noch nicht wirklicher Weltherrſcher jetz vielmehr war damals 
die Welt noch im Beſitze der vierten Monarchie, und daher 
heißt ihr Vertreter hier Nagid. Was dagegen Chrifto den Tod 
brachte, war fein Bekenntniß, daß er Maschiach ſei Matth. 26, 
63 ff, vgl. Soh. 18, 33 — 37.), weßwegen auch an jeinem Kreuze, 
in buchftäblicher Erfüllung unferer Weiffagung,, gefchrieben ftand: 
Jeſus von Nazareth, der Juden König Matth, 27,37. 42.). 
Noch mehr als diefe Auffaffung empfiehlt fih in mancher Sin- - 
ficht die von Ebrard (ie Dff. Joh., ©. 70 f.), welcher auch 
das Nagid V. 26. auf Chriftum bezieht, wofür man anführen 
fann, daß. ex felbft, wie fihon erinnert, die Zerſtörung Jerus 
falems als fein  meffianifches Kommen bezeichnet. „Der Erlös 
fer wird der Gefalbte genannt, wo von feinem Leiden und ſei— 
ner Verkennung die Nede iftz er wird der Fürft genannt, wo 
von dem Gericht die Rede ift, das er ſendet; Maschiach be 
zeichnet feinen Beruf und feine Würde, Nagid jeine Macht und 
Gewalt. Ein Volk, von diefem Fürjten gefandt, wird Stadt 
und Tempel verwüften. Dieß bildet den großartigjten Contraſt 
zu io PR Gr wird ausgerottet und hat gar Nichts mehr; und 
er ift der Fürſt, der kommen foll, und dem die Völker der Erde 
gehorchen.“ 

B. 27. Doch jene beiden traurigen Greigniffe, der gewaltfame 
Tod des Meſſias und die Zerftörung der Stadt und des Tempels, 


find nicht das Einzige und Leßte, was der Engel dem Prophe— 


ten mitzutheilen hatz er kann auch noch etwas Poſitives und 
Erfreuliches hinzufügen. Immerhin bringt der Meſſias noch eine 
Woche der Offenbarung und des Heiles, von welcher nun V. 27. 
die Nede ift. Dieſelbe wird freilich nicht vom Volk im Ganzen 
— da gilt das > TR1 DB. 26, —, aber doch noch von Vielen 
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benüßtz denen befeftigt und ftärft der Mefjtas den Bund, währ . 
vend über den Andern das Verderben fih zufammenzichtz er 
bringt fie in ein noch engeres, fefteres Bundesverhältnig zu Gott, 
indem er eine neue Defonomie gründet, wo nicht mehr das alte 
Dpferivefen herrſcht, ein Gedanke, der fchon vorher poſitiv durch 
die Verheifungen des V. 24. und negativ durch die Verkündigung 
der Zerftörung des Heiligthums V. 26. angedeutet war. Daß 
es dem Daniel biebei möglich geweſen jet, in dem 9.26. ge 
weiffagten Tod des Meffiad das Opfer des neuen Bundes zu 
ahnen, durch welches die altteftamentlichen Opfer aufgehoben 
wurden, haben wir fchon bemerkt. Auf der verwüfteten Stadt 
aber, fährt der. Engel fort, und auf dem zerftörten Tempel bleibt 
um der von dent unbeiligen Bolt an dem Heiligen verübten 
Gräuel willen der Fluch Tiegen bis zu dem von Gott genau 
beftimmten Schlußgericht. Diefes legte Wort mußte dem Daniel, 
zumal wenn er es mit den 7, 25 ff. empfangenen Dffenbarungen 
zufammenhielt, doch noch einen Hoffnungsftrahl fpäteren, end— 
lichen Heils für Stadt und Bolt im Ganzen bieten, und damit 
fehließt die Weiffagung. | 

Wir fügen einige erläuternde Bemerkungen über diefen 
ſchwierigen Vers hinzu. 

Die Bundſtärkung wird auch ſonſt von den Propheten 
als das Geſchäft des Meſſias bezeichnet. Er heißt Jeſ. 42, 6. 
49,8.” der Bund des Volks (d. b. derjenige, in welchem der 
Bund Israels mit Gott feinen perfönlichen Ausdruck gewinnt, 
val: Que. 22, 20: der neue Bund in meinem Blut, in meiner 
geopferten Parfon), Mal. 3, 1. der Engel des Bundes.’ Fer: 
31, 31° ff. ift von dem nenen Bund in der meſſianiſchen Zeit 
ausführlicher die Rede; Ezech. 16, 60. ift ähnlich wie an un— 
ferer Stelle die Continwität beider Bünde hervorgehoben: Ich 
gedenfe an meinen Bund mit dir in dent Tagen deiner Jugend 
und errichte dir einen ewigen Bund. Bl. außerdem Ser. 32, 40. 
Ezech! 34,25. 37,26. ef. 59, 3 { 

Das arand („den Bieten") erinnert direftan Jef.53, 11. 
und das gleiche Wort bezeichnet auch Dan. 11. 33. die treuen 
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Bundesglieder. Der Begriff det fich mit dem des Neftes und 
Samens, von welchem Jeſaja und andere Propheten geweiſſagt 
haben, des Aetuna nar' dnkoyrv zaoıros (Röm. 9, 27 ff. 11,5 ff.). 
Im U. T. heißen dieſe Auserwählten Viele, im N. Wenige. 
Das erſte Glied unſeres Berfes: „und es ftärft den 
Bund Vielen eine Woche“, hängt mit dem zweiten: „aber 
die Mitte der Woche wird aufhören machen Schladt- 
und Speisopfer“, genau zufammen.. Gin Bund fann nicht 
ohne Opfer fein, wie fhon der Ausdrud für die Bundſchließung 
AI2MID) zeigt. Bol. Pi. 50, 5. So wurde der Bund 
Gottes mit Noah, mit Abraham, mit dem Volk Israel unter 
Darbringung von Opfern gefchloffen (L Mof. 8, 0 —9, 17. 
15, 9 ff. 2Mof. 24, 3—8. vgl. Hebr. 9, 15 ff. und wieder 
Luc 22,20. der neue Bund in meinem Blut). Nun wird eine 
Zeit der Bundftärkung verheißen, aber mitten in derfelben foll 
alles Opfer aufhören! Das mußte dem Propheten feltfam er— 
fheinen und follte es auch. Was will der Engel durch diefe 
auffallende Zufammenftellung andeuten? Offenbar, daß diefer 
neue Bund von anderer Art fein werde als der alte, als alle 
bisherigen Bünde Gottes mit den Menfchen. Das erfte Bersglied 
ftellt den neuen Bund als Fortfegung des alter, das zweite in 
feiner Gegenfäglichkeit zu demfelben dar. Daniel hatte in feinem 
Gebet (B.16 f.) fehnfüchtig hinübergeblickt nad) dem heiligen 
Berge und dem Tempel mit feinen Opfern und Gottesdienften, 
die er zu Babel entbehren mußte. Nun verheißt ihm Gabriel 
wohl.den Wiederaufbau der Stadt und des Heiligthums; aber 
wir wiſſen, dab er zugleich bemüht iſt, den Blick des Propheten 
von dieſen dürftigen Vorbereitungsanftalten hinweg in die Zeit 
des vollen Heiles zu lenken. So foll nun Daniel und mit ihm 
jeder rechte Israelit mit feinem Glaubensblicke nicht blos bei 
dem Äußeren Schattenwerk der nach dem Exil wieder eingeführten 
Opfer ftehen bleiben, ſondern er foll ein Wartender (F908d2.xouevog 
Luc. 2,25. 38.) fein auf die Zeit der VBerheigung, wo die Sünden 
vollfommen gefühnt werden und der Bund Gottes feiter als je 
fein und dabei doch das alte Opferivefen nicht mehr Statt fin- 
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den wird, Ueber die Inzulänglichkeit der altteftamentlichen Opfer 
finden fich bekanntlich ſchon frühe in den Pfalmen und Prophe- 
ten fehr beftimmte Ausfprüche. Es liegt befonders nahe, hier 
an die tief meffianische Stelle Pi. 40, 7—11l. zu erinnern, welche 
beginnt: „Schlacht= und Speisopfer GTTIIN IA) begehrt dur 
nicht“, und daran die evangelifihe Verfündigung der Gerechtig: 
feit (PT) ſchließt, alſo nur in umgefehrter. Ordnung. dafjelbe 
befagt, wie unfere Weiffagung, welche V. 24. die Herftellung 
der ewigen Gerechtigkeit verheißt und. diefelbe dann in  unferm 
Pers auf die Abſchaffung von Schlacht- und Speisopfern zurück— 
führt. Als num der levitifche Gottesdienft feinem Ende entgegen- 
ging und im Eril wirklich aufbörte, da war die Zeit gefommen, 
wo Seremia, Ezechiel und Daniel immer deutlicher dem kosmi— 
fehen Heiligthum des alten Bundes das ewige, pneumatiſche 
Weſen des neuen gegenüberftellen mußten. Wir machen. hiebei 
befonders auf den Ausdruck MIT aufmerffam, der nicht nur 
eine vorübergehende Abſchaffung, fondern ein gänzliches Aufhören 
bezeichnet, jowie auf SIE TIIT, was die folenne Bezeichnung 
des ganzen Opferweſens nach feinen beiden Haupttheilen, blutige 
und unblutige Opfer, ift. Warum Gabriel gerade die Opfer 
hervorhebt, davon liegt alfo die nächte Urſache, wie, bei, der 
Lade (Ser. 3, 16.), in ihrem Zufammenhang mit dem Begriffe 
des Bundes. Eine befondere Beziehung diefes Umftandes wer— 
den wir aber noch unten kennen lernen, wo von der Bedeutung 
unferer Weiffagung für die Zeit des Antiochus die Rede fein 
wird. Ä 


Indeſſen hat die Erwähnung des Opfertodes Chrifti — 
denn diefer ift e8 ja, wodurch die altteftamentlichen Opfer ab- 
gethan werden — dem Engel wieder das N? 2. 26. und die 
Sündengräuel des Volks, das den Meſſias hinopfert, in Erin- 
nerung gebracht. Und fo, kommt er nun im zweiten Theil des 
Verſes darauf zurück, zugleich dem ſchon V. 25, 26. waltenden 
Geſetze des Parallelismus folgend, wornach in der erften Vers— 
hälfte je vom Meffins, in der zweiten von Stadt und Heilig- 
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thum die Rede ift. Den zweiten Theil von V. 27. überſetzen 
wir fo: „Und ob des verwüſtenden Gipfels von Gräueln 
und big zur Gerichtsvollendung, der feftgefehten, 
wird es über das Verwüſtete triefen. 

Das Daten DIEPU MI OPT faifen Hengſtenberh 
und Andere: über die —— kommt der Verwüſter. Allein 
daß Down als Adjektiv mit 792 verbunden werden muß, wie 
Ewald u. A. thun, geht aus folgenden Gründen hervor: 1) die 
Analogie von Dan PB il, 31. vol: 12, 11.) fordert 
diefe Verbindung gebieterifh; 9 nur fo werden wir von der 
Annahme überflüffiger Wiederholungen des fhon V. 26. Ge- 
fagten bewahrt; 3) nur fo rechtfertigt fih die Weberfegung 
Pökvyua r7g Eonudseos, die wir nach dem Vorgang der LXX 
Matth. 24, 15 im Munde des Herin finden. 68 tft der Gipfel 
der don Israel verübten Gräuel, „welcher die Verwüſtung her— 
beizieht, Mei er fie feldft fehon ift“ 1), ganz nach dem von Jeſu 
in Bezug auf eben diefen Fall ausgefprochenen Grundfaß: Ro 
das Aas ift, da ſammeln fich die Adler Matth. 24, 28.), und 
nach der noch genauer zutreffenden Analogie von Stellen wie 
Ezech. 7, 22. (vol. 9, 7), wo ed mit Bezug auf die Zerftörung 
Serufalems durch Nebufadnezar heißt: ich wende mein Angeſicht 
von ihnen (den Israeliten), denn fie entweihen mein Heilig- 
thum; nun follen Cheidnifche) Wütheriche darüber fommen und 
es entweihen. Die Gottesdienfte des Volkes, das nach V. 26. 
den Gefalbten des Herrn ermordet hatte in feinem Unglauben, 
und das nun in feiner Eigengerechtigfeit und Herzenshärtigkeit 
immer mehr fich. befeftigt, find Götzendienſte geworden; ein Volk, 
das an dem Allerheiligften ſich jo verfündigt, ift voll D’SpV. 
Es find das diefelben Hurengräuel, die wir Off. 17, 4. 5. in 
der x abgefallenen Chriſtenheit wiederfinden. Schon Sefaja mußte 





) StierzuMatth. 24, 15. (Neden Jeſu II, S. 549) ; vgl. Wiefeler, 
die 70 Wochen ı., ©. 129: ‚Die Opfer. ver damaligen Suden werden 
Matth. 24, 15 Gräuel genanut, nicht weil fie nach heidniſchem Ritus, fondern 
obwohl in ftreng mofaifcher Form, doch mit unfrommer, heidniſcher Geſin⸗ 
nung dargebracht wurden.“ 
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dem gottlofen Israel zurufen: Bringt nicht mehr Lügenopfer, 
Rauchwerk iſt mir ein Gräuel (4, 12: vgl. Jer. 6, 19-21. 
Am. 5, U. Mich. 6, 6 fi Pf. 51, 18 ff); ſchon Jeremia 
ſagt wiederholt: die Kinder Juda thun, was böſe ift in meinen 
Augen, fie ſetzen ihre Gräuel in das Haus, Darüber mein, Name 
genannt iſt, e8 zu verunreinigen (7,30. 32, 34); ſchon Ezechiel 
hat von den 2737 des bundbrüchigen Volks geredet, welche 
die erfte Zerftörung Jeruſalems herbeiführten €5,,5— 11. 
11, 18. 21.) Aus der Zeit, da fich unfere Weiffagung erfüllte, 
dürfen wir nur an die Strafreden und Gerichtsverfündigungen 
Jeſu über das ungläubige Israel, die ſich alfo Matth. +24, 15. 
ausdrücklich auf dieſes danielifche Wort zurücbeziehen, oder. an 
Ausfprüche des Stephanus und des Paulus, wie Apg. 7, 31— 93. 
Röm. 2, 22—25. 1 Theil. 2, 15, 16., erinnern. Vgl. ingbe- 
fondere auch Mare. 11, 17: Shr habt das Haus Gottes: zur 
Näuberhöble gemacht. Nach der, Ermordung des Meſſias häuf— 
ten fich vollends Gräuel auf Gräuel, bis fie furz vor, der ger: 
ftörung Jerufalems ihren Gipfelpunft erreichten in der Entweihung 
des Tempels durch die Zeloten,. die wohl, - wie ſchon Elsner 
fab, Sefus- bei feiner Weiſſagung vorzugäiteife im Auge bat, 
und von welcher Joſephus mit. offenbarer Bezugnahme, auf 
unfern. Vers (beil. Jud. IV, 6, 3.) fagt: „Sie hielten die Weif- 
fagung wider das Vaterland. ihrer Erfüllung nahe; denn «8 var 
ein alter Ausſpruch, daß dann die Stadt erobert und das Heiz 
ligthum nach Kriegsbrauch niedergebrannt werden ſolle, wenn 
ein Aufruhr ausbreche und einheimiſche Hände den Tempel Gottes 
entweihen; dem glaubten die —2 gaben ſich aber ſelbſt zu 
Werkzeugen der Erfüllung her.“ — Schwierig iſt das 222, 

von dem es daher noch immer die verſchiedenartigſten Auslegun- 
gen giebt. Die Analogie des regen Matth. 4,5, Luk. 4, 9., 

wornach man an die Tempelzinne denkt, iſt deßwegen nicht zu 
treffend, weil dort der Gen. ron ieoo» dabeifteht. Nur wenn 
> hier einen ähnlichen focalen Genitiv bei fich hätte, koͤnnte 
es von der Tempelzinne verſtanden werden, wie auch Wiefeler 
bemerkt, man müßte vor DIXIPU etwa MI erivarten, Denn 


D’EIDD für ſich allein kann nicht den entweibten Tempel be> 
deuten, fondern bezeichnet auch hier, wie 11, 31. „den ganzen 
Inbegriff des abgöttifchen Weſens“ (Hgſtb. ©. 109.). Daß 
aber 2 wie Hengſtenberg wahrfcheinlich findet, eine Art Ei- 
gennamen für die Tempelzinne gewefen fei, ift eine bloße Ver— 
muthung, und dabei wäre die Genitivverbindung eine ſehr harte, 
Delitzſch (a. a. O. ©. 283.) überfeht: „ob verwüſtenden 
Gränelfittigs, der fich über Altar und Tempel breitet”, und 
ähnlich die engliſche Bibel: for the overspreading, of abo- 
minations. Wir billigen hier die caufale Faſſung des by; wenn 
aber MID dem Sinne nach in das abstractum Ueberdeckung, 
Ausbreitung aufgelöst wird, fo fragt es ſich, ob es nicht ſprach— 
lich noch näher liegt, das Wort Gipfel im Sinne des höchften 
Grades zu faſſen. So Ewald, welcher überfeßt: „wegen des 
furchtbaren Gipfels von Gräueln“. Da 32 fo häufig in der 
Iocalen Bedeutung: das Aeußerſte vorfommt, 3. B. Zipfel des 
Kleides, Ende der Erde, fo liegtes nahe genug, diefe Bedeutung auch 
im übertragenen Sinne zu nehmen. Läßt fich diefer Sprachgebraud) 
nicht gerade bei M3D ſelbſt nachweiſen, fo fprechen doch dafür 
die zahfreichften Analogieen, indem ja in allen Sprachen der 
höchfte Grad durch das äußerſte Ende bezeichnet wird, ſo z. B. 
exiremus, &öyarog, Gipfel u. dgl. Die Beziehung auf den 
Tempel geht darum nicht. verloren; ; fie liegt in DIYIPD, was 
ja nicht Gräuel überhaupt bezeichnet, ſondern religiöſe Gräuel, 
Dinge, die das Heiligthum verunreinigen weßwegen es die 
LXX z. PB. Ezech. 5, ts ſchon in ra ayıa ı uov &uiavag genügend 
ausgedrückt erachten; Yıpü ift Bderıyua dsrag drov oo der Marc. 
13, 14, oder &rog £ du org ayio Matth. 24, 1).,.— Uebrigens 
en wir die Worte nicht, wie Ewald, Delitzſch u. 4. 
mit dem Borhergehenden, wobei jener felbft die in dem 7 liegende 
Schwierigkeit fühlt (S. 571.), ſondern, wie Hitzig, mit dem 
Folgenden. Das 5 y ſteht mit dem IPf in einem meift über- 
fehenen Parallelismus: dag eine bezeichnet den begründenden 
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Anfang, das andere den abfchließenden Endpunkt des en 
Gerichts über Israel. 

Der Ausdrud TE 723 (gl. 11, 36.) findet. ſich 
zuerſt Sef. 10, 33. 28, 22. und heißt wörtlich: Bollendetes 
(Fertiges, Garaus, wodurch es mit Jemand zum Ende fommt) 
und Abgefänittened (Feſtbeſtimmtes, richterlihe Schlußfentenz)- 
„Wahrſcheinlich bildeten die beiden Wörter in diefer Verbindung 
einen gerichtlichen Ausdruck und bezeichneten das fefte und un- 
widerrufliche Endurtheil, vielleicht fpeziell in Halsſachen.“ (Heng- 
ftenberg vgl. Anobel zu Jeſ. 10, 23.). An den beiden jefaj. 
Stellen bezeichnet, die Redensart das abfehliehende, Alles 
durchfichtende Gericht, welches Gott unabänderlich über das 
ganze Volk, ja über die ganze Welt feftgefeßt hat. Diefes 
Schlußgericht, in welchem alle früheren Gerichte eulminiren, mit 
welchem dann aber auch der Wendepunkt zum Heil eintritt, ift nun 
auch hier gemeint. Bis zu ihm hin foll der Fluch über Stadt und 
Tempel, Land und Volk fich ergießen; früher foll er nicht weg— 
genommen werden, fondern erſt zuleßt feinen Höhepunkt erreichen. 
So finden diefe Worte ebenfalld® in unferm. Buche felbft ihre 
Auslegung durch das WIPDYT? YEI N1922 „wenn vollen- 
det ift die Zerbrechung der Macht des heiligen Volkes" (12,7. 
val. 7, 25.). Das ift dann aber. auch die Grenze des herabtrie- 
fenden Fluches, der alfo feine gemeffene Zeit bat, fo daß hier 
indireft eine Andeutung fpäteren Heiles liegt; denn 7, 25 ff. 
hatte der Prophet: erfahren, daß nach der lebten und ſchwerſten 
Demüthigung das heil. Volk zur Herrfchaft gelangen wird (al. 
Ewald, ©.571;5 LXX: og rg ovvreiciag uamov). Mit einem 
Hoffnungsblid für Israel, nicht mit einem Schreckensbild muß 
die Weiffagung ihrem ganzen Zwed und Zufammenhang gemäß 
ſchließen (vgl. Wief. ©. 48.). 

Das TAM endlich fteht imperfonnell: es trieft herab auf 
das Verwüſtete. So faffen e8 mit vielen Andern aud) Stier 
und Hävernick, welcher mit Hinweifung auf Ewald $ 395, a. 
bemerkt: „das unbeftimmte Subjeft hat eine befondere zrenyem, 


4 
ur di 


es bleibt dem Leſer üiberlaffen, alles mögliche (Unglück) hinzu— 
zudenfen, wofür der Schriftfteller faft Feine Worte hat.” Indeß 
iſt beachtenswerth, daß auch in diefem Ausdruck, wie fchon 
Jahn geſehen hat, der Engel fchließlich noch einmal auf das 
Gebet des Propheten Rückſicht nimmt, wo es V. 41. mit dem- 
ſelben Wort geheißen hatte: Es trieft herab auf uns der Fluch 
und Schwur, der geſchrieben iſt im Geſetz Moſes. 

Ber dieſer Auffaſſung allein iſt die zweite Hälfte des B: 27. 
nicht eine bloße Wiederholung; fondern ein Fortfchritt gegenüber 
der zweiter! Häjfte von DB. 26. Hier iſt die Zerftötung der 
Stadt und" des Heiligthums geweilfagt, dort die Fortdauer ihres 
Zerſtörtſeins bis zu dem von Gott beftimmten Ziele. Und fo 
treten nun überhaupt VB. 26. und. 27. in ihren Verhältniß zu 
einander, wie zu V. 25., klar und einfach hervor. In allen 
drei Verſen iſt alſo je in der erſten Hälfte vom Meſſias, in der 
zweiten von Stadt und Heiligthum die Rede. V. 25. weist im 
Allgemeinen auf die Erſcheinung des Meſſias hin und zetat, 
wie Schon lange vor derſelben Serufalem zwar gebaut werden 
foll, aber nurin kümmerlicher, noch nicht in meffianifcher Weiſe. 
B. 26. ſchildert nun näher die Nachtfeite an der Erfiheinung 
des Meſſias, feine Ermordung durch das ungläubige Volk, und 
dem entſprechend die über dieſes letztere Durch die Zerftörung 
Jeruſalems heveinbrechende Nacht. V. 27. befchreibt: die Licht- 
feite an der Erfcheinung des Meſſias, ſein Heilswirfen, feine 
neue Bundesftiftung. Dem gegenüber kann num freilich nicht 
unmittelbar; ein entſprechendes Licht auf Stadt und Heiligthum 
fallen, ſondern es muß der über denfelben. Fortdauernde Fluch 
hervorgehoben iwerden („es wird über das Verwüſtete triefen“). 
Und umpdieß gehörig zu motiviren, werden dem fegensreichen 
Wirfen des Meffias, das vielen Einzelnen zu gute kommt, noch 
einmal die Simden des Volks im "Ganzen gegenüberftellt („ob 
des verwüſtenden Gtpfels von Gräueln“). Aber doc fann auch) 
hier der Engel wenigſtens darauf hindeuten, daß diefe Nacht 
des Gerichtes ein Ende nehmen (, und bis zur feſtgeſetzten Ger 
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richtsvollendung“) und nach. derfelben dem. Volke Gottes. ein 
neuer Morgen tagen wird. 

Ueberblicken wir nun zum Schluß noch J— in Künge die 
ganze Weifjagung, jo hat der Prophet freilich. für ‚die nahe: Zu— 
funft, welcher er in feinem Gebet zunächft fürbittend gedachte, 
einen geringen Troſt erhalten: zwar wird Zerufalem wieder ge- 
baut und das Volk darf aus dem Erxil zurückkehren, aber diefe 
Wiederherftellung. ift nur eine vorläufige, es folgen noch einige 
Jahrhunderte des Harrens. Für die entferntere Zukunft empfängt 
Daniel einerfeits tröftlichen Aufſchluß über. die Erſcheinung des 
Mefjias, welche Vielen das volle, Heil des neuen Bundes bringt, 
andererfeits aber auch fehr betrübenden über. die Zerftörung von 
Stadt und Heiligthum ‚weil Israel feinen, Mefjias. verwirft. 
Die Wiederherftellung - Jeruſalems wird alſo nicht von ſehr 
langer Dauer ſein, vielmehr iſt ein neues Exil zu erwarten. 
Doch für noch fernere Zeit läßt ihn ver Engel nicht ohne einen 
Strahl der Hoffnung in Bezug auf Israel und Serufalem. So 
jehlt es dem Propheten doch nicht an dem Troft, den er-in 
feinem Gebet. über die Zukunft, feines. Volkes geſucht hatte, 
Gabriel beginnt V. 24. mit überaus Föftlichen Verheißungen, 
und auch hinter den finteren Nachtwolten, die dann auffteigen, 
leuchtet noch ein ahnungsvoller, feliger Lichtſchimmer. 


1. Die hronologifchen Beftimmungen. 
41. Der Anfangspımkt der fiebenzig Wochen: Esra und Nehemia. 


Dieß iſt der Gedankengang unſerer Weiſſagung. Derſelbe 
erſcheint in ſeinen Hauptmomenten ebenſo großartig als einfach. 
Es fügen ſich die Worte des Engels ſo ſchön und natürlich 
theils mit dem Gebete Daniels, theils unter einander zuſammmen, 
daß wir an dieſer Auffaſſung derſelben feſtzuhalten hätten, auch 
wenn die Berechnung der 70 Jahrwochen oder 490 Jahre im 
Einzelnen größere Schwierigkeiten darböte, als dieß wirklich der 
Fall iſt. Denn das iſt ja das — unſerer Weiſ⸗ 
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fagung, daß fie auch eine chronologiſche Seite an ſich bat, welche 
jeßt, nachdem uns das allgemeine Verftändnig der Engelsworte 
eröffnet ft, noch eine befondere Betrachtung und Berechnung 
erheifeht. Indem wir nun zu diefer übergehen, handelt e8 ſich 
natürlich vor Allem um den Zeitpunft, von welchen an die 
490 Jahre zu zählen find. Als folder ift V. 25. nicht, wie 
man zunächft erivarten könnte, der Schlußpunft der 70 Sabre 
des Jeremia, nicht die Rückkehr des Volks aus dem Exil, auch 
wicht etwa der Neubau des Heiligthums bezeichnet, fondern — 
von „den Trümmern Serufalems* ging ja das ganze Kapitel 
aus DR. 2) — „der Ausgang des Worte, Jerufalem 
wiederherzuftellen und zu bauen.” Wir fehen hienach 
zuerft, was wir unter dem Ausgang des Wortes, und hernach 
was wir unter der Wiederherftellung und Erbauung Jeruſalems 
zu verftehen haben. | 

Wenn der Engel IT &XXD fagt, fo tft hiebei allerdings 
mit ‚fait ſämmtlichen neueren Auslegern nach Analogie des 
27 NY? V. 23. an das Ausgehen eines göttlichen Rathſchluſſes 
zu denken; doch nicht, wie die Meiften wollen, an ein Propheten- 
wort.) Dagegen fpricht gerade die Parallele von V. 23. Denn 
hier ift ja nicht eine einem Propheten zu Theil gewordene Offen: 
barung gemeint, fondern ein von Gott zunächit nur den Engeln 
fundgethaner Rathſchluß; die Engel haben dann in's Werk zu 
ſetzen, was hienach gefehehen muß: jo hat in diefem Falle Gabriel 
dem Daniel den Rathſchluß Gottes zu verfünden. Ebenſo tft 
nun alfo auch B. 25. zunächit an einen zufünftigen Rathſchluß 
Gottes zu denfen. Diefer muß aber natürlich feine gefihicht- 
liche, bemerfbare Ausführung finden; denn nur ein hiftorifches 
Faftum bildet einen deutlichen Termin. "Der Engel bezeichnet 





) Hofmann, Schriftbeweis II, 2, S. 543: „IT ohne Artikel ift 
ein noch zu erwartendes Mort, und da es ein > mit einem Infinitive hinter 


fich hat, der ein menfchliches Thun benennt, io will diefes Mort nicht für 
eine Borherfagung, fondern für ein Geheiß der Art genommen fein, wie 
jenes Jef. 44, 28. geweiffagte Wort des Kores.“ 
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— fo Fünnen wir die Sache auch einfach ausdrücken — von 
jeinem himmliſchen Standpunkt aus, auf welchem er in die 
göttliche Werkftatt der Geſchichte, in die göttliche Weltregierung 
hineinfieht, zu deren Organen er felbft gehört, die. hiſtoriſchen 
- Greigniffe als göttliche Rathſchlüſſe. Vgl. 4, 14: Solches ift 
im Rath der Wächter befchloffen und im Gefpräch der Heiligen 
berathichlaget, auf daß die Lebendigen erkennen, daß der Höchſte 
Gewalt hat über der Menſchen Königreiche und giebt ſie, wem 
er will. De" 

Wie dann die göttlichen Rathſchlüſſe durch die Engel in 
der Geſchichte zur VBollführung kommen, darein ‚eröffnet das 
10. Kapitel merfwirdige Blicke. - Diefe Enthüllungen, die wir 
ja bereits näher. fennen, geben auch für unfern Fall das nö- 
thige Licht. Sehen wir uns nämlich nad) einer gefchichtlichen 
Thatfache um, durch weldye der göttliche Rathſchluß der Wieder: 
herftellung und Erbauung Sernfalems vollſtreckt wurde, fo wer 
den wir bier von. felbft an den perfifihen Hof geführt; denn 
unter der Hoheit diefer zweiten Weltmonarchie ſtand ja nunmehr 
Israel für ein Paar Jahrhunderte. Von da ging durch Cyrus 
die Erlaubniß zur Rückkehr aus dem Exil und zum Tempelbau 
aus, welche Daniel noch erlebte; von da mußte auch die Erlaub— 
niß zur Wiederherftellung und Erbauung Serufalems gegeben 
werden. Jener Engel, von dem wir oben gehört haben, daß 
ev auf Gottes Befehl (10, 12. 13.) einen fiegreichen Kampf 
mit dem Engel Berfiens führte und die Sache Israels bei den 
perfifchen Königen vertrat, muß alſo auf einen neuen Befehl 
oder Rathſchluß Gottes hin, der eben unter dem 7279,25. 
gemeint ift, auch die Erlaubniß zur Wiederherftellung und Er- 
bauung Serufalems beim Perferfönig ausgewirkt haben. Wenn 
daher die Älteren Ausleger bei dem „Ausgang des Worte" an 
ein perfifches Königsedikt dachten, fo waren fie zwar nicht 
fprahlich, aber fachlich in ihrem Rechte. Auch in fprachlicher 
Hinficht ift indep die .Doppeldeutigfeit des Ausdrucks zu beachten, 
welcher an fih vom Ausgehen eines königlichen Edikts ebenfo- 
wohl als von dem eines göttlichen Rathſchluſſes verftanden wer— 
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den kann. Eſth. 1, 19. heißt es mit denfelben Worten von 
einem perſiſchen Königsgebot: — VITNREN. Der von 
Gott ausgegangene Befehl "vollzieht fh in einem vom König 
ausgehenden Befehl, vgl. Jeſ. 44, 28. Esra. 6, 14: „Sie bauten 
nach dem Befehl des Gottes Israels und nad) dem Befehl des 
Königs von Perfien.” na 
So viel überden „Ausgang des Worte", Nun aber fragt 
fih fürs Andere, wo und wann wir diefen Befehl zu ſuchen 
haben, von welchem perfifhen König das Edikt zur Wieder: 
herftellung und Erbauung Jerufalems gegeben wurde. 
Darüber müffen ung die Bücher Esra und Nehemia Auffhluß 
geben; denn fie erzählen die nacherilifche Geſchichte des Bundes- 
volfeg. Wir haben fie alfo für unfern Zweck genauer in’d Auge 
zu faffen. 

‚Wie Esra und Nehemia perfünlich in Jeruſalem zufammen- 
wirkten, fo machen auch ihre Bücher dem Inhalte nah Ein 
Ganzes aug und „wurden von hebräifchen und griechifchen Juden 
als Gin Buch oder als zwei Theile deffelben Buches betrachtet. 
(De Wette, Einl. $1%.) Treten wir nun von unferm da⸗ 
nieliſchen Kapitel aus an dieſes Buch heran, ſo weht uns gleich 
aus dem erſten Verſe Heimathluft entgegen, indem hier an die⸗ 
ſelbe Weiſſagung Jeremias angeknüpft wird, wie Dan. 9. 
Denn fo lefen wir Esr. 1, 1. @gl. 2 Chron. 36, 22.): Und 
im erſten Jahre Kores, des Könige von Perfien, damit das 
Wort Jehovas durd den Mund Jeremias vollendet würde, er— 
weckte Jehova den Geift Kores, des Könige u. ſ. w. Beide 
Bücher, das des Esra wie das des Nehemia, zerfallen nun 
ihrem Inhalte nad) in zwei Theile. Der erfte Theil des Esra 
(Kap. 1-6.) fehildert die Rückkehr aus dem Eril unter Jofua 
und Serubabel umd den Tempelbau mit feinen Hinderniſſen 
durch die feindfeligen Nachbarn und mit feinen Förderungen 
durch die Propheten Haggat und Sahara Ö, 1. 2% 6, 14.) big 
zu feiner Vollendung im fechsten Jahr des Darius Hystaspig, 
516 v. Ch. (6, 15.). Von hier aus- tft ein langer Zeitraum 
überfprungen, "und mit der allgemeinen Formel „und nach diefen 
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Dingen“ macht der zweite Theil des Buches (Kap. 7—10.) den 
Uebergang auf die Erzählung der Einwanderung Esras aus 
Perfien nad Serufalem im fiebenten Jahr des Artaxerxes Lang⸗ 
hand, 458—457 v. Chr: (7, 1. 7.. Diefe wird Kap. 7. und 
8. ausführlich befehrieben und dann Kap. 9. und 10. die Thä- 
tigkeit Esras gefehildert, welche in der Reinigung und Wieder- 
heritellung der heiligen Nationalität durch Entfernung der fremden 
Weiber beftand, während ſeine zahlreiche Begleitung Kap. 8.) 
der ſchwachen Colonie frifche Kräfte zuführte. Ohne einen Schluß 
bricht das Buch mit einem Verzeichniß derer, welche fremde 
Weiber genommen hatten, ab, und es reiht fich mit einer felb- 
ftändigen Ueberfehrift das Buch Nehemias an. Dieſes erzählt 
in feinem erſten Theile (Kap. 1—7.) die Einwanderung Nebe- 
mias im zwanzigſten Jahr des Artaxerxes, 445 —444 v., Chr., 
und feine Wirkfamfeit in der Heimath, welche indem Wieder- 
aufbau der. Stadt, zunächft ihrer Thore und Mauern, und in 
‚anderen daran fich fehliegenden nützlichen Einrichtungen beftand. 
Der zweite Theil des Buches (Kap. 8— 13.) berichtet fodann 
über die gemeinfame Thätigfeit beider Gottesmänner, des Esra 
und Nehemia (8, 1.9. 13. 12,:26.), wobei namentlich die Ne- 
ftauration des Gefeges dur) Esra als bedeutſam hervortritt 
(Kap. 8—10.). an 
Dieſer Ueberblick zeigt, das in Bezug auf den geſchichtlichen 
Inhalt der erſte Theil: des Buches Esra für ſich ein Ganzes 
bildet, während der zweite Theil deſſelben eng mit dem Buche 
Nehemia zufammenhängt und mit dieſem ſich zu einem hiſtori⸗ 
ſchen Gefammtbilde abrundet. Es find zwei Perioden der nach— 
exiliſchen Gefchichte, welche ung hier vorgeführt werden; was 
zwifchen ihnen liegt, was nach ihnen folgt, hat keine theofratifche 
Bedeutung und iſt darum nicht: Gegenftand der heiligen Ge- 
Ihichtfehreibung. Nur das Buch Efther hat noch Aufnahme in 
den Kanon gefunden; denn es zeichnet den Zuftand der Exi— 
lirten in Berfien und bipet fo eine Ergänzung zu den Erzäh— 
lungen Esras und Neh eñtlas aus dem heiligen Lande, indem 
ed die andere, am Schauplaß des Weltreiches fich begebende Seite 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. 4. 9 
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der nachexiliſchen Geſchichte des Gottesvolfes charakteriſirt. Jene 
beiden Perioden, um die es fich für ung handelt, werden ſchon 
im Buche Nehemias ſelbſt (12, 47. vgl. 8.26.) und ähnlich 
Er. 6,14. unterfehteden und mit einander zufammengeftellt. 
Die erfte unter Cyrus und: Darius Hystaspis ift die Zeit des 
Fürſten Serubabel und des Hohenprieft ers Joſua, denen die 
Propheten Haggat und Sacharja zur Seite jtanden. Die ziveite, 
unter Artaxerxes Langhand beginnen de, tft die Zeit des Priefters 
Esra und des Statthalters Nehemia, denen der Prophet Ma- 
leachi zur Seite sfteht ). Zur beiden Perioden finden wir alfo 
königliche, priefterliche und prophetifche Männer an der Spitze 
des Volkes Gottes. Die erfte fönnen wir aud) als die Periode des 
Tempelbaus, der zweite als die der Wiederheritellung des Volkes 
und der Erbauung der Stadt bezeichnen, die erfte als die Zeit 
der refigiöfen, die zweite zugleich als die Zeit der poltifchen 
Neftauration. Die erſte umfaßt einen Zeitraum von 20 Jahren, 
536-516 v. Chriz wie langer die zweite gedauert habe, läßt 
fich nicht mit voller Sicherheit: beftimmen, da weder dev Schluß 
des Buches Nehemias, noch der Prophet Maleachi uns nähere 
chronologiſche Data am die Hand geben. "Doch. ift man im All- 
gemeinen darüber einverftanden, daß diefelbe ungefähr ein halbes 
Sahrhundert umfaßte. Sie beginnt alfo mit Esras Einwan- 
derung 457. v. Chr. und deutlich können wir zunächſt die erſten 25 
Jahre verfolgen, indem Nehemia 13 Jahre nach Esra in's 
heilige Land kam und 12 Jahre dafelbft Statthalter blieb 
(Neh. 5, 14: 13, 6.). Dann (432 v. Chr.) reiste er wieder an 
den perfifchen Hof, kehrte aber nach Verfluß einer unbejtinmten 
‚Zeit Gubehhlard was einige ohne gehörige Berechtigung =am 
Ende des Jahres nehmen) in's Vaterland zurück. Prideauf 
und Winer (bibl. Realwörterbuch, 3. Aufl. I, ©. 147. vgl. 
Ewald, Gefch. des Volkes Sr. IL, 2, ©. 241.) machen wahr- 
Icheinlich, daß diefe Rückkehr Nehemias nicht vor dem elften Jahre 
des Darius Nothus (41413, v. Chr.) erfolgt ſei. Wie lange 
— — * on 
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derſelbe dann noch in Paläftina lebte und wirkte, iſt nicht ges 
jagt; wenn er aber auch, wie Joſephus berichtet, ein hohes Alter 
erreichte, jo Fünnen es doch der Natur der Sache nach nicht 
mehr viele Jahre gewefen fein. Es iſt alſo jedenfalls anzu— 
nehmen, daß im legten Jahrzehend des fünften Jahrhunderts 
vor Chriſto die Offenbarung des. Alten Bundes mit dem: Ub- 
leben Nehemiad und Maleachis verftummte. Schon Joſephus 
Spricht das Bewußtſein aus, daß dieſe zweite, durch die Gunft- 
des Artarerges herbeigeführte Neftaurationsperiode das letzte 
Abendroth des altteftamentlichen Tages war. Er fagt in einer 
befannten Stelle Ce. Apion. 1, 8): „Seit Artaxerxes bis auf 
unfere Zeit ift allerlei gefchrieben worden, e8 wird diefen Schrif- 
ten aber nicht die gleiche religiöfe Autorität beigelegt (zisreog or 
öuoiog 7Kioras) wie den frühen, "weil die fichere Reihenfolge 
der Propheten nicht mehr vorhanden ie Offenbarungstette ab— 
gebrochen) ift. Es ift gewiß charakteriftifch für das Volt Gottes, 
daß die erſte Periode der Reſtauration nach dem Exil ganz in 
der Wiedererbauung des Tempels aufging: zuerſt mußte ‚Gott 
gegeben werden, was Gottes ift, dann erſt dem Bolfe, was 
des Volkes ift. Eben deßwegen war aber jene erſte Periode 
unter Joſua und Serubabel. noch lange nicht die vollftändige 
Wiederherſtellung. Nur eine kleine Golonie von etwa 50,000 
Juden fiedelte fich mit dieſen beiden Männern in Paläſtina an 
(Esr. 2, 64 f.); auch diefe aber vermifchten fich wieder: mit den 
umwohnenden Heiden und führten eine Hägliche, wie 8 Scheint, 
immer tiefer finfende Eriftenz „in großem Elend und in Schmach“ 
Meh, 4, 3. Esr. 9, 6—15.), zumal während jener ſechs don 
Esra mit Stillfehtweigen übergegangenen Jahrzehende. Die 
feindfeligen Samaritaner «und die perfifchen. Beamten traten 
jedem Berfuch eines freieren Aufſchwungs entgegen (ſ. Esr. 4). 
Darum that nun eine zweite, durchgreifendere, das ganze Volks⸗ 
leben ächt israelitiſch geſtaltende Reſtauration noth, und zu 
dieſer berief Gott den Esra und Nehemia. Nicht blos die Herz 
ftellung des Tempels, fondern auch der heiligen Nationalität, 
des Geſetzes und der heiligen Stadt war erforderlich, wenn 
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Israel wieder zum Gottesvolf im vollen Sinne werden follte, 
So lange eines diefer Elemente fehlte, war die Eriftenz defjelben 
noch feine geficherte und lebenskräftige. Esra, dem ‘Priejter, 
fiel hiebei mehr. die innere Seite der Neftauration zu, die Rei- 
nigung der Nation von heidnifchen Weſen und die Wiederein- 
führung des Geſetzes; Nehemia, dem: Föniglichen Mundſchenk 
und Statthalter, die Außere Seite, der Wiederaufbau der Stadt 
und die politifchen Einrichtungen. Erſt mit Esra beginnt da— 
ber eigentlich das wolle Wiederaufleben Israels in der nach- 
erilifchen geit, und das Bewußtſein hievon hat ſich auch dem 
Volke fehr tief eingeprägt. Denn Esra, der Wiederherfteller der 
Nation und des Geſetzes, wird von den Juden befanntlich als 
ein zweiter Mofe gefeiert. Mofe hat zum erften, Esra zum 
zweiten Mal die Eriftenz des heiligen Volkes begründet. 

Nun entſteht die Frage, oder vielmehr ift es nach dem 
Bisherigen eigentlich Feine Frage mehr, in welcher der beiden 
Perioden nachexilifcher , heiliger Gefchichte wir den Anfangs- 
punkt der 70 Wochen Daniels zu fuchen haben. Wenn e8 
DB. 24. heißt: Siebenzig Wochen find abgefehnitten über dein 
Bolf und deine heilige Stadt, und B. 25. der Anfangs 
termin näher ſo beftimmt: ift: Vom Ausgang des Wortes, 
Jeruſalem wiederherzuftellen und zu bauen, jo kann man 
kaum deutlicher auf die zweite Periode hinweifen. Und wenn 
daher Calvin, Deevlampadius, Kleinert u. A. das Edikt 
des Cyrus 536 v. Chr. (Esr. 1, 1—4.), Luther, bei welchem 
in Hinficht auf die,perfifchen Könige eine bedeutende Verwirrung 
herrſcht, Bengel, der mach feiner apofalyptifihen Zeitrechnung 
eine Jahrwoche S 75% 3 Jahre nimmt, u. A. das Edikt aus dem 
zweiten Jahre des Darius Hystaspis (520 v. Chr. f. Esr. 
6, 1—12.) zum Anfangstermin: der fiebenzig Wochen machen: 
jo dürfen wir diefe Meinungen als durch unfere bisherige Ent- 
wicklung befeitigt anfehen. Das Edikt des Darius ift ohnedieß 
nicht von Epoche machender Bedeutung; daß aber auch das des 
Cyrus nicht gemeint fer, darüber giebt und das Buch Daniels 
jelbft noch‘ einen Wink. Denn wenn wir den Propheten im 
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dritten Jahre diefes Königes in tiefer Trauer über fein Volt 
finden (10, 1—3.), fo fehen wir daraus, wie wenig die durch 
das Edikt des erften Jahres bewirkte Reftauration Israels auch 
nur denjenigen Hoffnungen entfprach, welche durch die Offen— 
barung des 9. Kap. für die Zeit nach dem Eril noch übrig 
gelaffen waren. Aber auch die Worte des Engels ſelbſt ent- 
halten in diefer Beziehung nicht zu überfehende Andeutungen. 
Wäre, wie auh ENägelsbah (in Neutt. Repert. ara. O. 
188 ff.) u. 2. (im theol. Lit.» Blatt zur Darmſt. 8.-Ztg.1854.,, 
©. 1214.) wollen, das Jahr 536 ald Ausgangspunkt gemeint, 
jo brauchte Gabriel nicht zu fagen: „Bom Ausgang des Worts 
Jeruſalem wiederherzuſtellen und zu bauen,“ fondern es würde 
dann einfach heißen, wie Nägelsbach ſelbſt S. 192. unwillkürlich 
ſupponirt: „Nach den ſiebenzig Jahren mußt du noch ſiebenzig 
Jahrwochen warten.“ Auf einen weitern Punkt macht Heng- 
ftenberg (©. 63.) aufmerkſam. „Ber der Ankündigung der 
Zerftörung wird neben der Stadt B. 26. der Tempel genannt. 
Das er. hier bei der Ankündigung dev Erbauung nicht genannt 
wird, ſetzt, da nicht wahrfiheinlih, daß der Engel gerade: das 
Wichtigfte, dasjenige, warum Daniel am meiften getrauert, am 
angelegentlichften gebeten hatte (B. 17. 20.), ausgelaffen haben 
follte, das Heiligthum als beim Beginn des Baues, von dem 
es ſich hier handelt, bereits gebaut voraus.“ Hieran schließt 
fich die merfwürdige Stelle Esr. 6, 14., wo in der Weife des 
Buches Esra, mit Unterbrehung des chronologiſchen Fadens 
zufammenfaffende Meberblict zu «geben, berichtet iſt; „Und fie 
(die Xelteften der Juden) bauten und vollendeten nach dem 
Befehle des Gottes Israels und nach dem Befehle Kores, Darius 
und Arthafafthas, des Königs von Perſien.“ Es werden ‚hier 
die beiden Hauptepochen des Baus‘ mit einander verbunden, 
wobei dann fogleich V. 15. hinzugefügt ift, dag unter Darius 
nur der Tempel vollendet wurde, das Uebrige alfo bis auf Ar— 
taxerxes ausgeſetzt blieb. Lediglich auf den Tempelbau beziehen 
ſich die Edikte des Cyrus und des Darius vgl. Ger. 5, 13 ff. 
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6, 3 ff. 6, 15 ff.) 9 und obwohl Serufalem erwähnt wird (Esr. 
1,2 ff 6, 325.9. 12. u. ö.), und fich der Natur der Sache 
nach fchon um des Tempelbaus willen auch Häufer dafelbft be— 
finden mußten al. Haag. 1, 4), fo begegnet und doch von 
einer Eöniglichen Erlaubniß zur Wiederherftellung des Bolfs und 
Wiedererbauung der Stadt Feine Spur. Vielmehr wird diefe 
nody won demfelben Artarerres Langhand, der fpäter die Er- 
laubniß dazu ertheilte, in Folge der Verläumdungen der Sa— 
maritaner ausdrücklich verboten (Esr. 4, 7-23); denn nicht 
Smerdis, fondern Artarerges haben wir wohl auch hier, wie 
überall in den Büchern Esra und Nehemia, unter Arthafaftha 
zu verftehen2). Bedenken wir, melche fefte Stadt Jerufalem 


) Womit auch Jeſ. 44, 28. 45, 13. nicht in Wiverfpruch fteht; denn 
dieß find zufammenfaffende, dem Kores verherrlichende Stellen, in welchen 
es darauf ankam zu zeigen, daß er den Grund: zur ganzen nächftbevoritehen- 


den Wiederherſtellung der Gottesgemeinde legen werde. Auch hier hat. fich 


dann fpäter ‚wieder auseinandergezogen, was die frühere Weifjagung noch 
zufammenfchante. Sonft wären diefe Stellen auch mit Neh. 1, 3. 2, 3.5. 
17. 7,4: u. a. in Widerfpruch. ; 1a 

2) Bol. Schulk in den Stud. und Crit. 1853, II, ©. 686—698. Auch 
Baihinger hat jebt die früher (Herzogs Realenc. I, 189) von ihm. und, den 
Meiften (vgl. ebendaf. ©. 553), auch noch von Ewald (Gefch. Ser, II, 
2,119), Berthe au (zur Gefch. d. Israeliten ©. 397) u. E Nagelsbach 
(Herzogs Enc; IV, 169) feftgehaltene Anficht, daß Ahasveros Esr. 4, 6. Kam: 
byfes und Arthaſaſtha V. 7. Pſeudoſmerdis fei, aufgegeben u. Stud. u. Grit. 
1857, I, 87. ff. über Esr. 4, 6—23. im Allgemeinen das Richtige gefagt, 
daß nämlich Esra Hier mit Unterbrechung des chronologifchen Fadens (wie 
6, 14) ein Stück eingefügt habe, um den ganzen Verlauf der feindfeligen 
Störungen des. Baus zufammenfchauen zu laſſen. Auch feine frühere Hy⸗ 
potheſe von einer Erbauung der Mauern Jerufalems durch Mardochai und 
einer Zerftörung verfelben durch Megalyzus (Stud. u. Grit, 1854, I, 125 f.) 
hat er zurückgenommen. Gleichwohl können wir ihm in dem, was er jebt 
über die. Erbauung der Mauern Jeruſalems vor Nehemia ſagt, auch nicht 
beiftimmen, Er combinirt nämlich Esr. 4, 8—23 mit Neh. 1,3, 4. in der 
Meife, daß er annimmt, der Esr. 4, 12 erwähnte VBerfuch der Juden, Jeru— 
falem und feine Mauern wieder aufzubauen, und der Gegenbefehl des Arta- 
xerxes falle erſt in dag 15—20. Regierungsjahr diefes Königs, dem Nehemia 
werde 1,3 berichtet, die ſchon gebaut gewefenen Manern und Thore ſeien 
in Folge des königlichen Gegenbefehls wieder zerftört worden, und daruber 
ſei er nun (1, 4 ff.) fo betrübt. Allein es ift undenkbar ‚ daß, nachdem 
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durch ſeine Lage war, fobald einmal dev Bau ernftlich-in bie 
Hand genommen wurde, welche Anftvengungen z. B. die, Bela 
gerung Jeruſalems Nebukadnezar und fpäter wieder Titus koſtete: 
ſo begreift ſich eine Politik, wie wir ſie in dem angeführten 
Edikt des Artaxerxes finden; es begreift ſich, daß die perſiſchen 
Könige zögerten, den Juden, die im Geruch des „Abfalls und 
der Meuterei“ ſtanden, einen ſo feſten Stützpunkt zu gewähren. 
Und darum finden wir denn die Stadt auch noch zu Esras und 
Nehemias Zeiten ungebaut (Esr. 9, 8. 10,43. Neh. 1, 3. 


Artaxerxes im 7. Jahr ſeiner Regierung dem Esra ſo ausgedehnte Vollmachten 
zu Gunſten Jeruſalems gegeben hatte, wie wir unten noch genauer ſehen 
werden, einige Jahre nachher die perſiſchen Beamten in Paläftina gegen 
Unternehmungen, die doch: ganz im Einflang mit diefen Vollmachten fanden, 
- foltten proteftirt Haben. Und wenigitens unwahrfcheinlich ilt, daß dem Ne: 


hemia, der ſich für fein Volk fo lebhaft interefftete und der als königlicher 


Mundſchenk Gelegenheit hatte, Alles zu erfahren, was tn Bezug auf daſſelbe 
vom Hofe ausgieng, jenes’ ungünftige Edikt des Artaxerxes follte unbekannt 
geblieben fein, wie Baihinger vermuten muß, um die tiefe Trauer begreif- 
Yich zu finden, in welche Nehemia verfinft, da er von den Wirkungen des 
Eoifts hört. Endlich fiimmt es auch fehlecht zu ber Unwiderruflichkeit 
(Dan. 6, 9.) der perſiſchen Königsedikte, daß Artarerres zuerft ein für 
Serufalem günftiges, dann ein ungünftiges, dann wieder ein gün⸗ 
ſtiges Edikt ſoll erlaſſen haben, waͤhrend, wenn das Edikt an Nehum 
und Simfai (Esra 4, 17 ff.) dem an Esra vorangeht, die einmalige Um— 
ſtimmung des Artarerres jener Unwiderruflichkeit nicht wiberftreitet, weil 
in dem erſten Edikte ſelbſt eine mögliche Abänderung vorgeſehen iſt (B. 21:). 
Die Worte Neh. 1, 3 nöthigen nicht, an. ein. erit nenerdings vorgefommenes 
Niederreißen der Mauern und Verbrennen der Thore Jeruſalems zu denfen, 
fondern fie Fönnen ganz wohl auch in dem Sinn verftanden Werden: die 
Mauer Jeruſalems ift noch immer zerriffen und feine Thore mit Teuer ver: 
brannt; ja das part. NEID il diefer Auffaſſung günftiger, indem es 


einen dauernden Zuftand bezeichnet, und der Uebergang in’s Verb. fin. erflärt 
fich nach Gefenius Gr.$. 131. Amn. 2. Dot. auch, Hengitb. ©, 146 f. Der 
Schmerz Nehemias ift vollfommen begreiflich, wenn froß der Vollmachten 
Esras noch ſo wenig geſchehen war. Sn feinem Gebete (B.5 ff.) deutet er 
auch mit Feiner Sylbe ein neu eingetvetenes Unglüd an, fondern er fpricht 
gerade davon, DaB das allgemeine Unglück ‚des Exils noch fortdaure. 
(B.8.). Man wird daher bie Gera 4,8—23 berichteten Thatfachen in die 
Zeit vor Esras Neife nach Jerufalem, in die erften Regierungsjahre des 
Artaterxes verlegen müffen. 
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2,3.5. 3, 34. 4, 1.7, 4). Man wollte den Juden wohl 
eine religiöfe, aber noch Feine politifhe Neftauration geftatten. ' 

Erſt im fiebenten Jahre des Artarerres Langhand 
(Er. 7,1. 7.) nahm die Sache Israels eine günftigere Wen- 
dung’ und einen bedeutenderen Auffhwung. Bon da’ an zeigt 
ſich Artagerges dem Bundesvolfe ganz befonders freundlich und 
geftattet ihm weit mehr als felbft ein Cyrus und Darius. Er 
läßt in feinem fiebenten Jahre den Esra mit ſehr ausge- 
dehnten Bollmachten (Est. 7, 11—26., namentlich V. 18, 35 .), 
in. feinem zwanzigiten Jahre den Nehemia mit der aus: 
drüdlichen Erlaubniß zum Wiederaufbau der Stadt (Neh. 2.) 
nach Serufalem ziehen. Es kann fich alfo nur noch darum hans 
deln, welches von diefen beiden Jahren, ob die Ankunft Esras 
oder die Ankunft Nehemias zu Jerufalem als Anfangstermin 
der fiebenzig Wochen zu betrachten fei. Fir das zwanzigſte 
Jahr des Artaxerres haben ſich in neuerer Zeit nach dem Vor— 
gang einiger Kirchenväter Hengftenberg und Hävernid 
entfchieden, und ihre Anficht ft von Seiten der Dffenbarungs- 
gläubigen ziemlich allgemein, angenommen worden, auch. in 
mehrere populäre Schriftauglegungen übergegangen. Val. Sad, 
Apologetif, 2: Ausg., ©3355 Heim und Wilh Hoffmann, 
die großen Propheten, ©. 864 ff.; Handbuch der Bibelerflärung, 
herausgegeben von dem Cal wer Berlagsverein, 1. Bp., ©.891; 
das Alte Teft. von O. von Gerlach), fortgefegt von Schmieder, 
VI, 2, ©. 66. Das fiebente Jahr des Artarerres dagegen 
nehmen, als Ausgangspunkt für die Zählung der fiebenzig 
Wochen Calov, Newton, Geier, Buddeus, Prideaur, 
Softmann, Deyling, Preiswert Morgen!.1838, 5.257 ff.), 
Gauſſen (I, ©. 340.) u. U. Nach unferer ganzen bisherigen 
Entwicklung können wir dieſe letztere Anſicht allein für die rich— 
tige halten. 

Wir haben uns überzeugt, daß die Zeit des Esra und 
Nehemia Eine zuſammengehörige Periode des Segens für Israel 
bildet, und es wäre an ſich ſchon auffallend, wenn nicht der 
grundlegende Anfang dieſer Periode gemeint wäre, ſondern ein 


— 11 — 
zweiter Termin, von welchem nichts weſentlich Neues, fondern 
nur eine weitere Entwicklung des ſchon von Esra begonnenen 
Werkes datirt. Dieſe fecundäre Bedeutung des auf Nehemia 
bezüglichen Edikts deutet auch die heilige Erzählung felber da— 
durch an, daß fie daffelbe gar nicht mittheilt (Neh. 2, 7. 8), 
während Esras Vollmacht Esr. 7 ausführlich zu lefen ift. Dazu 
fommt, dag wenn wir auf die Weltmacht fehen, von der. die 
Vollſtreckung des göttlichen Nathichluffes ihren irdiſch-geſchicht— 
lichen Ausgang nehmen mußte, derfelbe König Artarerres es ifl, 
der den Era, wie den Nehemia entläßt. Sein Harz ift alfo 
ſchon in feinem fiebenten Jahre für Israel günftig geftimmt 
worden; damals ſchon muß das Wort zur Wiederherftellung und 
Erbauung Serufalems von Gott ausgegangen fein, damals ge 
warn jener gute Geift-durd einen neuen Sieg über den Engel 
des perfifchen Reiches die Oberhand bei dem Weltherrfcher, 
Das Bewußtfein hievon fpricht Esra ſelber deutlich aus, wenn 
er nach Anführung des: Füniglichen Ediftes 7,27. 28. fortfährt: 
Gepriefen ſei Jehova, der Gott unferer Bäter, der alfo dem 
Könige in's Herz gegeben, zu verherrlichen das Haus Jehovas 
zu Jeruſalem, und der mit Gnade zugewandt vor dem Könige, 
ſeinen Rathgebern und allen mächtigen Fürſten des Könige! 
Die göttliche Umſtimmung der Weltmacht zu Gunſten des Got— 
tesreiches iſt hier klar und beſtimmt ausgeſagt. Esra und Ne— 
hemia handeln auch ganz gleichermaßen in dem Bewußtſein, 
daß ſie als Vollſtrecker eines göttlichen Rathſchluſſes unter Gottes 
beſonderer Leitung und Obhut ſtehen; daher die ſchöne, in den 
Tagebüchern beider öfters wiederfehrende Redeweiſe: vermöge der 
gütigen, über mir waltenden Hamd Jehovas, meines Gottes 
(Er 6928 8,1822, Ne. 18). 

Doech alle dieſe Gründe würden natürlich ihr Gewicht — 
— wenn uns die Worte des Engels Dan. 9, 24. 25. nöthig- 
ten, als Ausgangspunkt der Berechnung die —— Er⸗ 
laubniß zum Wiederaufbau der Stadt, wie fie dem Nehemia 


gegeben wurde, anzunehmen. Das iſt aber nicht der Fall. 


Weder nöthigen die Worte, blos am den Äußerlihen Stadtbau 


* 
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zu denken, noch hat auch erſt Nehemia die Erlaubniß hiezu 
empfangen. Die Vollmacht Esras iſt, um mit dem letzteren 
Punkte zu beginnen, eine ſo ausgedehnte, daß darin auch die 
Wiedererbauung der Stadt weſentlich mit eingeſchloſſen iſt. Sie 
bezieht ſich allerdings zumeiſt auf. den Dienſt des Heiligthums; 
aber nicht nur ſoll Esra auch Richter einſetzen (7, 25), ſondern 
der König geftattet ihm ausdrücklich, den Reſt des für die 
Dpfer 2. bewilligten Geldes. ganz nach Gutdünken zu verwen— 
den (V. 18.). Wie Esra das verftand; Spricht: er ſelbſt klar und 
einfach aus, wenn er in ſeinem Bußgebet (9, 9.) ſagt: Unfer 
Gott wandte und Gnade zu vor den Königen von Berfien, "daß 
fie ung. .aufleben laffen, um zu erhöhen: das Haus unferes Gottes 
und herzuftellen feine Cunfered Gottes). Trümmer, und» daß fie 
ung Mauern. geben in: Juda und Jerufalem. Die Beweistraft 
diefer Stelle Tiegt nicht blos: in TA, ſondern vor Allem in dem 
„berzuftellen feiner Trümmer“, Da die nicht die Trümmer des 
Tempels fein können, der ja längſt wieder aufgebaut ift, fo 
fann man darımter nur die Trümmer. Serufalems verftehen, 
welche Dan. 9, 2. mit demfelben Wort bezeichnet find. Val. den 
Ausdrud: die Trümmer wiederanfrichten oder bauen’ Jeſ. 44, 26. 
Ezech 36, 10. 33. In dieſem Zuſammenhang hat dann I 
nicht den von Hengftenberg (©. 144. f) angenommenen 
bildlichen Sinn=gaun, göttlicher Schuß, fondern den von Ge— 
fenius, De Wetten. W. angenonmmenen eigentlichen = Mauern. 
Esra fehreibt fich alfo hier ausdrücklich fchon die Vollmacht zu 
dem zu, was dann Nehemia auf eine neue Erlaubniß des Königs 
hin ausgeführt hat. Die ganze Erzählung, wie dieſe Tetstere 
Grlanbniß zu Stande Fam (Reh. 2, 1 ff), ift auch fo angethan, 
daß wir fehen, e8 handelt fich jest nicht mehr um etwas fo 
Neues und Großes, wie bei Era, nicht mehr eigentlich um die 
Sache, ſondern hauptfächlich um die Perſon. Nehemia ift Mund- 
ſchenk des Königs und bedarf alfo einer Entlaffung von feinem 
Boten, welche ihm der König nebft feiner Gemahlin einmal 
bei Tafel huldvoll ertheilt. Da iſt alſo nicht mehr, wie bei 
Esra, von einer Umſtimmung „des Königs, ſeiner Rathgeber 
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und aller mächtigen Fürften des Königs" die Nede; es ift fein 
offizieller Negierungsaft, fondern ein perfönlicher Gnadenaft des 
Artarerres. So fehr tritt die Sendung Nehemias an Bedeutung 
hinter der Esras zurüd N. . 
Sodann aber gehen auch die Worte des Engels nicht blos 
auf den äußerlichen Stadtbau. Sie lauten B. 24. nicht blos: 
Siebenzig Wochen find abgefchnitten über deine heilige Stadt, 
fondern: über dein Volk und deine heilige Stadt. Die Er— 


bauung der Stadt ift alfo in einem tieferen Zufammenhang 


mit der Wiederherftellung des Volkes hineingeftellt, und da . 
wiſſen wir nun aus dem Obigen, daß jene erftere allerdings 
Sache des Nehemia, dieſe letztere aber Esras Aufgabe tar. 
Wenn ſodann V. 25. als Anfangstermin näher bezeichnet iſt der 
Rathſchluß zur Wiederherſtellung und Erbauung Jeruſalems, ſo 
haben wir bei dieſem letzteren Worte nicht blos an Thore und 
Mauern, Thürme und Häuſer zu denken, ſondern an die ganze 
zorıs und eivitas, und Jeruſalem heißt hier, was im vorher— 
gehenden Berfe Volk und Stadt geheißen hat. Und wenn hie— 
bei zwei Verba ftehen, wiederherſtellen und bauen, fo können 
wir diefelben ähnlich vertheilen, wie vorhin Volt und Stadt: 
die Wiederherſtellung 2), die innere Erneuerung Jerufalems war 
Esras, die „Erbauung mit Straßen und Graben“, die äußer— 
liche Herrichtung war Nehemias Beruf. Daß Jerufalem bier 
in’ einem vollerem Sinne genommen wird, hat befanntlich den 
ganzen prophetifhen Sprachgebrauch für fih, und erweist ſich 
nach demfelben nicht blos ale möglich, ſondern als nothiwendig. 


1) Es iſt alfo nicht ganz richtig, wenn Schmieber (im ber Vorrede 
zur 2. Aufl. des angef. Werks) bemerkt, die überwiegende Bedeutung, die 
dem Esra im Vergleich mit Nehemia eingeräumt werde, beruhe nicht auf 
dem Grund bibliſcher Geſchichtſchrelbung, ſondern auf der außerbibliſchen, 
ſpaͤtern Ueberlieferung. 

2) 27 ſteht gerade bei Jeremia öfter vom Zuruckführen der Ge⸗ 
fangenen, z. B. 82, 44. 88, 11., im Anſchluß an den ſonſt gewöhnlichen 
prophetiſchen Ausdruck II II Zu dem in demſelben Sinne nach— 


folgenden AUT) vgl. Ezech. 16,55. 53 og 
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Iſt es doch ſchon auf weltlichen Gebiete fo, dab in der Haupt: 
ftadt eines, Landes fich das ganze Volksweſen darftellt; wir dürfen 
nur an Ninive, Babel, Rom, in neueren Zeiten an Paris ver 
innern. Iſt die Hauptftadt erobert oder zerſtört, fo ift auch das 
Volk geknickt. Bon Jerufalem gilt dieß aber in noch viel hö- 
herem Sinne, weil es nicht nur politifcher Mittelpunkt, fondern 
durch feinen Zempel „des. großen Königes Stadt“ war Matth. 
9,39), der Wohnſitz Zehovas, an welchem ſich alles das 
— was Israel zu dieſem einzigen und auserwählten Volke 
machte. Daher wird an unſerer Stelle von dem Engel (B. 26, 27), 
wie ſpäter von Jeſu (Matth. 24.) die ganze Weiſſagung über 
Israel zuſammengefaßt in eine Weiſſagung über Jerufalem. Das 
Gericht über das Volk iſt Gericht über die Stadtz der Tod 
beſteht im Sterben des Leibes. Die Stadt aber iſt der: Leib 
der Gemeinde, die Gemeinde die Seele der Stadt, ſo daß in 
anſchaulicher Weiſe Jeruſalem auch beides mit einander, Ge— 
meinde und Stadt, bezeichnet. Vgl. ſchon den allgemeinen 
Sprachgebrauch z.B. Matth. 3,5. Durch die ganze H. Schrift 
geht dieſer Zuſammenhang der Menſchen und: ihres Wohnorts 
oder in letzterer Inſtanz des Geiſtes und der ann 
l⸗Moſ. 6, 1113. 3 Moſ. 48, 24 ff. 5 Moſ. 8, 15 ff. In 
der erſten dieſer Stellen, wo. es ſich noch von der ganzen Menſch— 
heit handelt, iſt es auch die ganze Exde, in den beiden andern, 
wo nurnoch Israel im Lichte der Offenbarung fteht, iſt es das 
heilige Land, auf welches Gottes. Wort, Drohung oder Ber- 
heißung, geht. Seit David tritt nun Zion und Serufalem aus 
dem Lande befonders hervor, wie aus dem Volke Davids Haug 
ſ. Pſ. 78, 68 fi; md das geht durch die ganze Prophetie hin⸗ 
durch, In dieſem Sinne finden wir die Stadt Gottes ale die 
Erſcheinung, als die Repräfentation der Gemeinde fehon in den 
Pſalmen (46, 5. 48,.2 ff. 87, 2. 3. val. V. 5.). Unter den 
Propheten begegnet ung im Yefaja; um bei ihm ftehen zu bleiben, 
gleich. in feinem erſten Kapitel diefelbe Anſchauung: Wie it * 
zur Hure geworden, die fromme Stadt! (V. 21). Und das 
60. und 62. Kapitel ſchildern das neue Jeruſalem mit feinen 
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Thoren und Mauern (60, Mt. 18. 62, 6, 10.) in einer Weife, 
daß wir jehen, die Stadt ift zugleich ein belebtes Weſen, der 
pneumatifche Gottesbau , das wiedergebrachte Wolf. Das 
reicht bis in die Apofalypfe hinein, wo die ehebrecherifihe Kirche 
als identifch mit der Stadt Babel, die verflärte Kirche als 
identifch mit dem neuen Serufalem erſcheint. Vgl. rg 
Hoheslied, ©. 231 f. Wie es fih nun dort, Apofal. 21. 22., 
um das Ziel der neuteftamentlichen GSefehiähte handelt, fo bier 
an unſerer Stelle, bei der Wiederherftellung und Erbauung 
Serufalems, um die lebte Epoche der altteftamentlichen. Wie 
Serufalem dort die verflärte Gemeinde des neuen Bundes mit 
ihrem verflärten Naturorganismus ist, fo hier die Gemeinde 
des alten Bundes mit ihrer Organifation, Israel als Theo— 
polis, als eivitas Dei mit feinem Tempel, feinen Äußeren, 
gefeglichen Inftitutionen und feiner heiligen Stadt. Die neu. 
teftamentliche Heilsgeſchichte findet ihren Abſchluß in der Er- 
fheinung des himmliſchen Jeruſalems, die altteftamentliche in 
der Wiederherftellung des irdifchen, welches als eine, wenn auch 
kümmerlich geſchmückte Braut feines N des Mefftas, 
baren foll. 

Nach diefem allem können wir nichts Anderes als eine zu 
äußerliche Auffaffung der auf die Wiederherftellung und Er- 
bauung Serufalems lautenden Engelworte, eine Verkennung des 
Wefentlichen in ihnen, wie in der nacherilifhen Sefchichte, da- 
vin fehen, daß Hengftenberg u. U. die fiebenzig Wochen erft 
mit der Rückkehr Nehemias beginnen laſſen; und es darf alſo 
nunmehr als das allfeitig begründete Reſultat unferer bisherigen 
Unterfuchung ausgefprochen werden, daß die Rückkehr Esras 
nach Jeruſalem 457 v. Chr. als der Anfangspunft der 
fiebenzig Wochen zu betrachten iſt. Die äußere Erbauung 
der Stadt verhält fih zu diefem Anfangstermin der fiebenzig 
Jahrwochen Daniels ganz ebenfo, wie die Außerliche Zerſtörung der 
Stadt zum Anfangstermin der fiebenzig Jahre Jeremias. Diefe 
beginnen ſchon im Jahr 606 v. Chr., alfo 18 Jahre vor Je— 
ruſalems Zerftörung , weil da ſchon die felbftändige Theofratie 


zu. eriftiren. aufhörte; jene beginnen 13, Jahre, vor dem Neubau 
der Stadt, weil da fchon die Wiederherftellung der Theokratie 
begann. Gerade. bei: unferer Auffaffung alſo wird der Paral— 
lelismus zwifchen Vorbild und Gegenbild erft ein vollftändiger. 
Diefelbe Erfcheinung wiederholt fich dann auch wieder am Schluß 
der fiebenzig Wochen. Diefe reichen bis in’s Jahr 33 n. Chr. ; 
von da an war. es mit Israel ſchon zu Ende, während die 
Zerſtörung Jeruſalems durch die Römer erſt in's Jahr 70 fällt, 
Es tritt uns alſo hier ein allgemeines Geſetz der göttlichen 
Welt- und Reichsregierung entgegen, ein Geſetz, das wir ſchon 
im Paradieſe feine Wirkſamkeit beginnen ſehen. Adam und 
Eva verfielen dem Tode gleich am Tage der erſten Sünde 
A Mof. 2,17.), und doch ſtarben fie erſt Jahrhunderte hernach. 
So heißt es Hof. 43, 1. 2, vom. Zehnftämmereich: Ephraim 
verjehuldete ſich durch Baal und ſtarb; und nun fahren fie 
fort zu fündigen und machen ſich Bilder wel. Schmieder 
3. d. ©t.). Ebenſo haben; wir oben .;gefehen, daß Dan. 11, 2. 
das Perferreich von Kerxes an, unter dem es von Griechenland 
überwunden wurde, als todt betrachtet und nicht weiter berück— 
fihtigt wird, obwohl es noch lange fortvegetirte. Aus demfelben 
Grunde lebt Jefaja im zweiten Theile feines Buches fihon ganz im 
Exil, obwohl dafjelbe äußerlich noch mehr als hundert Jahre 
entfernt wars die Gräuel Israels waren ſelbſt fehon die Ver— 
wüſtung, Die Sünde ift Matth, 8, 22.) ſelbſt fchon der Tod. 
Das iſt der göttliche Weſensblick, der die Dinge wirklich durch— 
haut, ihnen in's Herz hineinſchaut, und. von welchen es daher 
heißt: Es geht nicht, wie ein Menſch fichetz ein Menſch fie- 
het, was. vor Augen iſt, der Herr aber. ſiehet das Herz an 
(1 Sam. 16, 7.). EL 

Werfen wir nun von hier aus ſogleich einen Blick auf das 
Ende der fiebenzig Wochen, um uns von der Erfüllung der 
Weiffagung und fomit vonder Nichtigfeit unſerer Auslegung 
zu überzeugen: fo könnte das Eintreffen der Rechnung nicht 
Ihöner fein. Die 490 Jahre reichen alfo bis in's Zahrı33 
n. Chr., und über diefen Schlußtermin werden wir bald Näheres 
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hören. Den feſten chronologiſchen Anhaltspunkt bildet der Tod 
des Meſſias, der, wie oben vorläufig gezeigt wurde, in die 
Mitte der letzten Woche, alfo 3% Jahre vor den Endpunkt der 
ganzen Zeit, mithin in's Jahr 30 n. Chr. fällt. In dieſem 
Sahre wurden aber nach den beten chronologifchen Forſchungen 
und der am allgemeinften 'anerfannten Berechnung, in welcher 
3. B Bengel, Wiefeler und Lichtenftein, der zugleich 
die Anfichten Hofmanns repräfentirt, zufammentreffen, Sefus 
wirklich gefreuzigt ). Calvin hat alfo recht, wenn er bemerkt: 
„Wo Daniel die Jahre bis zur Erſcheinung Chriſti zählt, wie 
klar und feit fteht dieß Zeugniß, das wir dem Satan und allem 
Hohn der Gottlofen entgegenhalten dürfen, wenn es anders 
gewiß ift, das das Buch Daniels im der Menfchen Händen war, 
bevor Chriftus erfihien. Die ungöttlich Denkenden werden fich 
endlich überzeugen laſſen müffen, daß Chriftus der wahrhaftige 
Erlöfer iſt, welchen Gott von Anbeginn der Welt verheißen 
hatte, weil er ihn nicht geoffenbart werden ließ, ohne jenen zus 
verlägigen Beweis, zu welchem alle Mathematiker feinen ähn— 
lichen aufzumweifen haben.“ Wir erinnern ung hier an das in 
der Einleitung angeführte Wort Newtons. Die ganze neuere 
Zeit’ hat ſchwerlich ſcharfſinnigere Männer hervorgebracht, als 
den Genfer Reformator und dei engliſchen man 
fieht, was ihnen Dan. 9. war. 

‚Hengftenberg mußte, da er den Anſen ienmin der ſie⸗ 
benzig Wochen erſt ins zwanzigſte Jahr des Artagerzes ſetzt, die 
herrfchende Chronologie anfechten und fuchte (Chriſtol. 1. A., I, 
S. 541 ff.) nach dem Vorgange von Vitringa und Krüger nit 
viel Scharffinn und Gelehrſamkeit nachzuweiſen, daß der Re— 
gierungsantritt dieſes Königs um etwa 9 Jahre früher anzuſetzen 
fei, ald man gewöhnlich annimmt, wodurd er das Sahr 459 
v, Chr. als Anfangstermin gewinnt. Hofmann die 70 Jahre?e. 


) Bol, Wiefeler, chronol. Synopfe, ©. 485f. —— Le⸗ 
bensgeſch. des Herrn Jeſu Chriſti in chronol. Ueberſicht. 1856, ©. 38 ff 
und in Herzogs Realencykl. VI, 594 f. 
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©. 91 ff) und Kleinert (Dorpater Beiträge. S. 1232) 
haben die Hengſtenberg'ſche Unterſuchung und ihr Reſultat wohl 
ſiegreich beſtritten; der Abhandlung des letzteren Gelehrten pflich— 
ten auch Wieſeler (die 70 Wochen S. 79.) und Hitzig 
(©. 172) bei. In der zweiten Auflage der Chriſtologie (IN, 


©. 166 ff.) bat Hengſtenberg feine chronologiſche Anſicht 


aufrecht zu erhalten. gefucht ; aber wenn wir Alles: zufammen 
nehmen, ſcheint doch zum wenigſten ebenfo viel dagegen als 
dafür. zu. fprechen, namentlich find die ©. 168—170, befpro- 
chenen Zeugniſſe und Gründe für die herrſchende Chronologie 
doch nicht genügend widerlegt.  Nüchtern und beherzigenswerth 
find. indeffen in unferer Frage die Worte Preiswerks (a. a. O. 
©..268): „Bei dem vielen Schwanfenden in der alten Chrono⸗ 
nologie follte man, auf das Herausberechnen bis aufs einzelne 
Jahr fein Gewicht legen, weil, wenn die Berechnung auch noch) 
jo gut gelungen ift, ein anderer nur ein anderes.chronologifches 
Spftem zu. befolgen braucht, fo ift, Scheinbar. wenigſtens, ‚das 
alles wieder umgeftoßen, was man fo. mühfam aufgebaut hatte. 
Gefteht man aber die Schwankungen in der alten Chronologie 
ein, zeigt man das ungefähre Zufammentreffen. der geweiffagten 
mit der wirklich verlaufenen Zeit, zeigt man, daß felbft ein 
ſcharfes Eintreffen auf die Jahreszahl möglicher Weife Statt 
gefunden, und dag wenigftens Niemand das Gegentheil beweiſen 
fann: ſo iſt für die Nechtfertigung der alten Weiffagung genug 
gefhehen, und das, was geleiftet ift, Kann von Andern nicht 
Bein werden, “ Und Sacks Bemerkung, (Apologetik, 

©. 336): „Da die genauere Chronologie nicht Sache jedes 
Säyiftlefers in Israel fein konnte: fo blieb für die, welche nur 
im Allgemeinen den Anfangspunft als in die Zeit jener Befehle 
und Grlaubniffe der perfifchen Könige fallend erfannten, auch 
nur eine ungefähre, doch nicht, fehr weite Auffaffung der Zeit 
übrig, in-welcher der Meffins zu eriwarten war. Aber auch dieß 
war fchon hinreichend zur Stärkung de8 Glaubens und Span- 
nung der Erivartung; umd in diefem Sinne muß man auch von 
den jegigen Schriftlefern fagen, daß, wenn ihnen auch die 
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Mittel und Refultate der gelehrten, hronologifchen Forſchungen 
unzugänglich bleiben, fie doch aus der einfachften gefehichtlichen 
Kenntniß heraus ſich von der Erfüllung der Weiffagung in 
Chriſtus überzeugen: können. Daß die gelehrte Forſchung in der 
hriftlichen Kirche ſich der Vollkommenheit des chronologifchen 
Verftändniffes mit allen Mitteln zu nähern ſuche, ift ganz in 
der Ordnung.” 

Können wir nach allem Bisherigen über den Anfangstermin . 
für die Berechnung der fiebenzig Wochen nicht zweifelhaft fein: 
fo hat e8 doch auf den erften Anblick etwas Befremdendes, daß 
derfelbe in einem Zeitpunkt gefucht werden muß, der einmal 
von dem Sahr, in welchem Daniel diefe Offenbarung erhielt, 
noch faft ein Jahrhundert entfernt, und der fodann auch für 
die ſpäter Lebenden doch nicht fo deutlich von dem Engel be- 
zeichnet ift, daß nicht in feiner Beftimmung von Alters her 
hätten Schwankungen Statt finden können. In diefer Beziehung 
mögen folgende Bemerkungen zu weiterer Aufhellung der Sache 
dienen. 

Was Daniel ſelbſt betrifft, fo handelte es ſich nicht darum, 
ihm für feine Berfon ganz genau das Jahr der Zukunft des 
Meſſias zu beftimmen. Das hätte für ihn, der jedenfalls Jahr- 
hunderte zuvor lebte, fein Intereffe gehabt. Er dient, wie wir 
ſchon oben gefehen haben, mit feiner prophetifhen Gabe nicht 
fih felbft, fondern den fommenden Gefchlechtern. hm follte 
alfo eine genaue Berechnung der Zeit noch nicht möglich gemacht 
werden; der Zweck der Offenbarung ift vielmehr der, ihm nur 
im Allgemeinen anzudeuten, daß das mefftanifche Heil nicht fo 
nahe fei, fondern noch ungefähr ein halbes Jahrtauſend bis 
dahin verfließen müſſe. 

Aber auch dem Bolt Israel, für welches das Wort Gabriele 
weiterhin beftimmt war, durfte die Berechnung nicht fo plan 
und offen hingelegt werden. Es gehört, wie wir wien, zum 
Weſen der Weiffagung, daß fie die Zukunft ebenfowohl vers 
hüllt als enthüllt. Die Vollendung der ewigen Rathſchlüſſe 

Gottes ſollte nicht ein bloßes Rechenexempel fein, das auch der 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 10 
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profane Verſtand an den Fingern abzählen könnte, fondern ein 
heiliges Näthfel, welches ein treues Achthaben auf die Wege 
Gottes und die Führungen feines Volkes erforderte: die Gott- 
fofen merken nicht darauf, aber die Verſtändigen merken darauf 
(Dan. 12, 10.). Eine ſolche relative Berhüllung der Wahrheit 
war nun in unferm Falle, bei der vollfommenen Deutlichkeit 
der chronologiſchen Beftimmungen an fi, nur dadurch erreich- 
bar, daß der Anfangspunft — und, wie wir ſehen werden, 
auch der Endpunft — der fiebenzig Wochen in ein gewiſſes 
Dunkel gehüllt wurde. Treffend bemerkt außerdem Hengftenberg 
©. 155: „Die genauere Angabe des zwifchen dem Zielpunfte 
der Weiffagung des Jeremia und dem Ausgangspunfte der 
unfrigen liegenden Zeitraums würde nur dazu gedient haben, 
die Rückkehrenden muthlos zu machen vder fie gar ganz von 
der Rückkehr, zu. der ſich ohnedem verhältnigmäßig jo Wenige 
entichloffen, abzuhalten." u 

> &p durften alfo allerdings fromme Seraeliten der nach— 
erilifchen Zeit, welche die-Weiffagung Daniele vor Augen hatten 
und nach ihrer Erfüllung fih fehnten, bei jedem einzelnen von 
jenen. Edikten der perfifchen Könige fich ernftlich fragen, ob nicht 
etwa dieß der vom Engel gemeinte Anfangspunft der fiebenzig 
Wochen fei. Es galt für die in der Periode diefer Edikte 
lebenden „Verſtändigen“, aufzumerfen auf die Zeichen der Zeit, 
und für die fpäter Iebenden galt es, in. der Schrift zu forfchen, 
wann der vom Engel verfündigte Termin eingetreten fei. Die 
Gläubigen des Alten Bundes hatten in diefen offenbarungslofen 
Sahrhunderten eine ähnliche Aufgabe in Bezug auf die ihnen 
geltenden danielifchen Weiffagungen, wie wir in Bezug auf 
die apofalyptifchen (vgl. Matth. 16, 2. 3. 24, 33). Und da 
fie diefer Aufgabe vedlich nachfamen, das zeigt die befannte 
Erzählung des Joſephus (Arch. XI, 8,5.), wornach Alerander 
dem Großen bei feiner Ankunft in Jeruſalem die auf ihn be= 
züglihen Weiffagungen Daniels vorgelegt wurden). So hat 





N Meber die Glaubwürdigkeit diefer, auch fir” die Aechtheit unferes 


— 141 — 


denn die Weiffagung ihren Zweck auch wirklich erreicht. Es ift 
eine befannte Thatfache, daß zur Zeit Sefu die meffianifihe Er⸗ 
wartung weit verbreitet war, nicht nur unter den gläubigen 
Israeliten (Que. 2, 25. 26. 38. 23, 51.), ſondern auch ſonſt unter 
Juden und Heiden, wie wir aus Joſephus und den bekannten 
Stellen des Sueton und Tacitus wiſſen. Hiezu aber muß 
vorzüglich unfere Weifjagung mitgewirkt haben. Denn daß 
man ſich mit ihr damals unter den Juden viel befchäftigte und 
in ihr namentlich auch die römiſche Zerftörung Jeruſalems ges 
weiffagt fand, geht außer Matth. 24, 15. aus mehreren Stellen 
des Sofephus (vgl. oben S. 121.) unzweideutig hervor. Nähere 
Nachweiſungen hierüber geben Hengftenberg (Beitr. ©. 265.), 
Hävernid (©. 389 ff.) und Wiefeler (die 70 Wochen, 
S. 148 ff.). Charakteriftifeh ift übrigens der Unterfchted in 
jenen meffianifchen Erwartungen. Die Gläubigen hofften uns 
ferer Stelle gemäß auf den Troft Israels, nämlich die Erlöfung 
in Serufalem und das Heil, das da ift in Vergebung der Sün- 
den (Rue. 2, 25. 30. 38. 1, 77.); fie erkannten im Meffiad das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünden trägt (Soh.1, 29). " Den 
Andern, den Kleifchlichgefinnten, find die Augen verblendet, 
daß fie die inneren, wefentlichen Bedingungen des Heils nicht 
fehen und, voreilig fonftige meſſianiſche Weiffagungen, wie 
Dan. 2. und 7., herbeiziehend, nur von politischer Weltherrfchaft 
der Juden träumen. „Sofephus (hell. Jud. VI, 5, 4.): Was fie 
zum Krieg ermunterte, war ein alter, in den heiligen Schriften 
gefundener Ausſpruch, daB um jene Zeit Gard ron naıgov Eneivov) 
Einer aus ihrem Lande die Welt beherifhen werde. Tacitus 
(hist. V,13.): Mehrere hatten die Meberzeugung, es ftehe in 
alten Priefterfchriften, daß eben um diefe Zeit (eo ipso tempore) 
der Orient ſich mächtig erheben und Männer aus Judäa ſich 
der Weltherrſchaft bemächtigen würden. Sueton (Vesp. APR 


"m ganzen Orient hatte fi die alte und ftehende Meinung 


Buches zeugenden Erzählung vgl. Hengftenb., Beitr. S. 277 ff., J. J. Heß, 
Geſch. der Regenten von Juda nach dem Cxilio, Bd. 2. S. 28ff. 
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verbreitet, es fei vom Schicfal beftimmt, daß um diefe Zeit 
Männer aus Judäa fih der Weltherrfihaft bemächtigen. - 
‚Haben und nun die Bücher Esras und Nehemias zu fo 
fihern Führen in Bezug auf die von Gabriel verheißene 
„Wiederherftellung und Erbauung Serufalems “ gedient, ſo 
drängt ſich ſchließlich noch der beftimmtere Gedanfe auf, daß 
dieſe Bücher mit ausdrücklicher Rücficht auf Dan. 9. gefchrieben 
feien. Wir haben fihon oben darauf hingeiwiefen, dag das Buch 
Esra ‚don demfelben Gefichtspunft ausgeht, wie unfer Kapitel, 
von der Weiffagung Jeremias über die fiebenzig Jahre des Exils. 
Ebenſo beginnt das Buch Nehemia mit Nachrichten und Klagen 
über die immer noch fortdauernde Noth und Schmach des heili- 
gen Volks und der heiligen Stadt, die ung ganz in die Grund— 
anfhauungen von Dan. 9. zurüctverfegen. Daß Esra und Ne⸗ 
hemia, obwohl fie feine ausdrüdliche Offenbarung von oben 
empfangen haben, doch im Bewußtſein eines befonderen gött- 
lichen Auftrags, eines über fie ergangenen und über ihnen wal- 
tenden göttlichen Nathfchluffes handeln, darauf iſt ebenfalls be- 
reits aufinerffam gemacht worden. Vorzüglich aber dürfen wir 
hier an die Gebete der beiden Gottesmänner (Esr. 9, 6 ff. 
Neh. 1,5 ff.) erinnern, welche fo fehr den Geiſt des danielifchen 
Bußgebets athmen, daß auch Hitzig (©. 144.) bemerkt, diefes 
trage zu Neh. 1. und 9. fo nahe Verwandtſchaft, dag der eine 
Schriftfteller vom andern abhängig fein müffe. Auf welcher 
Seite nun bier die Urfprünglichkeit zu ibn fei, das kann im 
Grunde doch feine Frage fein. Die hohe Originalität unfers 
„prachtvoll grandiofen” Propheten, vermöge welcher er den An— 
ftoß zu einer ganzen neuen Literatur gab. und auf das gefammte 
jüdifche Bewußtſein den tiefften Einfluß ausübte, ift auch von 
den Gegnern anerkannt); wie fie denn vernünftigeriweife nicht 
geleugnet werden kann, wenn man fih auch nur auf den äfthe- 
tiſchen und literarhiſtoriſchen Standpunkt ſtellt. Esra und Ne— 
hemia dagegen gehören zu den Nachgeborenen im Alten Bunde, 
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) Vgl. A. Hilgenfeld, die jüdiſche Apokalyptik, 1857, S. 18. 
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ſie hatten nicht mehr produktiv, ſondern reproduktiv und re— 
ſtauratoriſch zu wirken. Nichts iſt nun natürlicher, als daß 
ſolche Männer ſich am Studium der Propheten nährten und 
heranbildeten, vor allem an demjenigen unter denſelben, deſſen 
gewaltige Offenbarungen eben ihre nachexiliſche Zeit zum Gegen— 
ftande hatten. So wären die Bücher Esra und Nehemia ein 
Beweis für die Aechtheit Daniels, dem ähnlich, welhen Hof- 
mann aus Sacharja beigebracht hat, und eben damit zugleich 
ein Beweis für die Richtigkeit unferer Gefammtauffaffung der 
Weiffagung von den fiebenzig Wochen. — 

Sollte hier nicht auch der Grund angedeutet liegen, warum 
die Sammler des altteſtamentlichen Kanons das Buch Daniels 
gerade vor Esra und Nehemia hinftellten? DVeranftaltete Esra 
feldft die Sammlung (Keil, Einl. ©. 549.), fo wird die Sache 
um fo frappanter, Er ftellte vielleicht das Buch Daniels deß— 
wegen unmittelbar vor fein eigenes hin, weil er fich im Geifte 
bewußt war, felbft den Anfang der Erfüllung von demjenigen 
herbeigeführt und befchrieben zu haben, was der Engel Dan. 9, 
verheißen hatte. Hengftenberg, der ©. 162 f. diefe Vermu— 
thung billigt und weiter durchführt, wird anerkennen müffen, ' 
daß darin zugleich ein Beweis für unfere Faffung des Ausgangs- 
punfts der 70 Wochen und gegen die feinige liegt; bemerkt er 
doch felbft, genau genommen hätte — nach feiner Faſſung — 
Daniel zwwifchen Gera und Nehemin geftellt werden müffen. 


[3 


2. Die Zerlegung der fiebenzig Wochen. 


Die fiebenzig Wochen werden von Gabriel nicht blos als 
ein continuirlicheg Ganzes hingeftellt (VB. 24), fondern fie 
werden auch noch in drei fehr ungleiche Theile aus einander ge- 
legt (B. 25—27.):7+62 +41. 63 erinnert ung das zunächft 
an die ähnliche Zerlegung, die wir 7, 25. 12, 7. finden: eine 
Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit. Wir fehen, die Apokalyptik 
in ihren chronologifehen Angaben liebt folche Theilungen. Doch 
iſt es uns durch diefe allgemeine Bemerkung natürlich nicht er> 
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fpart, einen näheren Grund für die Zerlegung in unferm Falle 
aufzufuchen. 

Der Tert felbft legt es nahe, hiebei von der legten Woche 
auszugehen; denn fie ift nicht blos am Genaueften charakterifirt, 
fondern auch am Beftimmteften von den übrigen abgefondert. 
Während die 7 und 62 Wochen B. 25. zufammengenannt mwer- 
den und V. 26. nur gefagt ift, was nach ihnen gefhehen foll, 
ift dagegen die fiebenzigfte Woche V. 27. befonders herausge- 
hoben. Wir Eennen fie fehona 18 die Zeit der Bundftärkung, 
der Offenbarung des neuen Bundes. Sie folgt ald Jahrwochen⸗ 
ſchluß auf die vorhergehenden geringen Tage, wie der gottge- 
mweihte Sabbath ald Wochenfhluß auf die Werktage. Die mef- 
fianifche Zeit ift der heilige Feier- und Fefttag der israelitifchen 
Gefchichte, an welchem Gott dem Bolfe noch einmal alle feine 
Gnaden darbietet, in welchem aber auch die Gefchichte Sy 
zu ihrem vorläufigen Abſchluß kommt. 

Weniger in die Augen fpringend ift die Urfache Hit Ab⸗ 
ſonderung der erſten ſieben Wochen, weil der Text denſelben 
nicht unmittelbar ihren Inhalt zutheilt. Wenn jedoch von „es 
wird hergeftellt! V. 25. an der Inhalt der 7 und 62 Wochen 
angegeben wird und man die Iekteren am Anfang von DB. 26. 
genannt fieht, fo wird es das Natürlichite fein, den Neft von 
V. 25. als Inhalt der erfteren zu betrachten. Hienach find die 
7 Wochen als die Zeit der Wiederherftellung und Erbauung 
Serufalems bezeichnet Y. Wie aber für die letzte Woche die 
Siebenzahl der Jahre unverkennbar bedeutfam ift, fo wird auch 
für die erſten fieben Wochen das Entfprechende der Fall fein. 

Die Sieben hat befanntlich in der Schrift und zumal in 
der Prophetie, unbefihadet ihres chronologiſchen Werthes, eine 
fymbolifche oder myſtiſche Bedeutung. Sie ift ald die Summe 


1) Mit Recht bemerkt Hengftenberg, welcher diefe Erklärung in der 
2. Aufl. der Chriſtol. ©, 74f. vorträgt, auch gegen unfere frühere, 69 over 
62 Jahrwochen feien von vornherein ein unwahrfcheinlicher Zeitraum für 
die Erbauung einer Stadt. 
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der Gotteszahl drei und der Weltzahl vier die Zahl des 
Göttlichen in feiner Aufſchließung gegen die Welt, der innern 
Bollendung in Gottes manchfaltigen Werfen und Gerichten; 
wo fie regiert, da offenbart fich Gott und umgekehrt. Der innere 
Realgrund hievon find die fieben Geifter Gottes, die all feine 
Offenbarung in der Welt vermitteln Off. 1,4. 3,1. 4,5. 9,65 
die äußere Darftellung diefer Dignität der Siebenzahl beginnt 
fhon im erſten Buch und erſten Kapitel des A. T., indem das 
Schöpfungswerk darnach ſich gliedert ), und noch das letzte Buch 
des N. T. die Apokalypſe, iſt durch und durch von dieſer Zahl 
beherrſcht. Zehn dagegen iſt die Zahl des Menſchlichen, Welt⸗ 
lichen, in welcher dieſes ſeine manchfaltige Thätigkeit und Ent» 
wicklung abfhließt. Wir können dieß unter Anderm aus unferm 
Buche felber abnehmen, indem die Weltmacht in zehn Zehen 
und zehn Hörner ausläuft (2, 41. 42. 7, 7. 24.). Inder Zahl 
Siebenzig nun. erfeheint die Zehnzahl mit der Siebenzahl 
multiplieirt: dag Menfchliche ift hier göttlich beftimmt. Darum 
ift fie zunächft in den 70 Jahren des Exils die Signatur der 
Zeit, in welcher die Weltmacht nach Gottes Willen über Israel 
triumphirt, in welcher ſich die göttliche Strafe an ſeinem Volk 
durch die Weltmacht vollendet. In den ſiebenmal ſiebenzig 
Jahren oder in den fiebenzig Jahrwochen ift auch noch die 
MWeltzahl Zehn enthalten: das Gottesvolf ſteht noch unter der 
Weltmacht; aber die Zahl des Göttlichen ift mit fich felbft mul- 
tiplieirt und hat aljo eine mwefentliche Verſtärkung erhalten: 
Gottes Volk und Reich in der Welt erfährt in diefer Zeit eine 
Miederherftellung. Doch nicht blos das: Gott offenbart ſich in 
den fiebenzig Wochen noch unmittelbarer und voller; es kann 
am Anfang derfelben ein Zeitraum von fiebenmal fieben, am 
Schluß eine Zeit von fieben Jahren beſonders herausgehoben 
werden. Wie wir in der lehteren die nenteftamentliche Offen⸗ 


1) Auch Cicero nennt die Siebenzahl rerum omnium fere nodus 
(Somn. Seip. 5.). Man vgl. zu den obigen Bemerkungen über die bedeu⸗ 
tungsvollen Zahlen z.B. Hofmann, Weiſſ. u. Erf. I, S. 85. Del itzſch, 
Geneſis, S. 42f. Kurtz, Geſch. des Alten Bundes, I, 2. A., S. 303 f. 
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barung ausdrüclich werheißen finden, fo wird mit dem erfteren 
die noch fortgehende. altteftamentliche angedeutet fein. 

Die beiden Punkte, die wir fo als Inhalt der 7 Wochen 
gewonnen haben, die Wiederherftellung und Erbauung Serufalems 
und das letzte Aufleuchten der altteftamentlichen Offenbarung, 
fügen fih auf's Beſte zufammen. Es iſt fchon oben gezeigt 
worden, daß die altteftamentliche Offenbarung mit der Wieder: 
herftellung der i8raelitifchen Theopolis fih abſchloß, welche jetzt 
nur noch ihres Bräutigams, des Meffins harren follte. Es ift 
ferner gezeigt worden, daß die Wirffamfeit von Esra, Nehemia 
und Maleachi, durch die jene Wiederherftellung gefihah, ungefähr 
ein halbes Jahrhundert, alfo fieben Wochen, ausfüllte, Diefe 
drei Männer find die letzten, von welchen wir Schriften 
im altteftamentlichen Kanon befiken; von ihnen an hört die 
Dffenbarung des Alten Bundes auf, eine Ihatfache, deren Be- 
wußtfein fhon Joſephus in der befannten, oben angefüht- 
ten Stelle Ce. Ap. 1, 8.) ausfpricht, Könnte es nun, da die 
fieben Wochen die Siebenzahl mit ſich ſelbſt multiplizirt ent— 
halten, während dieſelbe in der letzten Woche nur einfach vor— 
handen iſt, nach dieſem Zahlenverhältniß ſcheinen, als ſolle jener 
Endperiode der altteſtamentlichen Offenbarung eine höhere Dig: 
nität beigelegt werden, denn der neuteftamentlichen: fo zerjtreut 
der Engel diefen Schein dadurch, dag er die 7 Wochen theils 
mit den 62 zufammennimmt, theils ausdrüclich als eine küm— 
merliche Zeit bezeichnet, während er die legte Woche abgefondert 
heraushebt, fo daß fie durch ihre ausgezeichnete Stelfung, wie 
durch Die Schilderung ihres Inhalts in ihrer einzigen Würde 
klar hervortritt. Andererfeits find doch auch wieder die 7 Wo- 
hen don den 62 ausdrücklich gefchieden, um die eigenthümliche, 
grundlegende Bedeutung der geit Esras, Nehemias nnd Ma- 
feachi8 gegenüber von den fpäteren Jahrhunderten, den Unter: 
ſchied zwifchen den letzten Neften der altteftamentlichen Dffen- 
barung und der offenbarungslofen Zeit bemerflich zu machen 1), 





) Der Athnach (B. 25.) könnte an feiner auffallenden Stelfe ftehen, 


= 
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Man Tann hierin zugleich eine Andentung des typiſchen Ber: 
hältniſſes der fieben erften de zu der einen lebten, des 
vorläufigen Heiles nah dem Eril zum vollen, mefftanifchen 
Heile finden, eine Andeutung, welche befanntlich die nachexi— 
lifhen Propheten weiter ausgeführt haben. 

Die zwei und ſechzig Wochen aber liegen mitten inne 
als die in Bezug auf das Heil inhaltslofe Zeit, von der ed nur 
beißen kann: nach den 62 Wochen. 62 ift eine edige, den 
bedeutfamen Grundzahlen fremde Zahl und bezeichnet daher, 
zumal im Contraft gegen die beiden göttlichen Zahlen, von 
denen fie eingefihloffen ift, eine in fich unbedeutende, von gött- 
liher Offenbarung entblößte Zeit. Die 7, 62 und 1 Woche 
verhalten fich zu einander wie das Abendroth, die Nacht und 
der lichte Tag, auf welchen dann freilich für Israel eine noch 
dunklere Nacht folgt. Doc fällt auch ſchon in jene erfte Nacht 
die Trübfalszeit unter Antiohus Epiphanes. 

Welch überrafehenden, tiefdringenden Blick eröffnet und 
alfo das Wort des Engels in die fommenden Jahrhunderte! wie 
legt er mit feinen bedeutfamen Zahlen die entfeheidendften Punkte 
der Entwicklung des Reiches Gottes in diefer Zeit und dar! 
Die Heilsgeſchichte ift von diefen heiligen Zahlen auf eine ge 
heimnißvolle Weife beherrſcht; fie find gleichfam der einfache 
Grundbau, das Knochengerüfte in ihrem Organismus. Es find 


um diefe Unterfeheibung noch fchärfer zu befonen, den auf die fieben Wochen 
fallenden Nachdruck zu vermehren und den Lefer einen Augenblick bei ihnen 
feftzuhalten. Steht er ja doch auch fonft häufig nicht beim Haupteinfchnitt 
des Verſes, z. B. DB. 2., two er Verbum und Objeft, namentlich aber 
11,5. Hef. 34, 19. Pf. 36,8. 84,3. Spr. 6,26., wo er Subjekt und Ber: 
bum, Pf. 72,20., wo er fogar den stat.constr. und den gen. trennt (vgl. 
Hihig zu Mich. 4,8.). Doch fei diefe Auffaſſung des Athnach nur ver 
muthungsweife hingeftellt; wir find ja Feinenfalls ſchlechthin an die Aecente 
gebunden, und gerade hier, wo es fich um die Anerfennung Sefu als des 
Meffins handelte, wäre eine unrichtige Accentuation im Zuſammenhang mit 
einer unrichtigen Auffafjung der Stelle aus den jüdifchen Vorurtheilen der 
Maforethen leicht begreiflich, ähnlich wie Pf. 22, 17. eine falfche Vocaliſa— 
tion (vgl. Ewald zu d. ©t.). 
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nicht blos äußere Zeitbeſtimmungen, fondern auch innere Weſens— 
beſtimmungen. Wie die Natur, fo iſt auch die Geſchichte von Zah⸗ 
len getragen. Schrift und Alterthum feßen Zahlen als Grundform 
der Dinge. Mathematik ift ein Stück Metaphyfit D. Ohne 
Zweifel werden wir einft erftaunen, wenn wir die Grundlinien 


aller Weltverhältniffe und Weltentwielungen fo einfach finden - 


werden. Bon diefem Gefichtspunft aus verſchwindet der Anftoß, 
den man an den fpeziellen, chronologiſchen Angaben unfers 
Kapiteld und der Apofalyptif überhaupt genommen hat. Schon 
von 1 Mof. 6, 3. 15, 13. an finden fich in den Weiffagungen 
folche Zahlen und Zeitbeftimmungen. Am häufigften aber find 
fie allerdings in der Apokalyptik. Die übernatürlichfte Offen- 
barung führt am Tiefften in das Natürliche hinein, giebt die 
deutlichften Winfe über die Geheimniffe der Natur und Ge— 
fhichte; denn der Gott der Offenbarung ift ja fein anderer. als 
der Schöpfer, Erhalter und Regent der Welt. 

Auch auf die Zerlegung der lebten Woche in zwei 
Hälften fällt nun ein helles Licht. Jene letzte Zeit des Heiles 







für Viele in Israel, in deren Mitte das alte Opferivefen und 


mithin der alte Bund. überhaupt aufhören ſoll, iſt, wie wir 
wiffen, duch Jeſum Chriftum und feine Apoftel gekommen. 
Durch die Theilung der Woche in zwei Hälften wird Daniel 
an die ihm ſchon aus 7, 25. befannte Zeit von 31, Jahren 


') Roos, Einl. in die bibl. Geſchichten, S. 85 f.: „Gott hat, was 
man fiehet, nach Zahlen und Maaßen fein eingerichtet, er hat die Rechen: 


funft und Mepkunft bei den lebloſen Dingen auf’s Feinfte angebracht. Wie _ 


muß denn feine Regierung über vernünftige Gefchöpfe befchaffen fein? Sie 
muß lauter Gerechtigkeit, Lauter Ordnung fein. Es muß Alles nach dem 
Gehalt feiner Ehre und nach der fittlichen Befchaffenheit der Gefchöpfe ge: 
zählt und abgemefien fein: die göttliche Matheſis.“ Sad, a.a. D. S. 333 ff. 
„Kann denn das Göttliche in Gedanfen und Wort gar nicht anders fein 
als wenn es poetifch, ideal, bilverreich, hochfliegend, ja vielleicht unbe- 
flimmt und ſchwebend it? Sind Zahlen etwas Ungöttliches und Gemeines? 
Sind fie nicht etwas ſehr Wichtiges in der göttlichen Defonomie , in der 
Weltregierung, in dem vollendeten Wiffen deſſen, bei dem Alles feine Zeit 
und Stunde hat, und der alfo auch fich offenbarend dieß den Propheten in 
gewiſſem Maaße und zu gewiffem Zwecke mittheilen muß?“ 
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erinnert. Er weiß von dorther, daß das die Zeit der höchften 
- Spannung der gottfeindlichen Macht ift, während welcher „die 
Heiligen des Allerhöchten in die Hand des Feinded gegeben 
werden“. Es wird aber durch diefe Zahl die Weltmacht nicht 
in ihrer Vollendung bezeichnet, wie durch die Zehn, fondern als 
eine dem Göttlihen gegenüber, das ſich mittelft der Sieben 
entfaltet, in fich gebrochene, nichtige, deren höchfter Triumph 
zugleich ihre Niederlage wird, wie denn unmittelbar nach den 
3%, Zeiten (7, 25. 26.) das Gericht über den fiegreichen Welt- 
fürften hereinbricht. Das ift alfo das Wunderbare in diefer 
legten Woche, daß einerfeitd Gott mit feiner ganzen Bundes 
gnade fich offenbart und andererſeits doch die Welt herrfäht. 
Der Heilige Gottes ift in der Welt, aber noch nicht in Hertz 
lichkeit, fondern als ein folcher, der in die Hand der Weltmacht 
dahingegeben wird; er ift da, wohl als Maschiach, ‚aber noch 
nicht al Nagid. Die Welt mit ihrer Sünde und Feindſchaft 
darf ihn plagen, fo lang er umherwandelt, und das endet da- 
mit, daß er völlig überantwortet wird in der Sünder Hände 
und durch fie ftirbt. Aber indem die Welt zu triumphiven meint, 
ift. eben das Gericht über fie ergangen, ift ihre Macht zerbro⸗ 
chen (Joh. 12, 31.). 

Der Tod Jeſu füllt alfo in die Mitte der lebten Woche; 
Seine Lehrzeit mit Ginfehluß der den Anbruch der meſſianiſchen 
Zeit bezeichnenden Wirkfamfeit feines Vorläufers Sohannes 
dauerte ungefähr 3%, Jahre. In diefem Refultat ſtimmen 
merfwürdigertveife die drei neueſten Chronologen des Lebens 
Sefu, Wiefeler Chrono. Synopſe ©. 201—205. 481.), 
Ebrard, (wiſſ. Critik der ev. Gefh., ©. 162 ff) und Lich— 
tenftein (a. a. D.) zufammen, was um fo bedeutungsvoller 
ift, da feiner unter ihnen die lebte danielifche Jahrwoche hierauf 
bezieht. Sie gelangen: zu dieſem Refultat auf verfchiedenen 
Wegen, welche überdieß nicht die einzig möglichen find N. Die 


I) Dol. Dietlein in Rudelbachs und Guerifes Zeitfchr. 1856, III, 
©. 510 ff. 


z 
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Frage hängt nicht fchlechthin von Joh. 5, 1. ab. Unferes Bes 
dünkens Tann übrigens hier das Purimfeit deßwegen nicht ge— 
meint fein, weil diefes —— nach Jeruſalem erfor⸗ 
derte, was doch Johannes im urſächlichen Zuſammenhang mit 
dem Feſte bringt (vgl. Hgſtb. S. 187.). Welches Feſt gemeint 
ſei, wird ſich, wie auch Lücke u. A. bemerfen, nicht beftimmt 
entfcheiden laſſen. Früheſtens ift es das Paffa, wie Irenäus, 
Luther, Hengftenberg u. A. annehmen; e8 Fa ber auch Pfing- 
ſten CChryfoftomus, Calvin, Bengel u. U.) oder Laubhütten 
(Ebrard, Lichtenftein, Ewald u. 9.) fein. In jedem Fall ge= 
winnen mir" durch diefes Feſt ein ziveites Jahr nach dem Joh. 
2, 13. beginnenden exften und vor dem Joh, 6, 4. beginnenden 
dritten. Der Täufer iſt wahrfcheinlic im Herbſt des Jahres 
26 n. Chr. aufgetreten und Jeſus im Frühling des Sahres 30 
geftorben. 

Daß aber durch die Darbringung des neuteftamentlichen 
Opfers auf dem Altar des Kreuzes der altteftamentliche Opfer- 
und überhaupt Gottesdienft abgefhafft fei, das ftellte fih aus⸗ 
drüclich in der Zerreifung des Tempelvorhangs dar, mit wel- 
chem bekanntlich das Opferweſen in der innigften Verbindung 
ftand, indem das Blut bei feierlichen Sündopfern gegen ihn ala 
die Thüre zum Allerheiligften, zur Wohnung Jehovas, gefprengt 
und am großen Verföhnungstag durch ihn hinein getragen wer- 
den mußte (3 Mof. 4, 6. 17. 16,2. 15.). Martenfen (Dog- 
matif, 2. Aufl, ©. 356.): „Als der Erlöfer am Kreuze ausrief: 
es iſt vollbracht! da zerriß der Vorhang im Tempel, denn nun 
war der ganze alte Opferdienft abgeſchafft.“ Wir dürfen alfo 
jenes Greigniß ebenfo als eine Erfüllung unferer Weiffagung 






anfehen, wie nach dem früher Gefagten die Meberfchrift des 


Kreuzes. Dem Wefen nach waren feitden Schlachtopfer und 
Speisopfer abgefehafft, wenn auch die äußere Darbingung der- 
jelben nach Chrifti Tod noch Jahrzehende lang fortging. Das 
führt der Hebräerbrief in feinem 9, und 10. Kapitel bündig aus. 
Auch hier wieder ftellt fich jenes Geſetz der überirdifchen, weſen— 
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haften Taxation der Greigniffe dar, welches wir von dem himm— 
lifchen Boten durchweg eingehalten fehen, 

Die zweite Hälfte der Iekten Woche und fomit der End- 
punkt der fiebenzig Wochen ift alfo in der apoftolifchen 
Zeit zu fuchen, 3—4 Jahre nad dem Tode Jeſu. Das ift 
nun auf den erjten Anblid ein noch dunflever, noch weniger 
hervortretender Punkt als der Anfangstermin. Und hierin haben 
wir wieder — — unſerer Weiſſagung, von dem 
ſchon oben die e geweſen iſt. Wie wir indeß bei näherer 
Betrachtung den Anfang der ſiebenzig Wochen an ein bedeu⸗ 
tungsvolles, im Worte Gottes ſelbſt dem Forſcher ſich darle⸗ 
gendes Ereigniß geknüpft ſahen: fo iſt es auch beim Schluß— 
punkt. Eine Zeit von 3—4 Jahren nach Chriſti Tod nämlich 
muß es etwa — genauere chronologifhe Data find ung nicht 
aufbewahrt ) — geweſen fein, in welcher das Evangelium aus— 
fohlieglih den Juden verfündigt wurde, und in welcher die 
Chriftengemeinde Gnade bei dem ganzen Volke hatte (Apgſch. 
2, 47. 5, 13. 14.). Dann aber brachen die Verfolgungen: von 
Seiten Israels über die apoftolifhe Kirche aus, Stephanus 
fiel als der erfte Märtyrer (Apgſch. 7); und nun war die dem 
Volk auch nah der Wirkfamfeit Zefu noch gegebene Gnadenfrift 
zu Ende, nun machten die Juden das durch die Ermordung 
des Meſſias fchon erfüllte Maaß ihrer Sünden noch gedrüdt, 
gerüttelt und überflüffig voll (Matth. 23, 32—38.); nad der 
Zeit feiner Heimfuchung, nach der legten feftlichen, hochzeitlichen 
Woche wurde es mit dem ehebrecherifchen Gefchlecht ärger denn 
zuvor (Matth. 12, 43—45.). Das Gericht über Israel Fonnte 
nicht hereinbrechen, bevor ihm die legten und höchſten Gnaden- 
offenbarungen dargeboten waren, nicht blos der Sohn Gottes, 


1) Gegen den Einwand, welchen man hieraus wider unfere Auffaffung 
nehmen könnte, ſchützt uns die Analogie der auf die Zeit des Antiochus 
bezüglichen Zeitbeftimmungen. Auch für die Nachweifung ihres Eintreffens 
bietet nicht nur die H. Schrift Feine Anhaltspunfte,, fondern auch die außer: 
Fanonifche Literatur reicht dazu nicht völlig aus (vgl. Delitzſch a. a. DO, 
©. 285,). 
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fondern auch noch der heilige Geift (vgl. Matth. 21, 33—4. 
mit 23, 34.). Als aber das Volt auch diefen von fich ſtieß, 
da war e8 innerlich todt, wie die erften Menfchen vom Tage 
des Sündenfall® an, da war es fchon ein verfluchter Feigen- 
baum, eine weggeworfene Rebe, die nur noch des richtenden 
Feuers harte, ein Aas, um welches ſich bald auch die Adler 
fammeln mußten Mare. 11,12 ff. Joh. 15,6. Matth. 24, 28.). 
Daher wendet fich die Apoftelgefchichte, was ſehr bemerfensiverth 
ift, von dem Tode des Stephanus, von Kap. 8. an, in ihrer 
Erzählung von den Juden weg und befehreibt nun, wie das 
Evangelium allmählig zu den Heiden überging. So wird alfo 
diefes merkwürdige Buch durch feine ganze Gefchichtsdarftellung, 
deren tiefe und heilige Planmäßigfeit Michael Baumgarten 
fo fhön entwidelt hat, ein beredter Zeuge für die Erfüllung 
unferer Weiffagung und leiftet und, gewiß nicht ohne göttliche 
Beranftaltung, für den Endpunkt derfelben den gleichen Dienft, 
wie Esra und Nehemia für den Anfangspunft. Die Boll- 
ſtreckung des göttlichen Strafurtheild über Israel durch die rö— 
mifhe Weltmacht unter Titus wird zwar von dem Engel noch 
hervorgehoben, gehört aber ebenfo wenig mehr zu den fiebenzig 
Wochen im eigentlihen Sinn, als fie im N. T. hiſtoriſch be— 
richtet wird. Das Fehlen der Sache erflärt fih an dem einen 
Dite aus demfelden Grunde, wie an dem andern. Nachdem 
einmal Israel das Heil von ſich geftoßen hat, iſt es nicht 
mehr Gegenftand der heiligen, fondern nur nod der profanen 
Geſchichte. 

Das neunte Kapitel Daniels reicht nach allem Bisherigen 
bis zum Abſchluß der erften mefjtanifchen Periode mit ihrem 
Heil und ihrem Gericht, bis zur Verwerfung Chrifti durch 
Israel und daher hinwieder Israels durch Chriftum, bis zum 
„Abbrechen der mit Abraham beginnenden Gefchichte bei dem 
Gericht über das Bundesvolf, das Titus auszuführen berufen 
war". Von da an ift das Neich Gottes von Israel genommen 
und den Heiden gegeben (Matth. 21, 43.) bis zur zweiten Zu- 
tunft des Meffias, bei welcher das Bundesvolk ſich befehren 
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und den nach Gottes unmwiderruflicher Wahl ihm gebührenden 
Platz an der Spike der Menfchheit einnehmen wird Matth.23,39. 
Apgſch. 1,6. 7. 3, 19—21. Röm. 11,25—31. 15.). Diefe zweite _ 
Zufunft des Mefjias in Herrlichkeit und die daran fich Fnüpfende 
Aufrichtung des Reichs Israel hat Daniel im fiebenten Kapitel 
geſchaut; die Zwifchenzeit aber zwifchen den beiden meffianifchen 
Epochen oder zwischen der Zerftörung Jeruſalems und der Ber 
fehrung von ganz Israel, jene Zeiten der Heiden (Ruf. 21, 24.), 
welche, durch Die vierte Monarchie ausgefüllt, für das Bundes- 
volf eine große Parenthefe bilden, find für unfern Prophete 
feinem altteftamentlichen, israelitifchen Standpunkt gemäß * 
in ziemliches Dunkel gehüllt. Und eben in dieſe Lücke werden 
wir die johanneiſche Apokalypſe eintreten ſehen. 

Ehe wir weiter gehen, müſſen wir noch einer Auffaſſung 
der letzten Woche und des 27. Verſes gedenken, welche ſich in 
neuerer Zeit bei manchen findet, die in der Deutung von 
V. 2426 mit und einig find, beſonders in ſolchen Kreiſen, 
wo die Idee der Zukunft Israels ſtark betont wird. Vgl. z. B. 
Sammlungen. für Liebhaber chriſtlicher Wahrheit" und Gottſelig— 
feit, Bafel 1853, ©. 129 ff. Calwer Bibelerklärung ©. 893. 
E. Guers , Israel aux derniers jours de l’&conomie actuelle, 
Geneve et Paris, 1856, ©. 94 ff. Vorlefungen über den Prophet 
Daniel in neun Abenden won Darby), ©. 104 ff. (wo jedoch, 
auch unfere Erklärung, wenigitens theilweife, offen gelaffen tft). 
Sie beziehen die fiebenzigfte Woche auf „die fieben legten Jahre 
ehe der Herr kommt“, auf die Zeit des Antichrift und treten fo 
gewiffermaßen bei B. 27. zu unfern fpäter zu befprechenden 
Gegnern hinüber, welche diefen Vers von Antiochus, dem. vor- 
bildfichen Antichrift, verftehen. Schon deßwegen würde diefe 
Anfiht Berückſichtigung verdienen. Sie legt und die Frage 
nahe, ob e8 denn nicht doc durch den Tert geboten fei, 
V. 27. in antichriftlichem ftatt in mefftanifchem Sinne zu ver 
ftehen, weil ja namentlich das 2. Beröglied, das vom Aufhören 
der Opfer handelt, beides zuläßt, ja auf den erften Blic einer 
feindfeligen Abſchaffung derfelben eher günftig scheinen Tann, 
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Außerdem berührt ſich dieſe Anficht mit der Hofmanıtfchen 
Efchatologie und wohl auch mit feiner Deutung der fieben erſten 


Wochen. — Was nun das Nähere betrifft, fo gehen freilich auch 


hier die Meinungen wieder aus einander, wenigſtens über das 
erite Versglied, indem die Basler Sammlungen unter der Bund: 
ftärfung die Bekehrung eines Theils der jüdifchen Nation  ver- 
ſtehen, womit berbunden fein werde 1) die Wiedereinräumung 
des heil. Landes, 2) die Wiederherftellung Jeruſalems, 3). die 
Wiederbauung des Tempeld, 4) die Wiedereinrichtung des 

pferdienftes, 5) der Auftritt der zivei Zeugen (Offb. Joh. 11.), 
während Guerd u. A. erflären, der Antichrift werde mit der in 
ihr Vaterland zurüdgefehrten Majorität der jüdifchen Nation 
einen ftarfen Bund fchliegen, indem fie, die den Meffias ver- 
worfen haben, den Antimeffias mit offenen Armen aufnehmen 
werden. Auch Guers aber denkt ſich während der erften Hälfte der 
Schlußwoche Israel nach Kanaan zurücgefehrt, den Tempel und 
Eultus wiederhergeftellt. In der Mitte der Woche wird nun der 
Antichrift das Opferweſen abjchaffen und „fein Gräuelbild bei 
den Flügelthüren des Tempels aufftellen” (Samml.) oder als 
der Verwüſter über die Gräuelzinne des Tempels fommen, in= 
dem er den Cultus feiner eigenen: Perfon darin aufrichtet 
(Guers); und dies wird dauern bis das von Gott verhängte Gericht 
über ihn und feinen Anhang fich ergießt. Die zweite Hälfte 
der Woche entfpricht alfo im Wefentlichen den 314 Beiten 
Dan. 7, 25. und ebenfo den 42 Monaten und 1260 Tagen 
Dffenbarung 11,2 fi 13, 5. — Unter den Gründen, welche und 
abhalten, diefer Erklärung beizutreten, find die hauptfächlichiten 
folgende: 4) Die 70 Wochen find ein zufammenhängendes Ganze 
f. V. 24., und obgleich die letzte Woche V. 27. befonders aus— 
gezeichnet wird, fo darf man fie doch nicht zeitlich von den 69 
trennen, wenn jenes Ganze nicht auf eine unzuläffige Weife 
‚zerriffen werden fol. Man beruft fich dafür auf „die lange 
Parenthefe der Heiden“, welche für die Prophetie. nicht in Be- 
tracht komme. Was an diefem Gedanken Wahres ift, haben wir 
bereits anerkannt, allein den einfachen chronolo giſchen Faden 
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der 70 Wochen durch dieſe Parentheſe zu unterbrechen, giebt uns 


der Text fein Recht. 2) Die Fleiſchestage Chriſti würden dann 
von der Rechnung ausgeſchloſſen, was ſachlich unzuläſſig iſt, 
wie es denn, auch vom israelitiſchen Standpunkt aus, doch nicht 
genügend wäre, von der erſten Erſcheinung des Meſſias nur das 
Negative hervorzuheben, daß er ausgerottet und verworfen werde. 
3) Die Wiederherſtellung Israels wird zwiſchen V. 26. und 27. 
lediglich vorausgeſetzt. Die „Sammlungen“ ſuchen zwar in der 
Bundſtärkung hier einen textuellen Anhalt zu gewinnen, aber 
ſie legen in dieſelbe offenbar viel zu viel hinein; Guers dagege 
muß die ganze Sache rein hinzudenken, was um ſo — 
iſt, da eben am Schluß von Vers 26. noch von der römiſchen 
Zerſtörung Jeruſalems die Rede war: das zwiſchen V. 26. und 27. 
wieder eingetretene Gegentheil könnte nicht verſchwiegen ſein. 
4) Conſequenterweiſe muß man dann auch DB. 24. auf die letzte 
Zeit beziehen, wie denn die Salbung des Allerheiligiten von 
Guerd auf die Reinigung des durch den Antichrift entweihten 
Tempels bezogen wird. Allein die Sühnung der Sünden ge— 
ſchieht ja nicht erſt in der legten Zeit, fondern fie ift fehon auf 
Golgatha gefhehenz; nur die Sündenvergebung für Israel 
fönnte etwa in die legte Zeit verlegt werden. Es ift aber 
im Terte von der objektiven Heilsbegründung, nicht von der 
fubjeftiven Heilsaneignung -die Rede. Dder man müßte die 
4 erften Versglieder auf die erfte, die 2 letzten auf die zweite 
Erſcheinung Chrifti beziehen, was aber eine willfürliche Tren- 
nung wäre. 5) So einladend die Analogien für die ziveite 
Hälfte der Woche fcheinen, fo ftände doch die erſte Hälfte ganz 
ohne Analogie in der H. Schrift da. — Es ift gut, daß gegens 
über der älteren, orthodoren Auslegung, welche faft alle Ver— 
heißungen in Jeſu und der Kirche erfüllt fah, Die richtige 
Beziehung derfelben auf Israel und feine zukünftige Wieder- 
herftellung geltend gemacht wird; aber Manche find jest in der 
entgegengefegten Gefahr eines extremen Futurismus. 


Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 11 


Bweites Rapitel. 


Die‘ modernen Anffaffungen. 


Hat fich durch unſere bisherige Unterfuchung die uvalte, 
firchliche Deutung der 70 Wochen aufs Neue bewährt, fo ift 
iedurch der modernen Critik von rein exegetiſchem Standpunft 
8 ein tödtlicher Schlag’ verſetzt. Die Haupfinftanz derfelben, 


a 


auf welche ihre ganze Hypotheſe über unfer Buch ſich gründet, 


daß es nämlich nur bis auf Antiohus Epiphanes reiche, ift 
untergraben. Ob diefe genaue chronologifche Weiffagung 200 
oder 600. Jahre vor ihrer Erfüllung, ob fie unter Antiochus 
oder Darius gegeben ift, ein Wunder bleibt fie fo wie fo. Natür- 
lich iſt es aber noch Niemand, der fich zur richtigen Auffaffung 


derfelben befannte, eingefallen, Daniel für unächt zu erklären; : 


denn ein ſolcher ift überhaupt innerlich frei von der rationalifi- 
renden Scheue vor Speziellen Weiſſagungen. 

In diefer Hinficht gewährt das 9. Kapitel, richtig erklärt, 
noch einen andern bedeutenden Gewinn, nämlich in Bezug auf 
das 11. Kapitel, welches mit feinen fo ungemein detaillirten 
hiſtoriſchen Aufſchlüſſen auch für Offenbarungsgläubige mand- 
mal einen Anftoß bei unferm Buche bildet. Schon oben mußte 
von verſchiedenen Geſichtspunkten aus darauf aufmerkfam gemacht 
‚werden, wie eng verwandt die Offenbarungen des 9. und 11. Kap. 
in formellen Hinficht find. Beide hat Daniel nad) längerer 
Vorbereitung durch Gebet und Faften, wie es ſcheint, im machen 
Zuftande empfangen. Beide kommen ihm einfach und bildlos 
durch Engelwort zu; hiedurch aber find die ſpeziellſten Auffchlüffe 
nicht nur möglich, fondern die Mittheilung derfelben durch Engel 
motivirt fich um fo überzeugender, wenn wir die übrigen Anz 
deufungen gerade unferes Buches Über den mächtigen Einfluß 
der Engel auf die Weltbegebenheiten hinzunehmen, wovon ſchon 
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oben die Rede war. Beide Offenbarungen endlich find die 
legten des ganzen Buches, und wir wiffen, wie der Fortſchritt 
der einzelnen Weiffagungen in der zunehmenden Spezialität 
liegt. Bergleihen wir nun in diefer Hinficht das 11. Kapitel 
mit dem 9., fo legt fich von felbft die Frage. nahe: Iſt etwa das 
hronologifhe Detail in dem letzteren begreiflicher und weniger 
wundervoll als das hijtorifche im erfteren? Auf das größere 
oder geringere Quantum des mitgetheilten Stoffes kann es doch 
nicht anfommen. Die richtige Auffaſſung des 9. Kapitels wird 
alfo für den, der confequent zu denken. im Stande ift, eine be— 
deutende innere Kraft. befiten zur Befeitigung des Anftoßes, 
welchen ex etwa am 11. genommen hat. 

Um fo wichtiger ift es aber nun, daß wir die gegnerifchen 
Anfichten forgfältig prüfen, ob fie nicht etwa auch ihre Berech— 
tigung in dem immerhin. räthfelreichen Texte nachzuweiſen oder 
gar einzelne Schwierigkeiten „deifelben befriedigender zu löſen 
vermögen als unfere Erklärung. Diefe Aufgabe gewinnt an 
Bedeutung, wenn. wir. erwägen, daß unter-den Gegnem der 
legteren auch Männer ſich befinden, welche mit. Entfchiedenheit 
an der Aechtheit Daniels fefthalten, 3. Chr. K. v. Hofmann 
und Delisfh. Nahdem Hengftenberg 1532 in feiner 
Chriftologie die Weiffagung von den fiebenzig Jahrwochen aus— 
führlich behandelt und die Firchliche Auffaffung neu begründet 
hatte, erfehienen neben andern weniger bedeutenden Abhandlun- 
gen (vgl. Hitzig, ©. 153) 1836 und 1839 zwei Monographieen 
über denfelben Gegenftand, welche mir beide ſchon wiederholt 
anführen mußten, die erfte eben von Hofmann), die zweite 

1) Wie Daniel die Engelwelt in der Anfchauung immer gegenwärtig 
hatte, geht insbefondere auch daraus hervor, daß er oft einfach die britte 
Berfon des Plurals ſetzt, zu der als Subjeft, wie fehon Abenesra thut, die 
Engel zu ergänzen find, und die man im Deutfchen etwa durch „man“ über: 
feßen wird, vgl. 2, 30. 4,13. 28. und Hitzzig zu letzterer Stelle. Ebenſo 
fagt Jeſus: 77V buy 60V draırovow ara 6ov, wo Luther überſetzt: 
diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern. Bol. auch ſchon Hiob 


4,19. 7, 3. und wieder Dff. 12,6: 
2) Die 70 Jahre des Jer. und die 70 Jahrwochen des Dan., zwei 


exeget.=hiftor. Unterfuchungen, Nurnb. 1836. 
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von Wiefeler‘), Diefe beiden Theologen befämpfen Heng— 
ftenberg und ſtimmen unter einander in wefentlichen Punkten 
überein; beide haben fich fpäter noch einmal über unfern Ges 
genſtand geäußert, Hofmann , die frühere Auffaffung im Ganzen 
beftätigend, in feiner „Weiffagung und Erfüllung“ und Schrift- 
beweis II, 2, ©. 542—47, womit zu vgl. Delitzſch a.a.Dd. 
©2833 fi; Wief eler in ide Recenſion des befannten Werfes 
des Herzogs von Manchefter „Times of Daniel“ (Gött. gel. Anz. 
1846, ©. 113 ff), die frühere Anficht modificirend, fo daß jest 
eigentlich nur noch diefe leßtere Darftellung von ihm in Betracht 
kommt. Ihnen, fhließt fih Hitzig in feinem Commentare an. 
Ewald hat im zweiten Band feiner „Propheten des Alten Bundes 
1841", wie Hengftenberg in der Chriftologie, von dem ganzen 
Buche Danield nur unfere Stelle näher erklärt (S. 567—72.). 
Wir fehen, die Furzen vier Berfe, um die es fich handelt, haben 
in vorzüglichem Maaße die Aufmerffamfeit auf fich gezogen, — 
weil für die ganze danielifche Frage fo viel an denfelben hängt. 
Die früheren, ſchon von Hengftenberg oder nach ihm von 
Hävernick berücfichtigten Gegner unferer Auffaffung können 
wir übergehen. Vgl. über fie auch Hitzig, ©. 173 |, Wie- 
feler, die 70 Wochen ꝛc. ©. 69 ff. 


l. Die Anfihten Ewalds, Hofmanns, Wiefelers 
und Hitzigs. 


Diefe vier Ausleger ftimmen darin zufammen, daß fie, wie 
ſchon Berthold, Eichhorn, v. Kengerde u. A, die Iekte 
Woche für die Drangfalszeit nehmen, welche Israel unter Ans 
tiochus Epiphanes erlebt hat. In der Auffaffung der 7 und 
der 62 Wochen gehen fie aber weſentlich auseinander. 

Ewald fteht hier zunächft für fich allein den drei anderen 
gegenüber, indem er anerkennt, was freilich nie hätte geläugnet 


1) Die 70 Wochen und die 63 Jahrwochen des Propheten Daniel ıc, 
©öttingen 1839. Auffallend ift, daß Wieſeler die, drei Jahre vor der ſei⸗ 
nigen erſchienene Schrift Hofmanns gar nicht Gerüctfichtigt hat, 
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werden follen, daß die fiebenzig Wochen ein continuirlicheg 
Ganze bilden, und daß ihre einzelnen Theile ſich in derfelben 
Reihenfolge an einander anſchließen müffen, wie fie im Texte 
genannt find: zuerft die 7, dann die 62 und zuleht die 1 Woche, 
Als den V. 25. bezeichneten Anfangstermin betrachtete Ewald 
früher nach Ser. 25, 1., indem er dieß Prophetentwort unter dem 
„Ausgang des Worts“ verftand, das vierte Jahr Jojakims oder 
das Fahr 607 v. Chr. und rechnete nun von bier an die erften 
7 Wochen bis auf Cyrus (536), welchen er alfo für den Ma- 
schiach Nagid hält, die 62 Wochen von Cyrus bis zu dem im 
Jahr 176 erfolgten, gewaltfamen Tode des Vorgängers von 
Antiohus Epiphanes, Seleucus IV Philopator, welchen er alfo 
al$ den Maschiach nimmt; endlich die lebte Woche ift die Zeit 
des Antiohus Epiphanes, der ihm der Nagid ift, von 176-—166. 
Nun mußte Ewald felber geftehen, daß hiebei weder die 70 
Wochen im Ganzen, noch die einzelnen Theile derfelben zutreffen; 
denn es fommen ftatt 490 Jahren 441, ftatt 49 3. 71, ftatt 
434 3. 360 und ftatt 7.3. 10 heraus. Dazu fommt, das fih. 
das Jahr, in welchem Ser. 25. gefprochen wurde, unmöglich zum 
Anfanastermin der Zählung nehmen läßt; denn dieſes Gottes— 
wort hat nicht die Wiederaufbauung, fondern umgefehrt die 
Zerftörung Jeruſalems zu feinem Inhalt — auf dieſem Sach— 
verhalt ruht ja unfer ganzes Tertfapitel, wie auch Hitzig 
(©. 158. 174.) anerkennt. — Da diefe Schwierigkeiten gar zu. 
auffallend find, fo hat Ewald fpäter feine Anficht modificirt 
und ftellt fie nun (Jahrb. der bibl. Will. VI, ©. 194.) fo dar: 
„Die erften 7 Jahrwochen find von der Zerftörung Jerufalems an 
(Ser. 30, 18.) bis auf Kyros Befehl es wiederzuftellen, zu be— 
‚rechnen, alfo erfcheinen hier gerade 49 Jahre. Dies gute Zu— 
fammenftimmen von 7 mal 7 Zahren vorne und von 7 Jahren 
(von Seleucus Philopators Tode an) unten [2] beftimmte wohl 
ficher den Propheten diefes Buches, die ganze lange Zwiſchen— 
zeit gerade auf 62 mal 7 Jahre anzufegen, um fo zufammen 
70 mal 7 Zahre annehmen zu können. ‘Der Zeitraum von 
Kyros bis zu Philopators Tod beträgt zwar nur 361, nicht 
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434 Jahre, allein da der Verfaſſer die Grenzen der 7, 62, 1, 
Jahrwochen alle genau und unverfennbar beftimmt, fo müßte 
man fagen, er habe diefe Unebenheit, wenn gefannt, ‚doch nicht 
beachtet, und hieraus alleim einen Einwand gegen die ganze 
Berechnung zw erheben ginge nicht an, weil Niemand beweifen 
Tann, der Schriftfteller habe hierin ganz genau ſein müſſen: 
allein wahrfcheinlich follter in der Rechnung wie zur Erleich- 
terung der Unglückszeit 70 Jahre ausfallen, fofern man fie als 
Sabathjahre betrachten konnte; die noch fehlenden 3—4 treten 
dann von felbft an's Ende" (un die 7 Jahre der legten Woche 
zu den 10: Jahren, 176 — 166, welche Ewald als die Zeit des 
Antiochus nimmt, zu ergänzen, wodurch jenes „gute Zufammenz 
ſtimmen“ entjteht). Wir erheben auch gegen diefe neue Faſſung 
getroft den Einwand, dag man gar nicht erſt zu beweiſen braucht, 
der Schriftfteller habe in feinen Zahlen genau fein müſſen; denn 
wozu giebt er fonft überhaupt Zahlen an? Auch Ewald felbft 
zeigt ja durch die Modifikation feiner Anſicht an ſich ſchon und 
fodann durch die Art, wie er die auch jetzt noch bei den 62 
und: der. 1 Woche vorhandene „Unebenheit“ zurecht: zu legen 
bemüht ift, daß doch ein genaues Eintreffen wünſchenswerth fein 
muß. — Wir nehmen alfo von Ewald nur das Zugeſtändniß 
an, dad wir den: drei andern Erklärungen entgegenfeßen, und 
das freilich im Texte felbit fo klar als möglich gefordert ift, daß 
die 7 Wochen: unmittelbar vor die 62 und fonft nirgends hin- 
gehören. 

Es ſtimmen nämlich Hofmann, Wiefeler und Hikig 
darin zuſammen, daß fie die 7 erften Wochen von den übrigen 
trennen und die 62 Wochen oder 434 Jahre, nur: aus verschie 
denen Gründen, ungefähr von demfelben Zeitpunkt, mit welchem 
Ewald früher die ganze Rechnung begann, 606 oder 605 v. Chr., 
anhebew und bis in's Jahr 174 oder: 170 herabgehen laſſen, 
wo die Mißhandlung Israels durch den Nagid Antiochus an- 
fängt, welche die legte Woche ausfüllt. Unter dem Gefalbten, 
der nach den 62 Wochen: weggerafft wird, verftehen fie den 
Hohenpriefter Onias III. Die lebte Woche geht herab bis zum 
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Tod des Antiochus Epiphanes im J. 1645 in ihrer Mitte wurde 
durch diefen König der Gottesdienft („Schlaht- und Speis- 
opfer“) abgeschafft und der Gögendienft eingeführt. Diefelbe 
Zeit alfo, welche Ewald dur die Gefammtheit der 70 Wo- 
chen ausgefüllt fein läßt, nehmen die drei andern Erklärer nur 
für die 62 und 1 Wochen in Anfpruch. Dadurch vermeiden fie 
die chronologifchen Schwierigkeiten, welche die Ewald’fche An- 
fiht unmöglich machen, und erhalten wirklich ein ziemlich ge— 
naues Zutreffen der Jahre. 

So einig nun aber diefe Ausleger in der Beftimmung der 
63. Wochen im Wefentlihen find, fo weit gehen fie in der Be- 
ftimmung der fieben Wochen aus einander. Hitzig, in der 
Hauptfahe an Eichhorn fich anſchließend, verfteht unter dem 
Ausgang des Worte V. 25. das Drafel Jer. 30. und 31., dag, 
wie aus 31, 15. hervorgehen foll, in's Jahr der Zerſtörung 
Serufalems falle, und unter ‚dem Maschiach Nagid ebenfalls 
den Cyrus; er rechnet demnach die 7 Wochen von 588 .an bis 
539, wo Cyrus zuerft in den. Geſichtskreis der Juden getreten 
fei (worin ihm jest alfo Ewald gefolgt if). Die 7 Wochen. 
fallen ihm mithin zwifchen die 62 hinein und find ein Theil 
derfelben. Wiefeler md Hofmann erfennen an, daß unter 
dem Maschiach Nagid der Meſſias zu verftehen ſei. Wiefeler 
will num aber die 7 Wochen an den Schluß der 63 anfügen 
und vom 3. 164 v. Chr. an zählen: alfo im 3.115 v. Chr. 
ungefähr „hätte der Mefjins kommen follen. Allein in diefer 
Strenge feien die Worte felber ſchwerlich gemeint. Der Sinn 
folfe vielmehr wohl nur im Allgemeinen der fein: dann, in 
nicht gar langer Zeit, etwa nad 7 mal 7 Jahren, in einem 
porzugsweife geiftig.zu deutenden Jubeljahre werde der Meſſias 
erfeheinen.” Hofmann endlich denkt nicht an die erſte, jest 
ſchon vergangene Erſcheinung Chrifti, jondern an feine künftige. 
Er verfteht unter dem Ausgang des Wort, welches den ter- 
minus a quo für die Zählung der 7 Wochen bildet, eine auch 
jeßt noch in unbeftimmter Zukunft liegende göttliche Auffordes 
rung an Israel, Jeruſalem wieder herzuftellen, und der End⸗ 
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punkt derrfieben Wochen ift die Vollendung des Beftandes des 
neuen Serufalems unter feinem fürftlichen Könige. 

68 ift zuzugeftehen, daß die Erklärung, welche diefe drei 
Eregeten von den 62 und 1 Wochen geben, auf den erften An— 
bli etwas ſehr Gefälliges und Blendendes hat. Daraus er- 
klärt es fih auch, daß Ausleger, die fonft in Allem fo weit 
von einander verfchieden find, wie die drei genannten, in diefem 
Punkte zufammenftimmen. Aber wenn und das auffallende Zu- 
treffen der Jahre einen Augenblid für die bezeichnete Auffaffung 
einnehmen Tann: fo darf man nur die Berechnung der 7 Wochen 
bei jenen Erklärern daneben ftellen, um es Jedem fogleich ein- 
leuchtend zu machen, dag wir hier einen der bei apofalyptifchen 
Deutungen fo häufig vorkommenden Fälle vor uns haben, wo 
ſich ſcharfſinnige Männer durch ein auffälliges, aber doch nur 
zufälliges Eintreffen von Zahlen blenden und irreführen laſſen. 
Denn es ift ſchwer zu fagen, was diefen Erklärungen ungün⸗ 
ſtiger iſt, wenn man ſie mit einander vergleicht, wo die unge⸗ 
heure Differenz in der Beſtimmung der ſieben Wochen einen — 
man wird nicht anders ſagen können, als komiſchen Eindruck 
hervorbringt, oder wenn man jede einzelne für ſich betrachtet, 
wo die reine Willkürlichkeit in der Behandlung dieſer vom Engel 
vorangeſtellten Periode, das völlig gezwungene, mit dem Text 
unvereinbare Herumfuchen- nach irgend welcher Unterbringung 
der unbequemen fieben Wochen fogleich in die Augen fpringt. 
Durch beides erweiſen ſich diefe Auffaffungen der 49 Sabre 
ſämmtlich als Auskünfte der Verlegenheit, und damit iſt im 
Grunde diefe ganze Erflärungsart unferer Weiffagung ſchon zum 
Voraus gerichtet. Denn wenn wir auch noch von dem fpeziellen 
Inhalt der Engelmorte abfehen, fo viel: ijt Ihon hier klar, daß 
alle drei Ausleger in. Wahrheit nur für 63 Wochen Raum haben 
und fo den Nerv der ganzen Sache, die Zahl 70, nicht erflären 
Tönnen. Darum find von ihnen beinahe alle überhaupt denf- 
baren Möglichkeiten in Bezug auf die Unterbringung der fieben 
Wochen verfucht worden. Während fie nach dem Text einfach 
vor die 63 hingehören, hat man fie theils dazwiſchen hinein: 


“ 
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gefchoben, theils an den Schluß derfelben geftellt, theil3 ganz von 
denfelben getrennt, um fie erſt nach Jahrtauſenden eintreten zu 
laſſen. Es wäre jetzt nur noch übrig, daß Jemand den Einfall 
durchführte, dieſelben ſeien ſchon ein Paar Jahrtauſende vor 
den 63 Wochen dageweſen. Offenbar iſt die Anſicht Ewalds 
von dem gegneriſchen Standpunkt aus die allein textgemäße; und 
wenn ſie nicht durch die Zahlen zu handgreiflich widerlegt würde, 
ſo wäre es wohl ſchwerlich Jemand in den Sinn gekommen, 
die 7 Wochen vorne hinwegzuſchneiden. 

Ed. Böhmer hat jüngft Cin der deutfihen Zeitfchr. für 
chriſtl. Wiſſ. uud Hriftl. Leben, San. 1857, ©. 39 f.) den Ber: 
ſuch gemacht, auch hier die Eonfequenz vollends zu ziehen. An 
der Deutung der 63 Wochen bei Hibig 2c. fefthaltend und dabei 
dody die Nichtigkeit der Bemerkung anerfennend, daß die 7 
Wochen unmittelbar vor die 63 hingehören, rechnet er vom 
3. 605 auf 654 zurüd und verfteht unter dem Aufbau Jeru— 
falemd Dan. 9, 24. „die deuteronomifche Reformation“ zur Zeit 
Manafjes, unter dem Befehl zu jenem Aufbau den Befehl die- 
jes Königs, Jehova wieder zu dienen (2 Chr. 33, 16.), für 
den er „bis auf Weiteres aus Daniel die Jahreszahl 654 an- 
jeßt, da der Zeitpunkt uns fonft jeßt noch unbekannt iſt.“ Um— 
gefehrt läßt HSilgenfeld (©. 29 f.) die 7 Wochen von 606—557 
(erſtes Auftreten des Cyrus, fein Sieg über Aftyages) gehen, 
fo daß fie bei ihm wie bei Hitzig, zwifchen die 62 hinein fallen. 
Für und haben diefe neuen Berfuche ihre Bedeutung darin, daß 
fie indirefte Zugeftändniffe der gegnerifchen Verlegenheit find. 
Dal. auch das Geſtändniß Bunfeng, welcher zuerft die Hitzzi g'ſche 
Berechnung vorträgt und dann zu der jegigen Ewald ’fchen 
abſchwenkend bemerkt (Gott in der Gefchichte I, ©. 527. 529.): 
„Eigentlich ift aber die Annahme einer. folhen Fünftlichen 
und unnatürlichen Rechnung wider den Tert. Denn es heiht 
ja: 62 Jahrwochen hindurch foll Serufalen wieder gebaut wer- 
den; der Anfangspunft diefer Periode kann alfo nicht das Jahr 
der Weiffagung (605 v. Chr.) fein, fondern nur das Jahr der 
Rückkehr unter Cyrus. Weshalb foll der Berfaffer nicht eine 
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um 70 Zahre falfche Rechnung für den geitraum von Cyrus 
bis Epiphanes gefunden und angenommen haben? Jedenfalls 
ift hier ein Bermifchen verfchiedener Berechnungen anzunehmen, 
wenn man nicht mit einer bloßen Irrthümlichkeit der überkom— 
menen Zeitrechnung ſich zufrieden geben will. Die Zahlen find 
aber: zu bedeutend für die Annahme einer Zufälligkeit: und fo 
fümmt man darauf, entweder (mit Hisig) jenen willfürlichen 
doppelten Anfangspunkt der Rechnung von Oben: mit der felt- 
famen Doppelzählung anzunehmen, oder (mit Ewald) ein Hin- 
zurechnen der 70 Jahre als derjenigen Zahl, welche doch eigent- 
lich nach dem Wortlaut der Weiffagung des Jeremias eine von aller 
Deutung nach Jahrwochen unabhängige Berechtigung zu haben 
fheinen fonnte.” Und auf foldhen Grundlagen unternimmt man 
ed, uns das twilfenfchaftliche Gewiffen zu fchärfen, ja ung mit 
einer eigenthümlichen Art von weltliher Salbung zu warnen, 
daß wir den Seher nicht zum Lügner machen follen! 
Dod wir gehen nun näher auf das Einzelne ein. 


I. Beurtheilung dieſer Anſichten. 
1. Die chronologiſche Berechnung. 


Wir beginnen mit dem Punkte, auf welchen wir durch un: 
fere legten Bemerkungen zunächit hingeleitet worden find, mit 
der Berechnung der 70 oder zunächit nur der 62, beziehungs- 
weife 63 Jahrwochen. Auch gegen diefe, fo feheinbar fie ift, 
haben wir einen doppelten Einwand, wozu dann noch ein 
dritter in Bezug auf die Geſammtanſchauung der 70. Wochen 
kommt. 

1) Was den Ausgangspunkt der Berechnung betrifft, 
fo ſtimmen die drei Ausleger wohl in dem Jahre, 606605 
v. Chr., zufammen, aber. aus ganz verfchiedenen Gründen. Iſt 
nun diefe Verſchiedenheit der Motivirung an ſich ſchon : wieder 
nicht geeignet, Zutrauen zu der ganzen Sache einzuflößen, legt 
fie vielmehr den Gedanken nahe, daß man eben nur das Jahr 
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haben wollte, weil es geſchickt in die Rechnung paßt, und herz 
nach erft um Gründe für daffelbe fih umfah, wobei der eine 
auf diefen, der andere auf jenen fam: fo läßt fich auch zeigen, 
daß feiner diefer Gründe wirklich ftichhaltig ift. 
Hofmann meint (Weiff. u. Erf. 1, ©. 296), bei der ganzen 
Weiſſagung werde Gewißheit über den Anfangspunft der Be— 
rechnung ſchon vorausgeſetzt, derjelbe könne nach 9, 2. in feinem 
andern Jahre gefunden werden, als in demjenigen, da Jeru— 
falem zw „Trümmern“ gemacht wurde. Alfo die Zerftörung 
Jeruſalems wäre der Anfangspunkt der 62 Wochen; diefelbe 
füllt aber nach Hofmanns früherer Berechnung nicht, wie man 
fonft glaubt, in das Jahr 588, fonderm 605 v. Chr. Neuer 
dings hat: er jedoch diefe Anficht aufgegeben, hält aber gleich 
wohl an dem 3: 605 als Anfangspımft- der 62 Wochen: feit, 
welches er nunmehr auf Ser. 25, 1. gründet. Ebenfo Delitzſch 
©. 283. Hofmann und Delisfh ſchließen fich alfo jest an die 
fogleich näher zu befprechende Anfiht Wiefelers und Ewalds 
an, welcher letztere freilich diefelbe nach dem Dbigen fihon wie⸗ 
der aufgegeben hat. Hofmann ift mit Aufgebung feiner früheren 
Anficht zu Ewald, diefer ſelbſt aber mit Verlafjung der jebt 
von Hofmann angenommenen Meinung zu Hisig übergegangen. 
Da haben ja nicht erft wir nöthig, ein Wort über die Probe— 
haltigfeit diefer Anfichten zu fagen. Bei Hofmann geftaltet ſich 
zwar die Sache infofern etwas anders denn bei Wiefeler, als 
er das Wort Jer. 5, 1. nicht unter dem „Ausgang Worte” 
versteht, fondern jenen Termin erft vor den 62 Wochen einfchiebt, 
fo daß feine Deutung von V. 25. folgende ift: Bon dem (aud) 
für uns noch zufünftigen) Ausgang des göttlichen Befehls zur 
MWiedererbauung Jeruſalems bis auf (die ziveite Erſcheinung 
des) Meſſias ſind 7 Wochen; und (von dem Wort Jerem. 25. 
an) in 62 Wochen wird die Stadt wieder gebaut fein. Allen 
die Schwierigkeiten werden hiedurch eher größer als Kleiner. 
Dinn wen in aller Welt wird es einfallen, wenn Daniel um 
die Wiederherftellung der Stadt gebetet hat, unter dem „Auge 
gang des Worts Jerufalem wiederherzuftellen“ etwas Anderes 


— 12 — 


zu verftehen als ein auf den nächitbevorftehenden Wiederaufbau 
bezügliches Gotteswort? Unmöglich war e8 fir Daniel hier an 
ein ziveites, weit fpäteres Gottestvort zu denken. Wen ferner 
wird es einfallen, nachdem in den Worten: „Bom Ausgang des 
Worts Jerufalem wieder zu bauen“ ein Anfangstermin Plar 
bezeichnet ift, fünf Worte fpäter einen anderen, in entgegenges 
fester Richtung Tiegenden Anfangstermin, von welchem im Wort: 
laut und Zufammenhang des Tertes auch nicht die geringfte 
Andentung fich findet, hineinzudenten? Wem wird e8 einfallen, 
daß der zuerft genannte Anfangstermin fpäter anzufeßen fein 
foll als der nachher — nicht genannte? Wem wird e8 einfallen, 
bei den ganz gleichlautenden Worten in demfelben Verſe „herz 
jtellen und bauen“ an zwei verfchiedene Erbauungen zu den- 
fen, welche um mindeftens dritthalb Jahrtauſende aus einander 
liegen follen? Es bleibt das wohl einer der ftärfften Gewalt: 
ftreiche Hofmannſcher Exegeſe. 


Wieſeler nimmt den „Ausgang des Worts, Jeruſalem 
wieder zu bauen“ als Anfangspunkt der Zählung der 62 Wo- 
hen an und verfteht unter diefem „Wort“, wie früher Ewald, 
das Drafel Ser. 25., das nah B. 1. in's Jahr 606. (oder 605.) 
fällt. Dieß ift ber aus dem ſchon gegen Ewald geltend ge— 
machten und jeßt auch von diefem felbft, wie von Hitzig an— 
erkannten Grunde unmöglich. Nicht minder unmöglich iſt die 
Operation, welche Wieſeler weiter mit dem Texte unſeres 25. 
Verſes vornimmt, um die7 Wochen vorne zu entfernen und 
hinten an die 63 anzufügen. Er will nämlich die Worte 
———— NYD” 72 eng mit den vorhergehenden Worten 
Som ala) verbinden und nach sp)’, ſtärker interpuns 
given. Es foll zunächft „der terminus a quo der 70 Wochen 
durch das hinzugefügte Sad YIM aufs Schärfite markiert 
werden, was des Verſtändniſſes wegen auch durchaus nothwen— 
dig war⸗ Allein auch das zugegeben, was giebt nun Wieſe— 
lern das Necht, die folgenden Worte — 
ya hier aus dem Tepte zu werfen, um fe am Schluß 
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von V. 27. anzufügen, und damit zugleich das "31 NY 7% 
ſtillſchweigend von dem IA IPWM TY hinweg und vor das 
DU DIET D’YIDN hinunterzuſchieben? „Die Berechtigung, 
oben die 7 Wochen wegzunehmen und unten anzufegen,, ift nicht 
dargethan,“ bemerkt Hitzig ©. 174 mit Recht, und Wiefeler 
ſelbſt hat in feiner früheren Schrift (S. 71.) die von ihm fpäter 
angenommene, fihon zuvor von Corrodi (Crit. Geſch. des 
Chiliasmus I, 247 ff.) aufgeftellte Anficht "mit den kurzen tref- 
fenden Worten verworfen: „Die Willfürlichfeit und Untertmä- 
pigkeit einer ſolchen Verrückung liegt auf der Hand.” 

Hitzig endlich giebt fich eigentlich gar nicht die Mühe, 
einen Grund aufzuzeigen, warum die 62 Wochen gerade von 
606 an zu zählen feien. Er läßt (ſ. namentlih ©. 169 f.) 
feinen Falfarius ganz unbefangen rückwärts zählen und in Kreuz 
und Quer hin und her rechnen, gerade jo, tie es etwa ein 
Ereget in feinen DVerlegenheiten thun mag. Weberhaupt muß 
gegen die unwürdige Art, mit welcher Hitzig, zumal im Daniel, 
das altteftamentlihe Wort behandelt ), im Namen der evange- 
liſchen Theologie proteftirt werden. Bon einer Auslegung, die 
alle Pietät gegen den heiligen Tert fo ganz verloren hat, dab 
fie z. B. ftatt bei fich felbft, bei dem Propheten (oder vielmehr 
bei dem Engel) von dem „zp@rov Yevdos in der Rechnung“ redet, 
kann man fich nur mit tiefer Entrüftung wegwenden. Uebrigens 
hat diefe Auslegung dadurch, daß fie das VBorhandenfein eines 
aerdog, und zwar eben in den 7 Wochen, anerkennt, fich felbft 
das Urtheil gefprochen. Es ift nur eine Beftätigung unferer 
oben gemachten Bemerkungen in diefer Hinficht, wenn Hisig 

1) Proben ©. 168: „Die Ausleger find hier ſelbſt mit allerlei D’NIPV 


in die Wochen gefommen.* S. 17. in Bezug auf Daniel ſelbſt (Kap. 2.): 
„Wenn die Zufammenfegung aus vier Metallen wenig Geſchmack beurkun⸗ 
det, fo Hat die Ausführung auch noch weiter viel Anftößiges und it Im 
Ganzen eine mißlungene” u. f. w. Der Verfaſſer fagt immer vom Bud) 
Daniel, was vom Buch Hißig gilt. Delitzſch bemerkt ©. 772: „Schwer: 
lich Hat fich Porphyrius fo hämiſch und fatyrifch über das Buch Daniel 
ausgelaſſen, wie zuleßt Hibig, der H. Heine der biblifchen Critik.“ 
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©. 170 fagt: „das woörov »erdog in der Nechnung bilden die 
7 Wochen, welche der Berfaffer unterbringen mußte.” 

2 Wird fo jede diefer Erklärungen für fih von Schwie— 
vigfeiten gedrückt, welche fie unannehmbar machen: fo fällt ihnen 
allen gemeinfam noch eine weitere zur Laft. Der Tert fagt 
V. 25. nach Hibigs eigener Neberfegung: „während 62 Wochen 
— oder nad) Ewald 8 Ueberſetzung: 62 Wochen hindurch wird 
Serufalem BERN (t und gebaut.” Beginnt man nun die 
62 Wochen mit dem Jahr 606, fo würde ja das ganze Eril, 
während deffen Serufalem —— wüſte lag, worauf in unſerm 
Kapitel aller Nachdruck fällt, unterfhiedslog mit zur Er— 
bauungszeit der Stadt gerechnet, was widerſinnig ift. 
Hofmann z.B. fühlt auch das Gewicht dieſes Einwurfs; da- 
rum will er (Schriftbew. I, 2, 544 f.) das „62 Wochen“ nicht 
aceufativifch, fondern „als Nominativ des vorausgeſchickten Sub- 
jefts faffen, indem e8 nicht fowohl darum zu thun fei, was diefe 
Zeit über, fi was am Ende derfelben geſchehen wird.“ Aber 
ift denn die Wiederherftellung und Erbauung Serufalems erft 
am Ende der 62 Wochen, unmittelbar vor Antiochus gefchehen ? 
Bol. Hgſth. ©. 72 f. 

3) Das Bisherige bezieht ſich nur auf den Yusgangapunft 
der Berechnung und auf die hieraus ſich ergebende Anſchauung 
der 62 Wochen. Wir müſſen num aber auch noch die Geſammt⸗, 
anfhauung der 70 Jahrwochen in’ Auge faffen, wie fie 
ſich für dieſe Erklärer ergiebt, Denn das ift doch eigentlich der 
Probierſtein des Ganzen. 

In dieſer Hinſicht hat Hofmanns Auffaſſung das gegen. 
ſich, daß zwifchen den 63 und den 7 Wochen eine ganz unab- 
jehbare Kluft befeftigt ift, wodurdh die Gefammtrechnung und 
dadurch die Weiffagung überhaupt allen Halt verliert, und das 
mit folchem Nachdruck vorangeftellte Grundwort von den 70 
Wochen rein illuforifh wird. Die Sache geftaltet- ſich gerade 
jo, wie wenn ich etwa fügen wollte: der altrömifche Staat, 
welcher von 752 v. Chr. bis 476 n. Chr. beftand, habe unge- 
fähr 700-800 Jahre gedauert: 240 2 yore Bis zur Vertreibung 
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der Könige und dann wieder etwa 500 Jahre von der Aufrich- 
tung des Kaiſerthums an: die in der Mitte liegende republi— 
kaniſche Zeit komme nicht in Betracht. So ungefähr, nur noch 
fhneidender, verhalten fich bei Hofmann die 63 und die 7 Wochen: 
Die Zeit vom J. 164 v. Chr. an bis in eine auch für ung 
noch unbeftimmt ferne Zukunft wird. einfach herausgefchnitten. 
Mit welchem Recht, darnach fragen wir vergeblich. Die Ueber- 
gehung einer Ziwifchenperiode wäre immerhin noch eher zu recht- 
fertigen, wenn, wie bei der. oben befprochenen Anficht von Guers 
u. A., der Punkt, wo der erſte Zeitraum abgebrochen wird, ein 
für die Entwidlung Iſsraels im großen Ganzen entjcheidender 
wäre, wie 3: B. die Zerftörung Jerufalems dur Titus. Aber 
warum die Weiffagung über „das Volk und die. heilige Stadt" 
mit dem Tode des Antiochus Epiphanes abbrechen follte, davon 
fieht man in der That feinen Grund. ein, da ja, Dank den 
Weiffagungen de 8. und 11. Kapitels, die Israel damals dro- 
hende Gefahr ohne, wefentlichen Schaden vorüberging, und das 
Bolt noch mehr als 200 Jahre feine Eriftenz in gleicher Weife 
wie zuvor feiftete, während der Stadt ohnedieß faum ein Leid 
geſchah. Dan kann wohl verftehen, warum die Weiſſagungen 
des 8. und 11. Kapitels überhaupt mit dem Tode des Antiochus 
fließen; aber das ift nicht begreiflih, daß eine Offenbarung, 
die nach Hofmanns eigener Meinung auch noch Israels wei- 
teres Schickſal im Auge hat, gerade. bei diefem Punkte abbrechen 
und fo wichtige Greigniffe, wie die erſte Erſcheinung des Meffias 
und die Zerftörung Jeruſalems durch Titus mit völligen Still- 
ſchweigen übergehen follte. Hofmann ſcheint auch diefe Schwie- 
vigfeit zu würdigen und ihr nad) den Andeutungen von Delitzſch 
S. 284 durch eine merkwürdige Hypotheſe zu begegnen: „Nach 
Ablauf der 63 Wochen, fagt er, ald nach den ebenfo gemefjenen 
7 das Geweiffagte nicht eintrat, wurden diefe 7 ein Gegenftand 
des äpevvav für die Gläubigen, von wo aus auch die 63 in ein 
neues Licht für fie treten fonnten. Denn nimmt man die 70 
Wochen nicht als einfache, fondern als quadratiſche Sabbath- 
perioden, fo follen vom 4. Jahr Jojakims (605.) big auf Chri- 
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ſtum (deſſen Parufie ald Eine gedacht ift) 70 mal 49= 3430 J. 
verließen, welche, wenn man 3595 vom Weltanfang bis zum 
4, Jahr Jojakims verfloffene hinzuaddirt, die anfprechende Summe 
einer ungefähr (nur um 25 5. zu verfürzenden) 7000jährigen 
Weltzeit ergeben.“ Uns erfeheint diefe Annahme Tediglich als 
eine Ausfunft der Verzweiflung, von der wir und wundern, 
dab Delisfch auch nur einiges „Befriedigende“ darin fin- 
den Fonnte, und der wir folgende Fragen entgegenftellen: 
1) Giebt es zwei verfchiedene Deutungen von Dan. 9., die beide 
in der Stelle liegen? Will fih Hofmann in diefem Falle zu 
der Theorie vom mehrfachen Schriftfinn befennen? oder giebt 
er. indireft feine frühere Deutung auf? 2) Zt bier. Zeit und 
Stunde der Parufie angegeben, welche der Bater nad) Apafch. 1,7. 
feiner Macht vorbehalten hat? 3) Wie theilen ſich dann die 
7+62+1 ab? Hofmann felbft hat es indeffen vermieden, diefe 
zweite Deutung öffentlich auszufprechen, während er doch im 
legten Theile feines Schriftbeweifes von der Stelle handelt. 

Gegen diefe Erflärung ift Wiefelers Auffaffung infofern 
im Vortheil, ald er in den 70 Jahrwochen doch wenigfteng ein 
continuirliches Ganze hat. Allein wir haben Thon gezeigt, daß 
es mit dem Texte unvereinbar ift, die 7 Wochen vorn weg⸗ 
zunehmen und hinten anzuhängen. Aber auch abgejehen hievon 
ift diefe Corrodi-Wieſeler'ſche Anficht durch die bedeutende 
Incongruenz zwifhen Weiſſagung und Erfüllung gerichtet. Was 
joll es doch heißen, Chriftus hätte eigentlich 115 v. Chr. kom— 
men follen? Sollte der Meifter der biblifhen Chronologie im 
Ernfte glauben, die Bibel verftehe ſich auf die RT jo 
Schlecht? 

Was endlich Hitzig betrifft, fo fällt zuerft die gefuchte und 
unnatürliche Art in die Augen, auf welche er den „Ausgang des 
Worte” hiftorifch nachzuweiſen fucht. Im der richtigen Erkenntniß, 
daß Ser. 25. nicht gemeint fein kann, fuchte er in der Gegend dieſes 
Kapitels nach einer andern Weiffagung, wo vom Wiederaufbau 
Jeruſalems die Rede if. Es bot fich Kap. 30. und 31. dar. 
Aber unglücklicherweiſe ift diefe Offenbarung ohne Zeitangabe 
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jo dag fie ſich zu einem chronologifchen Anfangstermin fehlecht 
zu eignen ſcheint. Doch auch bier konnte Rath werden. Es 
joll nämlich 31, 15., wo von der Klage Rahels über ihre ges 
fallenen Söhne die Rede iſt, eine Andeutung fein, daß dieſe 
Kapitel in's Jahr der Zerftörung Jerufalems gehören. Man 
weiß nicht, was hier willkürlicher ift, die Herausgreifung dieſes 
einzelnen Gottesworts, dem eben fo gut zehn andere deffelben 
Inhalts an die Seite geftellt werden Fünnten, oder die Her— 
leitung der Zeitbeftimmung aus 31, 15., oder die Annahme, 
diefe jedenfalls ganz verſteckte hiftorifche Anfpielung fei im Ernſt 
als der terminus a quo der fieben Wochen gemeint. Was nun 
aber das Ganze betrifft, jo ift die Hineinfchiebung der 7 Wochen 
zwifchen die 62 zu handgreiflich unvereinbar mit dem Texte, 
als daß fie einer Widerlegung bedürfte. Wie hätte da noch 
ein Bernünftiger von 70 Wochen reden können? Daß bei diefer 
Auffaffung auch V. 24., eine der tiefften und erhabenften meſ⸗ 
ſianiſchen Stellen des A. "x eftoments, feines eigentlichen Gehaltes 
völlig entleert werden muß, verfteht fih von felbft. Es redu- 
ciren ſich nach Hitzig (©. 157) die Verheißungen dieſes Verſes 
auf „das große Ereigniß der Gegenwart des Verfaſſers, die 
Einweihung des neuen Brandopferaltars (1 Mace. 4, 54 56.59.)“ 

Nach dieſem allem glauben wir nun getroſt an die oben 
von uns gegebene Darſtellung zurückerinnern und es einfach 
dem Urtheile des Leſers anheimgeben zu dürfen, auf welcher 
von beiden Seiten die größere Einfachheit und Natürlichkeit der 
Berechnung, die beſſere Angemeſſenheit an den Text, die ge— 
ringeren chronologiſchen Schwierigkeiten ſind. Die gegneriſchen 
Anſichten vermögen offenbar den Cardinalpunkt der ganzen Sache, 
um den fich alles Uebrige dreht, nämlich die 70 Jahrwochen 
ſelbſt, die ein ebenjo continuirliches Ganze bilden müffen, wie 
die 70 Sahre des Jeremia, nicht zu deuten. Ihre Berechnung 
ift im Princip verfehlt. 


Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 12 
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— Die Etlärung des Biraähen. . 


ot geben nunmehr von dem äußeren, &ronologifihen 
Rahmen zur Betrachtung des Bildes felber fort, das unſer 
Text nach der gegneriſchen Anficht vor ung ausbreiten foll, und 
das von. demjenigen, welches wir gefunden baben, io weit ver⸗ 
ſchieden iſt. Zuerſt muß auf einige Einzelheiten hingewieſen 
werden; im folgenden Paragraphen ſoll ſodann der Totaleindruck 
des Ganzen zur Sprache fommen. Nach) demjenigen was über 
DB. 24, und 3. ſchon aus Anlaß der chronologifchen Berechnung 
zu bemerfen tar, können wir, ung hier kurz faſſen und heben 
nur die eflatanteften Punkte in V. 26. und 27. hervor. | 
1) Entſcheidend ift hier der Maschiach. Früher verftanden 
Hikig u. A., wie noch jest E Ewald, unter demſelben einen der 
Seleueiden, ben Vorgänger des Antiochus Epiphanes;. allein 
diefe Anficht mußte aufgegeben werden, weil, wie wir oben 
ſahen, der Tod deſſelben einige Jahre zu füh fällt. Schon 
der Wechſel der Meinung zeigt hier wieder die Verlegenheit. 
Jetzt denken Hofmann, Wieſeler und Hitzig einſtimmig an 
den Hohenprieſter Onias, wobei ſchon dieß gerügt werden muß, 
daß Maschiach hier in einem andern Sinne genommen wird, 
als unmittelbar vorher bei Maschiach Nagid, weßwegen Delitzſ ch 
dieſen Ausdruck vom Meſſias als Hohenpriefter und König. deutet. 
Außerdem aber find jene drei Ausleger auch in Bezug auf 
Onias doch wieder nicht einſtimmig. Es ließe ſich etwa an dieſen 
denken, wenn man mit Hofmann das sap von. feiner Ab- 
ſetzung oder vielmehr Verdrängung verſtehen könnte, mit welcher 
allerdings nach 2 Mace. 4, 7 ff. „die verderbliche Einwirkung, des 
Antiohus auf jüdiſches Ban begann (Weiſſ. u. Erf. I, S. 295). 
Allein Niemand. wird Hofmann glauben, daß A anders. als 
von gewaltfamem Tode verftanden werden. könne; ex ſelbſt ſcheint 
das auch jetzt anzuerkennen, wenigſtens überſetzt ex, im Schrift- 
beweis II, 2, 545. das Wort mit „umkommen“. Sedenfalls behal- 
tn Wiefeler und Hitzig mit Necht die allgemein anerkannte 
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Ueberfegung bei: „es wird. ein Geſalbter umgebracht". Nun 
iſt aber die Ermordung des ſeit Jahren verdrängten Onias nicht 
nur an ſich ein bedeutungsloſes Faktum, ſondern daſſelbe eig⸗ 
nete ſich um ſo weniger, hier in der Weiſſagung hervorgehoben 
zu werden, da ſich bei dieſer Gelegenheit Antiochus von einer 
edleren — gezeigt hat (2 Mace. 4, 33—38.). Auch das 
PR gewinnt bei diefer Anficht Pine vechte Bedeutung; und 
ebenfo wenig ift einzufehen, warum gerade an die Ermordung 
eines abgeſetzten Hohenpriefterd das Hereinbrechen des großen 
Elends angefnüpft ift, von welchem die zweite Bershälfte handelt, 
Vergegenwärtigen wir ung den tiefen und gewaltigen, Sinn, 
welcher diefem Verſe nach, der meffianifchen Deutung. innewohnt, 
und den prägnanten Gedanfenzufammenhang, der feine einzelnen 
Theile verknüpft: fo erfeheint dagegen bei der modernen Erklärung 
die Hauptſache fo gefucht und prefär, und dabei doch. fo trivial, 
fo matt. und kleinlich, daß die Entfheidung zwischen ‚beiden 
Auffaffungen Niemanden ſchwer werden, wird. 

2) Im zweiten Theile von 2.26. if Manches ni der 
Anfiht, dag hier, blos von dem Treiben des Antiochus Epiphar 
nes die Nede fei, nicht vereinbar. So möchte z. B. fehwer 
nachzuweiſen ſein, dat das MIT, wo es Stadt und Heilige. 
- thum zum Objekt hat, — ein Anderes iſt's 8,24 — auch bloße 
Verftörung, wie H ofmann überſetzt, Hehe könne ftatt Zer- 
ftörung. - Das Wort wird 5. B. 1 Moſ. 19, 14. von dem Schid- 
fale Sodoms gebraucht Im — ——— unſerer Weiſſagung 
vollends wird die Bedeutung deſſelben durch den Gegenſatz zur. 
Erbauung zweifellos Ele Don a und 87 wird unten 
noch die Rede fein. 

3) In 9. 27. legt das 5* Paar der modernen 
Auffaſſung unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg. Die Er— 
klärung Hofmanns, Ewalds und Wiefelers, a 


N Delib ſch fast: unbeitimmts — im — 176 Onias ge⸗ 
fallen war.“ Das Jahr 176 fällt aber überdieß nach dieſer Zählung noch 
in die 62fte Woche, fogar an deren Anfang, nicht „mach ven 62 Wochen“. 
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werde mit vielen Juden einen ftarfen Bund machen, hat Hitzig 
S. 164 f. treffend widerlegtz er erfennt an, daß MI nur von 
dem Bunde Gottes mit Israel verftanden werden koͤnne. Cr 
ſelbſt aber ſetzt eine unhaltbare Erklärung an die Stelle, indem 
er der einmal vorgefaßten Meinung zulieb für "2377 die uns 
erweisliche Bedeutung „erſchweren“ erfindet: „der Bund Gottes 
lag ſchwer auf ihnen, jeit er und das Volk wegen deſſelben an⸗ 


gefeindet wurde.“ Da liege ſich noch weit eher violare herbei⸗ 


ziehen. Wir können alſo auch hier die gegnerifchen Anfichten 
fich untereinander felbft richten und corigiren laffen. Hibig 
hat den drei Andern gegeniiber Recht hinfichtlich der Bedeutung 
von MI, fie gegen ihn binfichtlich der von 237. Die 
Worte können unmöglich anders überſetzt werden als fo: „Und 


8 ſtärkt den Bund Vielen Eine Woche”, wobei, wie ‚öfters, 


der geit zugefehrieben ift, was in ihr gefihieht, und das zwar 
an unferer Stelle noch mit befonderer Abfiht. Wir haben oben 
gejehen, daß 20 als Siebenzeit eine Zeit göttlicher Offen— 
barung ift. So wird alfo hier durch das Subjekt ſelbſt ſchon 
angedeutet, was dann das Verbum mit fei w Objekt nur in 
feinen Wirkungen weiter befchreibt. Gotteszeit und Bundſtärkung 
gehören nothwendig zuſammen. 


4) Und das iſt nun eben ein weiterer Tadel, welcher die 
gegnerifchen Anfichten alle miteinander trifft, daß fie nicht im 
Stande find, die fymbolifche Bedeutung der Zahlen, 
auf welche doch der Engel gleichfam mit Fingern hinweist, 


irgendwie zu ihrem Nechte kommen zu laffen, Am ſchreiendſten 


tritt dieß bei der ihnen gemeinſamen Auffaſſung der letzten Woche 
hervor, wo die Bedeutung der heiligen Zahl geradezu in ihr 


Gegentheil verkehrt wird. Denn hier würde die Sieben, welche 
doch anerkanntermaßen die Zahl des Göttlichen iſt, zur Signa⸗ 


tur des Widergöttlichen. Es wundert ung, wie namentlich Hof— 
mann, der doch ſonſt ein offenes Auge für die bibliſchen Zah— 


len hat, dieſen Punkt jo ganz überſehen und übergehen konnte. 


Was wir ſchon bei V. 25, bemerkt haben, das nehmen wir 


BR 
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alfo auch wieder bei B. 26. und 27. wahr: die moderne Er— 
Elärung ‚verträgt fich mit den, Worten. und einzelnen Zügen des 
Tertes fo wenig ale mit dem chronologifchen Nahmen des, Ganzen. 
Auch zu V. 27. wird in diefer Hinficht im folgenden Paragraphen 
noch einiges. beizubringen ſein. Am-wichtigiten ift aber hiebei 
immer das FPÖA-MI2I?-B. 26. Chrifti Kreuz iſt auch hier 
der Stein des Anlaufens.. a 


ce, 


3 Der Charakter de& ganzen Kapitel2. 
a. Die Grundverjchiedenheit von den auf Antiohus Epiphanes 
bezüglichen Weiffagungen. E 

Faſſen wir endlich das Verhältniß in's Auge, in’ welchem 
die, vier Verfe der Weiffagung zum ganzen neunten Kapitel 
ftehen, und jodann das Verhältniß, in welches das neunte Ka— 
pitel zum ganzen Buche Daniels fich ftellt: fo ſtößt auch in 
diefer Beziehung, die moderne Auffaffungsweife auf die größten 
Schwierigkeiten. . Sie. paßt weder in den Zufammenhang unferes 
Kapitels, noch ſtimmt fie mit der Art überein, wie unfer Buch 
fonft von Antiochus vedet. — 

Wir befinden uns hier in einem ganz andern Gedanken— 
kreiſe als der auf Antiochus bezügliche iſt; der Ausgangspunkt, 
die treibenden Ideen unſers Kapitels vertragen ſich mit der Er— 
wähnung des Antiochus nicht. Es handelt ſich im Gebete Da— 
niels um die Rückkehr aus dem Exil, um die Wiedererbauung 
der Stadt und in Verbindung damit um das Heil des Volks, 
um die Erfüllung der meſſianiſchen Verheißungen. Was. hat 
num mit dem allem. Antiochus Epiphanes zu thun, welcher. ja 
namentlich hinfichtlich dev. Stadt Jeruſalem, deren Geſchick neben 
der Zahl 70 den eigentlichen Schwerpunkt unferer Weiſſagung 
ausmacht (ſ. befonders auch V’YrI B. 26.), nichts irgend ‚Ent- 


ſcheidendes gebracht hat? Alſo gerade die beiden Angelpunfte, - 


um die fich, wie fehon aus V. 2; hervorgeht, unfere ganze Weif- 
fagung dreht, die Zahl 70 und die Wiedererbauung und Wie- 
derzerftörung Serufalems, vermag die moderne Auffaſſung nicht 


— 


zu erklären. Man ftelle ſich überhaupt einmal vorurtheilsfrei 
und lebendig in die Situation hinein, wie fie in den 19'erften 
Berfen unferes Kapitels gezeichnet ift, und man wird finden, 
daß hier eine Erwähnung des Antiochus nicht am Plate wäre, 
vielmehr für den Gedanken, wie für das Gefühl etwas durch— 
ans Störendes und Verletzendes hätte, während der von uns 
anfgezeigte Ideengang fich nicht nur mit Leichtigkeit, fondern mit 
innerer Nothivendigfeit aus der Situation ergiebt. 

Läßt fih nun aber, wenn wir den Ausgangspunft umd 
Zweck unferes Kapitels in’s Auge faffen, nicht abfehen, wie in 
demfelben auf Antiohus die Rede kommen follte: ſo muß auch 
umgekehrt gejagt werden, daß die Art der Stellen, wo font 
in unferm Buche unzweifelhaft von Antiochus die Rede ift, 
Kap. 8. und 11., nicht zu der Art ftimmt, wie er in unferm 
Kapitel auftreten würde. Sonſt erſcheint er durchweg im Zu— 
fanımenhang mit der Entwicklung der Weltmacht als die Spike 
der dritten Monarchie; Hier Dagegen würde er nur fo von außen 
hereinfommen als eine völlig vereinzelte Erſcheinung. Kann 
man überhaupt verfennen, daß unfer Kapitel einzig und eigen⸗ 
thümlich daſteht in dem Propheten, während bie ‚Kapitel 277. 
8. 10—12. einen gleichartigen Charakter an fich tragen, durch 
den fie in einem unverkennbaren Zufammenhang unter einander 


ſtehen? "Alle diefe Gefichte gehen vom Standpunkt der Welt 


macht aus, das unfrige dagegen durch und durch von dem des 
Bundesvolks. Muß nicht ſchon aus diefem Grund fih immer 
wieder von felbjt der Gedanke aufdrängen, es werde auch der 


Inhalt unferer Weiffagung ein eigenthümlicher, von den übri— 


gen derfchiedener fein müffen? Schon diefer eine Punkt ift ein⸗ 
leuchtend genug, um uns ſtarke Bedenken gegen diejenigen 
einzuflößen, welche im Daniel Alles ohne Unterſchied und um 


jeden Preis auf Antiochus Epiphanes beziehen. 


Durch dieſe Betrachtungen verwandelt ſich auch ein von 
Wiefeler die 70 Wochen ©. 83 f.) gemachter und init beſon⸗ 
derm Nachdruck betonter Einwurf gegen unfere Auffaffung von 
Dan. 9. in fein Gegentheil. Er meint nämlich, es werde „über - 
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haupt jede meſſianiſche Deutung unferes Abſchnitts dadurch un⸗ 
moͤglich gemacht, daß nach derſelben Daniel der Bedrückung der 
Juden durch Epiphanes, deren Vorherverkündigung ſich unſer 
Buch ſonſt vorzugsweiſe zum Ziel geſetzt habe, bei den 62 Wo⸗ 
chen auch mit feinem Worte gedenke“. Vielmehr iſt ja das ge 
vade ein Hauptvorzug der meffianifchen Erklärung, daß fie nicht 
genöthigt iſt, dieſem einzigartigen Kapitel die Beziehung auf 
Antiohus aufzuzwingen. Daß aber in demfelben nicht neben 
dem Meſſias auch noch von Antiohus die Rede, daß die Zeit 
deffelben, obwohl im die 62 Wochen fallend, ‚ganz mit Still- 
ſchweigen übergangen ift, das erklärt ſich mad) unferer Auf 
faffung von, felbft aus dem Anlaß fowohl als aus: der Beftim- 
mung“ diefer ganzen Offenbarung, wie dieſelbe ſchon oben im 
erſten Abſchnitt dargeftellt wurde. Das 9. Kapitel hat-ja gerade 
die Bedeutung, dem Antichrift der näheren ‚Zukunft, der. Kap. 8. 
und 10—12. hinlänglich harakterifirt ift, den Chriſt gegenüber— 
zuftellen. — Die übrigen“ Einwendungen Wiefelers, Hof— 
manns und Hitigs gegen die meffianifche. Auffaſſung haben, 
wie wir hoffen, durch die im erjten Kapitel diefes Abſchnitts 
gegebene Entwicklung ihre Erledigung gefunden, auch wenn fie 
nicht ausdrücklich. angeführt wurden. Nur ein einziger Punkt 
bleibt. noch zu berücfihtigen, zu deifen Befpreihung wir und 
nunmehr wenden, da ihm fo ziemlich das Hauptgericht bei 


gelegt wird. 


b. Die Verwandtſchaft mit den auf. Antiochus bezüglichen Weiſſagungen. 


Die gegneriſche Anſicht glaubt nämlich, umgekehrt wie wir, 
in dem Verhältniß des 9. Kapitels zum 8. und 11. die ſtärkſten 
Stützen für die Beziehung des erfteren auf Antiochus zu finden. 
Man hält uns ausführliche Megifter der Ausprüde, Wendun⸗ 
gen und Beſtimmungen entgegen, welche dieſen Geſichten ge— 
meinſam ſind oder ſein ſollen. Sp 3.8. Hofmann, die 70 | 
Jahre ꝛc. S. 97 |. Es Tann auch nicht unſere Meinung ſein, 
dieſe Uebereinſtimmung läugnen zu wollen; wir halten ſie viel⸗ 
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mehr für eine benbfichtigte und. mit dem ganzen Zweck unferes 


Buches weſentlich zufammenhängende. Nur muß unterfchieden 
werden, was wirklich übereinftimmt, und was blos übereinzu- 
jtimmen fheint oder in Folge irriger Erklärung zufammentrifft. 
Zu letzterem rechnen wir z. B., wenn man in dem ADW2.12p) 
B. 26. eine ähnliche Befehreibung des Todes des Antiochus fin- 
det, wie 8, 25. 220) T DDIND: 08 wäre hier jedenfalls nur 
eine ganz allgemeine Aehnlichkeit des Gedankens, allein dag 
Suffirum in 127 fönnte wohl allerdings grammatifch auf den 
TAI gehen, logiſch aber ift diefe Beziehung nach dem Zufam- 
menhang nicht wohl möglich; denn wenn es heißt: „die Stadt 
und das Heiligthum wird zerftören das Volk eines Fürften, der 
da kommt“ und dann unmittelbar fortgefahren wird IX, fo 
wird Jedermann an das Ende des Zerftörten, nicht des Zer- 
ftörerd denken, um fo mehr, da im Folgenden die Schilderung 
der Verwüſtungen fortgefeßt wird. — Ebenſo wenig darf das 
N27 74 O9 MIO Dom VPPT BD. 26. paralleliſirt 
werden mit dem je ir geh) D’AISY MIT 8, 24.; denn 
eine nähere Betrachtung beider Stellen macht ſogleich einleuch- 
tend, daß, wie die Objekte verfchieden find, fo auch die Be- 
deutung des Verbums: religiöfe Corrumpirung und Berführung 
des Volks ift etwas Anderes als Zerftörung der Stadt und des 
Heiligthums. — Am wenigften follte man von einer Gleichheit 
der Zeitbeftimmungen reden. Es kommen in unferm Buche für 
die Periode des Antiochus drei Zeitbeftimmungen vor, die 2300 
Abendmorgen 8, 14., fodann die 1290 und 1335 Tage 12, 


11. 12.3 denn die halbe Woche 9, 27. geht auf die Zeit Chrifti, 


die 3%, Zeiten 7, 25. auf die Zeit des Antichrift und. ebenfo 
die 12, 7., welche eine abfichtliche Nückerinnerung an jene find, 
wie fich auch das BIP DYTPYEI MI6DI. einfach aus 7,25. 
erklärt, wenn es daſelbſt heißt: „die Heiligen werden in Die 
Hand des Untichrift gegeben fein, und er werde fie aufreiben.“ 
Je deutlicher. es nun in die Augen foringt, daß die auf Antiochus 
bezüglichen Zeitbeftimmungen bi8 auf den Tag hinaus genau 
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find, defto weniger ift man berechtigt, bier nur in Baufch und 
Bogen zu verfahren und anzunehmen, „die genauen Zahlenangaben 
erläutern die allgemeinere Ausdrudsweife‘ 1), indem die 1290 
(oder gar auch die 1335) Tage ungefähr den 3% Zeiten oder 
der halben. Woche entfprechen. Man Tann fih aud nicht auf 
den ungefähr alle drei Jahre von den Hebräern eingefchobenen 
Schaltmonat berufen, um herauszubringen, 3%; Jahre ſeien — 
43 Monaten oder 1290 Tagen. Denn reflektirt man einmal 
auf den Schaltmonat, ſo wird man nicht alle Monate zu 30 
Tagen zählen dürfen, und überdieß haben wir in der Off. Joh. 
das ausdrückliche Zeugniß, daB 3%, Zeiten = 42 Monaten = 
1260 Tagen zu zählen find. Die ganze Woche 9, 27. und die 
2300 Abendmorgen 8, 14. find ohnedieß ohne Analogie, mag 
man nun die letzteren = 2300 oder = 1150 Tagen nehmen. 

ft alfo in den genannten Beziehungen eine Uebereinjtim- 
mung des 9. Kapiteld mit dem 8. und 10—12. überall‘ nicht 
vorhanden: fo fann diefelbe dagegen anderwärts nicht in Abrede 
geftellt werden. Am auffallendften ift in diefer Beziehung der 
Ausdrud V. 27. DATVD D’NIPÖ "23, der einerfeit an das 
DU 8, 13. zurückerinnert, Bi auf den andererfeits noch deut- 
licher 11, 31. in dem Ausdruck DOWN YıpO und 12, 11. 
in dem “Giemit dem Wefen nach wdentiſhen Do Yıp® ange 
fpielt wird. Doch ift das, wie "wir bald fehen. werden, nicht 
der einzige Berührungspunft der drei Geftchte. Wie erklärt ſich 
num bei dem fonft fo einzigartigen Charakter des 9. Kapitels 
diefe auffallende Erſcheinung? Durch eine einfache Neflerton 
auf den Zweck unferes Buches und des zweiten Theils insbe- 
fondere. Wie im 7. Kap. das Kommen des meffianifchen Rei⸗ 
ches die Gottesgemeinde über die und in den demſelben voran— 
gehenden Trübſalszeiten tröſtet: ſo ſoll auch in der näheren Zu— 
kunft das bevorſtehende meſſianiſche Heil und das demſelben ſich 
ee Gericht über die Bundbrüchigen den Gläubigen 


) So noch Stähelin in der Zeitfchr. der deutfehen morgen. Gefell: 
ſchaft 1857. I, 140 f. Dal. Hilgenfeld ©. 33. 


> 
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fir die vorausgehende DVerfuchungszeit zum» Troſt und Licht 
werden. Auch das 9. Kap. hat eine Beftimmung für: die Zeit 
des Antiochus. Wir willen aus dem erſten Abſchnitt, daß ſich 
dieſer König zur erſten Erſcheinung Chriſti ähnlich verhält: wie 
der Antichrift: zur. zweiten; wir haben ihn den altteftamentlichen 
Antichrift genannt. Ebenſo hat fich gezeigt, daß ‚und warum 
im erſten Theil unferes Buchs, wo vom Wüthen des Antichrift 
und: der Erſcheinung Chrifti in Herrlichkeit‘ die Nede iſt, dieſe 
beiden Momente in Ein Geficht zufammengefaßt werden konnten, 
während im zweiten Theil, wo dem Wüthen des Antischus: die 
Erſcheinung Chriſti im Fleiſch gegenübergeftellt wird, dieſe Zu: 
fammenfaffung nicht möglich war. Sollte nun: aber. Die Gegen: 
überſtellung und gegenſeitige Beziehung beider, des: Antiochus 
und des Meffias, doch anfihaulich gemacht werden, ſo Tonnte 
dieß nur dadurch: gefchehen, daß in den Ausdrücden und Be- 
ſtimmungen, in welchen von dem einen geweiffagt wurde, un- 
veriennbare Anfpielungen» und Beziehungen auf die den andern 
betreffende Weiſſagung fih fanden, ganz im derfelben Weiſe, 
wie wir nach neuteftamentlichem Vorgang ſchon durch die Namen 
Chriſtus und Antichriftus: die Beziehung. beider, auf einander her- 
vorheben. Durch den auffallenden Parallefismus in den Wor- 
ten, und Gedanken der beiderfeitigen Weiſſagungen follte alſo 
der gläubigen Hoffnung für die Zeit des Antichriſt (Antiochus) 
der troſtvolle Ausblick auf die Zeit des Chriſt nahe gelegt; es 
ſollte, da das 9. Kapitel mit dem 8. oder 11. nicht in Ein Ge— 
ſicht vereinigt werden konnte, Veranlaſſung gegeben werden, daß 
man von der einen — in die andere hinüberbkiefe, 
Nur aus diefer antithetifchen Beziehung erklären ſich auch die 
Parallelen gehörig. Diefelben finden fich im 27. Vers vereinigt, 
da er der meffianifchen Woche gewidmet iſt; auf ihn nimmt die 
Schilderung der Befehdung der. Theofratie durch Antiohus, wie 
fie 11, 3035. (vgl. auch 8, 10—14.) gegeben ift, direkte Ruͤck— 
ſicht; auf dieß Verhältniß reducirt ſich die ganze Verwandt— 
ſchaft der Geſichte des zweiten Theils. 

Die antithetiſche Beziehung zwiſchen der Zeit des Chriſt 
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und des Antichrift tritt fogleich in den erften Worten von 9,27. 
vgl. mit 11,30. 32. hervor? Der Inhalt der mefftanifchen Woche 
it, daß fie D>27> MN2 VAR; in der Zeit des Antiochus 
dagegen find die MID IITY und MI P’WND oben an, 
fie find bei dem Gewaͤlthaber wohl angefehen und fpielen num 
die Hauptrolle in Israel, während die Gläubigen und Vernünf⸗ 
tigen 9), die rechten Israeliter, die auch hier DIIYT heißen 
(®. 33. vgl. 12, 10.), theils durch die Berfolgungen der Feinde, 
theils durch die Untrene heuchlerifcher Freunde Schweres zu 
dulden haben (B.33—35.). Eben für diefe Berftändigen und 
nur für fie ift nun aber unfer Buch gefehrieben, damit ihnen die 
Leidenszeit zu einer rechten Läuterungszeit werde (12, 10. 11,35.). 
Ihnen follte mitten unter den am Bunde Gottes verübten Fre— 
veln zur Stärkung ihres Glaubens der tröftliche Ausblick auf 
die meffianifehe Epoche dienen, welche eine Zeit der Bundftärs 
fung für alle Gläubigen fein wird: jetzt ift der Bund Gottes 
gräuelhaft verlegt und gejchändet, bald wird er auf's Neue fefter 
und Fräftiger als je daftehen. Ben : 

Im zweiten Glied des 27. Verfes: „und die Hälfte der 
Woche wird Schlachtopfer und Speisopfer aufhören machen“ 
findet diefe merkwürdige Bezeichnung für den Opfertod des Mef- 
fing und das Aufhören der alten Oekonomie ihre voliftändige 
Erklärung erft, wenn wir auch hier die Anſpielung -auf die Zeit 
des Antiochug erkennen, welche durch die Wahl des Ausdrucks 
beabſichtigt iſt. Zwar wenn es von Antiochus heißt: RDDC 
(8,11, und von ſeinen Schaaren und Anhängern: TAN IPDrT 
(11,31.), vonder meſſianiſchen Woche aber: IEI ZT Mad, 
fo fieht man leicht, daß mit diefen versehiedenen Ausdrücken nicht, 
wie die Gegner wollen, eine und diefelbe Sache bezeichnet fein 
kann. Denn die-vorübergehende Einftellung des täglichen Opfers 
ift doch etwas ganz Anderes als die gänzliche Abſchaffung der 

1) Roos ©. 266 £.: „Verſtändig das ift gläubig fein. Was heißt ver: 
ftändig fein? Chriſti Sinn haben, gefinnet fein, wie Jeſus Chriftus auch 
war, Was dem entgegenſteht, iſt Unverftand.” Vgl. Hebr. 11, 26. 


Ir He 

Schlacht und Speisopfer, alſo des Opferweſens überhaupt; DT 
iſt etwas Anderes ale MIST und TEA etwas Anderes als 
123 MIT. Aber eine geiviffe Aehnlichkeit zwiſchen der Zeit 
des Chriſt und des Antichriſt ſollte hier allerdings hervorgehoben 
und dadurch den Gläubigen wieder ein Wink des Troſtes in der 
Drangſalsperiode gegeben werden. Jetzt liegt, ſollten ſie den— 
ken lernen, mit dem Bunde Gottes auch Opfer und Gottesdienſt 
darniederz aber es kommt eine Zeit des Heils und der Bund⸗ 
ſtärkung, wo gleichwohl das bisherige Opferweſen ganz aufhören 
wird. Sie ſollten alſo zu ihrer Aufrichtung und Beruhigung 
in dieſer ſchweren Zeit inne werden, daß der Tempeldienſt, der 
ihnen jetzt unmöglich gemacht war, nicht abfolut nothwendig ſei, 
daß ſie auch ohne Darbringung der- Opfer doch die wahre Ger 
meinde Gottes ſein können, da ja in der bevorſtehenden Zeit 
des meſſianiſchen Heiles die Opfer ſogar völlig aufhören. werden. 
Es iſt dieß, wie oben gezeigt, ganz derfelbe Troft, welchen unter 
ähnlichen Verhältniffen ‚Seremia und Gzechiel den Gläubigen 
geben. Als nämlich die Zerftörung Zerufalems durch Nebufad- 
nezar und hiemit zugleich die Aufhebung des bisherigen Gottes- 
dienſtes bevorftand, da mußten dieſe Propheten von dem neuen 
Binde weiſſagen, der anders fein. follte al® der. mit den. Vätern, 
wo man der Bundeslade nicht mehr gedenken und. wo das Ge 
ſetz in. die Herzen, gefihrieben fein werde (Ser. 3,16. 31, 31ff. 
Ezech. 11,19 f.) 


Am deutlichſten tritt endlich alſo in den Worten — 
DAVn 11,31. 12,11. die Anfpielung auf DaVn D’NIPU #3 
in ko Man darf nun allerdings an der zuerft genann- 
ne Stelle nicht mit Hgſtb. (S. 108.) die abtrünnigen Israeliten 
zum Subjekt des Sabes machen, fondern es iſt mit faſt allen 
Auslegern bei den Worten 2)2 130% DPYAT an die Schaa⸗ 
ven des Antiochus zu denfen. Ebenſo wenig aber können bei 
den folgenden Worten die abtrünnigen Jsraeliten von dem zu 
ergänzenden Subjeftsbegriff ausgefchloffen werden; denn wenn 
der unmittelbar vorhergehende. V. 30, ‚mit. der Hervorhebung 
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des Einverftändniffes fchließt, in welches der König mit denen tre— 
ten werde, die den heiligen Bund verlaffen Haben (1 Macc. 1,1277), 
fo verfteht es fih ja von felbft, daß diefe mit feinen Leuten bei 
der Entweihung des Tempels, der Aufhebung des Gottesdienftes 
und der Einführnng des Gösengräueld gemeinfame Sache machen. 
Darım heißen fie dann fogleich B. 82. wegen ihrer Betheili- 
gung bei diefen Freveln nicht mehr blos ’AFY, fondern 298 
92, und es wird weiter von ihnen heworgehoben, daß fie 
num zu völligen Heiden gemacht werden FIT. Das ift 
für die gläubigen und bundestreuen Israeliten dad Schmerzlichſte, 
dag Angehörige ihres eigenen Voltes ſich alfo an dem heidniſchen 
Berwüftungsgtäuel betheiligen und dabei erſt noch in Ehre und 
Würden ftehen. Das Glück der Gottlofen und das Unglüd der 
Frommen, diefes große Problem des alten Bundes, ftellte fich 
hier auf feiner höchſten Spitze dar. Sollen denn die Gräuel 
der Abtrünnigen und Ungläubigen wirklich fo ungeftraft bleiben, 
während wir unterliegen müſſen? das war die Frage, welche 
der treugebliebene Theil’ des Volkes am feinen Gott hatte. And 
auf diefe Frage war nun 9, 27. ſchon die Antwort gegeben. Die 
Grätel (DIZIPW) müffen erft den äußerſten Punft, den Gipfel 
22) erreichen, das Maaß der Sünden muß erft voll werden; 
dann fol zu derfelben Zeit etwa, wo den Gläubigen die Auf- 
richtung und Stärfung des Bundes durch den Meſſias zu Theil 
wird, dag Gericht über die Gottlofen um ihrer Gräuel willen 
hereinbrechen. Dieß Gericht über die Frevler wird ja auch fonit 
G. B. Mal. 3, 14—21. Matth. 3, 12.) für die meffianifche Zeit 
geweilfagt und namentlich in der angeführten Stelle Maleachis 
ift ganz der fo eben entwidelte Gedanfengang enthalten. 

Die Gläubigen bedurften in der Zeit des Antiochus einen 
dreifachen Troſt: 1) über den Bund Gottes: derfelbe wird Doch 
nicht für immer fo zertreten fein? 2) über ſich ſelbſt: find wir 


) Roos ©. 225: „Wenn man V. 32. mit V. 30. vergleicht, fo fteht 
man, wie die Argheit ſowohl bei Antiochus als auch bei. den abtrünnigen 
Juden geftiegen fei.“ 
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auch noch die wahre Gemeinde des Herrn, obwohl wir ihm nicht 
mehr in ſeinem Tempel dienen und Opfer darbringen können? 
3) über die Abtrünnigen: dürfen dieſelben nur ſo ungeſtraft 
ihre Gräuel verüben? Diefer dreifache Troſt für die Zeit des 
Antichriſt iſt 9, 27. in dem Ausblick auf die Zeit des Chriſt er— 
öffnet, „und die Berftändigen merken darauf“ (12, 10.). Darf 
mar es nun nicht als ein bloßes Stehenbleiben am der Ober- 
fläche bezeichnen, wenn aus der Berwandtfchaft unſerer Weif- 
fagung mit Kap. 11: und 8. gefchloffen werden will, fie müſſe 
fih auf Antiohus Epiphanes beziehen? - 

Wir find mit der Beurtheilung der gegnerifchen Anſichten 
und daher mit unſerer Abhandlung über Dan. 9. zu Ende, 
Sollten etwa dem Lefer noch Bedenken gegen die. von ung ver- 
theidigte Firchliche Auffaffung übrig geblieben fein, fo find, die⸗ 
ſelben jetzt vielleicht vollends zerſtreut. Denn ſoviel iſt wohl 
in dem Bisherigen dem unbefangenen Blicke klar geworden, 
daß von allen den Wendungen, welche man der Beziehung der 
Engelsworte auf Antiochus Epiphanes gegeben hat, immer eine 
unhaltbarer iſt als die andere, und daß ſomit die ganze mo— 
derne Auslegung von Dan. 9. als eine unmögliche wieder auf— 
gegeben werden muß. Eben damit iſt aber dieſes Kapitel-ein 
mächtiger Schild für unſer Buch und ſeine Aechtheit geworden. 
Das Gleiche hoffen wir nun auch- von dem 2. amd 7. Kapitel 
zeigen zu können. 


BER 


Dritter Abſchnitt. 
Die Thiere und der Menſch. 


| Erſtes Kapitel. | 
Die vier Thiere und der Menſchenſohn bei — 





ID geaenwirtige Stand der Frage. 


Die szegetifche Streitfrage über die Weltmonarchieen des 
zweiten und ſiebenten Kapitels im Buche Daniels iſt dem Weſen 
nach die gleiche wie die über die ſiebenzig Jahrwochen. Die 
moderne Critik läßt nach einigen älteren Vorgängen, namentlich 
von Ephräm dem Syrer und Grotius, auch dieſe Weiſſagung 
nur bis auf Antiochus Epiphanes herabreichen; wir dagegen 
haben uns ſchon vorläufig zu der kirchlichen Auffaſſung bekannt, 
welche in der vierten Monarchie das roͤmiſche Reich ſieht, und 
von welcher Luther ſagen kann, in dieſer Deutung und: Mei— 
nung ſei alle Welt einträchtig . Da das zweite und nament- 
lich das fiebente Kapitel von ung im erſten Abjchnitt, ausführ- 
licher beſprochen wurde, ſo iſt nicht nöthig hier auf eine genauere 
Entwicklung ihres Inhalts einzugehen, ſondern wir verweiſen 
für die Geſammtanſchauung der Sache auf das dort Geſagte, 
für die. Efllacumg des Bann neben Hävernids Commentar 


1) Bl. Miefeler, die 70 Wochen, ©. 146 ff., der auf, bie ültefte 
Geſchichte der Auslegung — Joſephus ſchon * das vierte 
Reich vom römifchen, 
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beſonders auf die Auslegung pi (Weiſſ. u. er. r 
278 ff.), mit welchem wir hier nun zu unferer Freude in allen 
Hauptfachen Hand in Hand gehen fünnen. Richtige Gefichts- 
punfte, beionders zur Beurtheilung der modernen Auffaffung, 
giebt auch H. © Reichel in feiner Heinen Abhandlung: die 
vier Weltreiche des Propheten. Daniel (Stud. u. Erit. 1848, 
IV, 943 ff.) und Gafpari in feiner Abhandlung über denfel- 
ben Gegenftand (Guer. u. Nudelb. Zeitfehr. 1841, IV.). Wir 
werden alfo diesmal mit der Critik der gegnerifchen Anfichten 
beginnen, und erft, nachdem diefelben befeitigt find, einige 
pofitive Andeutungen zum näheren Berftändniß hinzufügen, 
welche uns dann den Hebergang zu den Thieren der Off. Joh. 
bahnen ſollen, deren erſtes eine Zuſammenſetzung der vier 
danieliſchen iſt. 

Die Gegner ſind nun auch hier unter ſich ſelber nicht einig, 
ſondern gehen in drei Gruppen auseinander, als deren Reprä— 
fentanten wir die drei Haupteommentatoren Daniels, welche die 
moderne Anficht vertreten, Bertholdt, v. Lengerke und 
Hißig betrachten fönnen. Da nämlich nad Abzug der römi— 
ſchen Monarchie nur drei Neiche übrig bleiben, das babylo- 
nifche, medoperfifche und griechifche, -Jo handelt es fich für die 
Gegner darum , aus diefen dreien vier zu machen, und das 
thun fie auf verfehiedene Weife. Bertholdt erflärt die erfte 
Monarchie für die babylonifche, die zweite für die medoperfifche, 
die dritte für das Meich Aleranders, die vierte für das feiner 
Nachfolger. Er Hilft fich alfo dadurch, daß er die dritte in 
zwei aus einander legt. Lengerke dagegen theilt die zweite 
und läßt die dritte beifammen. Er versteht unter dem erften 
Reiche das babylonifche, unter dem zweiten das mebdifche, unter 
dem dritten das perfifche, unter dem vierten das Aleranders 
und feiner Nachfolger. Gleihfam um die Möglichkeiten zu er- 
ſchöpfen, fehlägt Hitzig den num allein noc übrigen Weg ein 
und theilt die erfte Monarchie, fo daß ihm das erſte Reich das— 
jenige Nebukadnezars, das ziweite dag feines Nachfolgers Bal- 
tafar Gelſazar), dag dritte das medoperſiſche, das vierte das 
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Alexanders und feiner Nachfolger iſt. Dieß indeß nur im 
zweiten Kapitel; im fiebenten legt er anders aus. Weil Daniel 
diefes Geficht nach Nebufadnezars Tod und unter Belſazars 
Regierung erhielt, jo fei hier unter dem erften Neiche dasjenige | 
Belfazars, unter dem zweiten das medifche, unter dem dritten 
das perfifihe, unter dem vierten das Aleranders und feiner 
Nachfolger zu verftehen. Schon Jahn ift Hibig darin voran— 
gegangen, in den beiden Kapiteln verfehteden auszulegen; konnte 
aber nirgends mit feiner Anficht durchdringen. Es ift dieſe 
Auseinanderreißung der zwei Offenbarungen jo ganz gegen den 
natürlichen Eindruck, den jeder Lefer des Propheten empfängt, 
dag wir unfere Lefer mit einer Widerlegung der Hisigfehen 
Anficht nicht aufhalten zu dürfen glauben. Seine Auffaffung 
von Kap. 2., ſchon 1832 in den Heidelberger Jahrbüchern vor⸗ 
getragen, hat zwar die Zuſtimmung Redepennings gefunden 
(Stud. u. Crit. 1833, S. 863,), beſeitigt ſich aber durch die ein— 
fache, ſchon von v. Lengerke geltend gemachte und von Hitzig 
S. 33. nicht entkräftete Beobachtung, daß Dan. 2. 7.8. Königs 
reich und König durchweg in der Weiſe zuſammenfallen, daß 
nie und nirgends mehrere auf einander folgende Könige deſſelben 
Reiches genannt ſind, ſondern wo ein Herrſcher beſonders her— 
vortritt, wie 2, 37. 38. Nebukadnezar, 8,5. Alexander, er immer 
als der Repräſentant, als die Perſonifikation dieſes geſammten 
Weltreiches erſcheint. Wenn ſodann Hitzig im 2. Kap. die medo⸗ 
perſiſche Monarchie zuſammennimmt, im 7. aber die mediſche 
und perſiſche trennt: ſo können wir hierin nur einen Beweis 
jener exegetiſchen Willkür ſehen, die dem heiligen Buche von 
vorn herein Feine in ſich vernünftige und folgerichtige Anſchauung 
zutraut (vgl. S. 98 f.), und der daher keine Inkonſequenz und 
Unwahrſcheinlichkeit der Auslegung zu groß iſt, um nur das 
a priori feftftehende Nefultat zu gewinnen, daß. die Weiffagung 
nicht iiber Antiochus hinabreiche. Nach dem allem erfcheinen 
ung die Abweichungen Hitzigs von v. Lengerfe zu unbegründet 
und unbedeutend, um beide abgefondert zu behandeln; in der 
Hauptfache, dab Alerander und feine Nachfolger zufammenzus 
Auuberlen, Prophet Daniel, 2. A. 13 
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nehmen feien und die vierte Monarchie bilden, ftimmen beide 
gegen Bertholdt zufammen. Eben daher darf wohl die Anficht 
dieſes letzteren Gelehrten jetzt als veraltet angefehen werden, 
da fie von den neueren Vertretern der modernen Geſammtauf— 
faffung, zu denen auch noch Ewald Y gehört, einftimmig auf 


1) Mit einigen geringen Movififationen f. a. a. D. ©. 558ff. Ewalds 
Hypotheſe enthält auch, hier wieder ein unwillkürliches Zeugniß für die 
Wahrheit. Er nimmt an, der Verfaffer unferes Buches denke ſich unter 
ven vier Neichen das chaldäiſche, mediſche, perfifche und griechifche; num ger 
höre aber das perfifche und mediſche zufammen, wie der Verf. ſelbſt dadurch 
andeute, daß er Kap. 8. beide unter dem Bild eines zweigehörnten Widders 
zufammenbegreife ; er müſſe alfo wohl ein Buch benüst haben, das unter 
den vier Neichen das affyrifche, chaldäiſche, medoperfifche und griechifche 
verftand. Damit ift eigentlich zugeftanden,. es fei im Tert außer den drei 
zulegt genannten Monarchieen noch eine vierte enthalten. Aber um nur | 
nicht über Antiochus heruntergehen zu müffen, greift man lieber rein will- 
fürlich (gegen 2, 37. 38.) über Nebufadnezar zurück und jest die vierte Mo— 
narchie vorn ftatt Hinten an. Ewald und nah ihm Bunfen nehmen auf 
Grund von Czech. 14, 14. 20, 28,3. an, Daniel fei eine hiftorifche Perſon 
gewefen, habe etwa ein Jahrhundert vor Gzechiel als ein „Seher und Heiliger “ 
im Exil zu Ninive gelebt und den Untergang des afiyrifchen Reichs geweiſ— 
fagt, das er unter dem Bilde des geflügelten Löwen (7,4.) darftellte, der 
noch jetzt auf ninivitiſchen Bildwerfen als Sinnbild jenes Reiches erfcheine. 
Ezechiel bietet, Für diefe Meinung feinen Anhaltspunft und der affyrifche 
Löwe feinen Beweis, da 7,4. anerfanntermaßen nach 2, 37 f. zu exflären, 
und der Löwe ein Symbol der Reichägewalt überhaupt, nicht nur der afſy— 
rischen it. Bunfen fühlt auch felbit (S. 540.), daß das erite danielifche 
Thier doch nicht fo ganz mit den ninivitifchen Löwen ‚zufammenftimmt. Die 
Abweichung iſt gerade wegen der unverfennbaren Ähnlichkeit um fo frappanter. 
Beiden gemeinfam find die 3 Beſtandtheile: Löwe, Slügel, Menſch. Aber 
während die gefltigelten Löwen zu Ninive Menfchenköpfe Haben, ſchaut Daniel 
zunächſt nur Thierifches, einen Löwen mit Aolersflügeln, und erſt nachdem 
diefe dem Löwen ausgeriffen find, erhält er nicht etwa ein menfchliches Haupt 
oder, Angefiht, ſondern er „wird auf Füße-wie ein Menfch geftellt, und 
eines Menschen Herz ihm gegeben.“ Bei Daniel find alfo nicht drei, fondern 
immer nur zwei Beftandtheile gleichzeitig beifammen, und das menfchliche 
Element iſt ein anderes als auf den niniwitifchen Bildern, Schwebten diefe 
dem Propheten fpeziell dabei vor, fo wäre. esunerflärlich, warum nicht ein Men: 
ſchenhaupt erfcheint, fondern Menfchenfüße und ein Menfchenherz, wovon zu 
Ninive fich nichts findet, Daß die Anſchauung afiyrifch = babylonifcher Bild- 
werfe der Symbolif unferes Buches zu Grund und hierin ein Beweis für 
den. erilifchen Urſprung deſſelben liege, daran haben. wir ſelbſt fchon früher 
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gegeben it. Man fühlt jest allgemein, wie tertwidrig und uns 
paſſend es ift, bei der vierten Monarchie, der ſchrecklichſten von 
‚allen, welche die ganze Erde verfehlingt und zertritt und zer 
malmt (7, 23.), an die verhältnißmäßig fo ſchwachen und unbe— 
deutenden Neiche der Diadochen zu denken. Cine ausführliche 
Widerlegung der Bertholdt'ſchen Meinung hat überdieg ſchon 


erinnert. Aber fpeziell nach Ninive find wir darım nicht gewiefen. Vgl. 
M.Dunfer (1, 298.): „Die Thore der Paläfte von Ninive, die Eingänge der 
großen Zimmer und Hallen wurden von merfwürdigen Bildwerfen bewacht; 
geflügelte Stiere oder geflügelte Löwen mit Menfchenföpfen, waren paarweife 
vor ihnen aufgeftellt. Diefe Geftalten verdanfen der affpeifch = babylonifchen 
Symbolif, der Symbolif der Semiten überhaupt ihre Entftehung; ähnliche 
Zuſammenſtellungen verfchievener Thierformen finden fich auch in Syrien, 
Das Menfchenhaupt in Verbindung mit dem Leib des Stiers [oder Löwen] 
und den Flügeln des Adlers foll wohl die Vereinigung der Kraft mit der 
Schnelligfeit und der Einſicht andeuten, und mag fo für ein Sinnbild des 
föniglichen Amtes oder ver Föniglichen Macht gelten.“ Auch die Cherube 
 &zechiels, der doch zugeitandenermaaßen exit 598 v. Chr., alfo nach der 
Zerftörung Ninive’s ins Exil abgeführt wurde, find aus denfelben Elementen, 
Menfch, Löwe, Stier, Adler, zufammengefeht (Ez. 1, 10.). Für die Dar: 
ftellung Nebufadnezars und feines babylonifchen Reiches unter dem „Bilde 
eines geflügelten Löwen ift noch insbefondere an Jer. 49, 19.22, zu erinnern , 
wo jener König mit einem Löwen und Adler verglichen it, was um fo bes 
deutungsvoller erfcheint, da Daniel (f. 9,2.) den Ser. vor ſich hatte, Golofjale 
Löwen hat man indeß auch in den Trümmern des Palaftes Nebukadnezars zu 
Babylon, fowie in Efbatana gefunden f. Dunfer I, 573. Sul. Braun, 
Gefchichte ver Kunft in ihrem Entwicklungsgang ꝛc. I, 1856. ©. 160. 264. 
Wäre aber auch die Hypotheſe von einem ninivitifchen Daniel richtig, fo Hätten 
jene Gelehrten erſt noch zu erklären, was den maccabäifchen Derfaffer ver: 
anlaßte, jenen alten Seher von Ninive nach Babylon zu verſetzen. Sie, 
für möchte um fo ſchwerer ein Grund beizubringen fein, da es ohnedies un— 
begreiflich ift, warum der Verfaffer, von dev Zeit des Antiochus aus rück— 
waͤrtsblickend, erft mit der babylonifchen und nicht fehon wenigſtens mit der 
aſſyriſchen Monarchie, welche dech zuerft den israelitifchen Volks: und Reichs⸗ 
beftand aufzulöfen begann, feine Monarchienreihe eröffnete. Außerdem aber 
hätte ſich hier ein bibliſcher Schriftiteller eine willfürliche Anderung des ger 
fchichtlichen Sachverhalts erlaubt (Ewald 560.). Daran nimmt aber derfelbe 
Bunfen, ver Andere davor warnt, den Seher zum Lügner zu machen, nicht 
nur Keinen Anftoß, fondern während Ewald hier, mit anerfennungswerther 
Borficht zu Werke geht (S. 559f.), heißt bei ihm dieß ganze, Doch jeden⸗ 
falls nur auf Vermuthungen beruhende Berfahren: „ver Gemeinde den, ger 
fchichtlichen Daniel wiedergeben. “ 
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Hengftenberg gegeben (Beitr. 203 ff.). Als die herrfchende Anficht 
der Gegner dürfen wir daher die Lengerke-Ewald-Hitzig'ſche 
bezeichnen, welcher aub De Wette (a.a.D. ©. 381.), Yüde 
(a.0.0.©.45.), Delisfh (a.D.©.279 ff) w. A. fih an- 
fchliegen, und wornach unter dem erſten Reich das babylonifche, 
unter dem zweiten das medifche, unter dem dritten das per— 
fifche, unter dem vierten das Aleranderd und feiner Nachfolger. 
zu verftehen ift. Mit diefer Anficht haben wir es im Folgen— 
den zu thun. 

Die Bekämpfung derfelben ift infofern ſchwierig, als gerade 
über die zweite und dritte Monarchie, um welche e8 fich bier 
zunächit handelt, der Text in beiden Kapiteln aus früher ent- 
wicfelten Gründen ziemlich fuyz hinweggeht (2, 32.39. 7,5. 6.17.). 
Dagegen haben wir auch wieder einen großen Vortheil dadurd, 
dag der zweite Theil unferes Buches (Rap. 8. und 10—12.) fid) 
über eben diefe Monarchieen ausführlicy verbreitet. Hier iſt 
ein fefter, über allen Streit erhabener Punkt, von welchem aus 
der Kampf geführt werden kann. Wir beginnen denfelben daher 
mit einer allgemeinen VBergleihung der auf die Weltmacht be— 
züglichen Gefichte des erften und zweiten Theile. 


I. Eritif der modernen Auffaffung. 


1. DVergleichung dev Gefichte des erſten und des zweiter Theilg 
\ , im Allgemeinen, 


Die moderne Auffaffung des Buches Daniels erfennt den 
Unterfchied zwifchen dem erften und zweiten Theil deffelben, wie 
wir ihn oben entwidelt haben, den Unterfchied zwiſchen Weif- 
jagungen, welche die ganze, und zwiſchen Weiffagungen, welche 
nur die nähere Zufunft befreffen, nicht an. Nach ihr geht das 
2. und 7. Kapitel, wie das 8. und 11. nur auf Antiochus Epiz 
phanes; jie alle find vaticinia post eventum und wiederholen 
immer dafjelbe, nur unter anderen Formen. Es wurde fchon 
in der Einleitung darauf hingewiefen, welch eine geiftlofe Mo- 
notonie dadurch unferm Buche aufgebürdet wird. Und man darf 
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hiegegen nicht etwa einwenden, das 7. Kapitel ſei doch jeden- 
falls eine Wiederholung des 2. und das 11. eine Wiederholung 
des 8; denn nicht nur ift immer noch ein großer Unterfchied, 
ob ich etwas zweimal oder ob ich es vier- und fünfmal fage, 
fondern wir haben auch aefehen, daß das 7. Kap. gegenüber 
vom 2. und das 11. gegenüber vom 8. nicht bloße Wieder- 
holungen enthält, fondern theil® andere Seiten, theils nähere 
Entwickelungen derfelden Sache, was z. B. beim 8. Kapitel 
gegenüber vom 7. nicht in entfprechender Weife der Fall wire. 
Jetzt wird es num unfere Aufgabe fein, zu zeigen, daß wirklich 
ein wefentlicher Unterfchied zwifchen dem erften und zweiten 
Theile befteht, und daß mithin die gegnerifche Anficht mit dem 
Torte des erften Theiles unvereinbar ift. 

1) Wir wollen mit dem einfeuchtendften Punkte beginnen, 
mit dem Schluß der Geſichte. Im 2. und 7. Kapitel erfiheint 
beide Male nach den vier Weltmonarhieen und zum Gericht 
über diefelben das mefftanifche Reich; im 8. und im 11—12. 
Kapitel findet ſich davon Nichte; jenes ſchließt einfach mit dem 
Tod des Antiohus (8, 25.). Wenn nun nach dem Gericht 
tiber den Kap. 7. gefchilderten Feind das Neich der Herrlichkeit 
aufgerichtet: wird, nach dem Tode des im 8. Kapitel geſchil— 
derten Feindes, in welchem alle den Antiohus erkennen, aber 
noch nicht: mie fünmen denn die beiden Feinde identisch fein? 

Allein man beruft ſich auf 12,2.3.: da fei ja deutlich nach 
dem Tode des Antiochus und nach der durch diefen König über 
Israel hereinbrechenden Drangfalszeit (11,45. 12, 1.) die Auf 
erftehung und fomit der Beginn des meffianifchen Reiches ver— 
heißen. Das ift aber eben das Sharakteriftifihe, daß hier nur 
von der Auferftehung die Nede ift, alfo von dem, was an den 
Einzelnen gefchehen foll, während das 2. und das 7. Kapitel 
von dem Sturz der Weltreiche durch das Meffiasreich reden. 
Dort ift etwas Individuelles herausgehoben, und die individuelle 
Bedeutung der Sache wird ausdrüclich noch durch das D’2N 
betont, womit die Anfündigung der Auferftehung 12, 2. beginnt; 
bier ift ein univerfelles Ereigniß getweiffagt, und zwar Kap. 2. 


* 
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und 7. gleihmäßig, während die Auferftehung nur im 12, 
nicht aber im 8. Kap. erwähnt wird. Wenn alfo auch aller 
dings, wie wir übrigens erft aus dem N. T. ficher willen, 
beide Begebenheiten, die Offenbarung des meffianifchen Reiches 
und die Auferftehung, gleichzeitig mit einander find: fo ift es 
doch einleuchtend, daß der Grwähnung der erfteren Ihatfache 
im 2. und 7. Kapitel eine andere Bedeutung zukommt, als der 
der. leßteren im 12. a, genau genommen findet jene Gleiche 
zeitigfeit nicht einmal Statt, indem die Auferftehung zur ewi⸗ 
gen Schmach erft nach dem meffianifchen —— 
Reiche geſchieht. 


Dieß wird nad, deutlicher, wenn wir das Verhältniß, in 
welchem die Ankündigung der’ AUuferftehung zu der ihr voran— 
aehenden Gefammtweiffagung des 11. Kapitels fteht, genauer 
in's Auge faffen und mit dem Verhältniß vergleichen, welches 
im 2. und 7. Kap. zivifchen dem Anbruch des meffianifchen Rei 
ches und den demfelben vorangehenden Entwicklungen Statt 
findet. Die Dan 12, 3. erinnern an die 5 
11, 33. 35.,.die DIT PIXD an 29299 12927 11,38. 
Daraus erhellt num, warum hier überhaupt die Auferftehung 
erwähnt wird, und zwar mit ausdrücklicher Unterfeheidung der 
Auferftehung zum ewigen Leben und derjenigen zu ewiger Schmach 
und Schande. Quod ejus eonsideratio magnam vim habet ad 
confirmandum animum in tribulationibus, fagt ſchon Ch. B. Mi- 
haelie. Es foll nicht etwa ein Fortfihritt in der Ge— 
fhichtsentwiclung angegeben, ſondern es foll auf die ewige Ver⸗ 
geltung hingewieſen werden, die das Verhalten der Israeliten 
in der großen Verſuchmgepeit unter Antiochus nach fich ziehen 
wirds die Bundbrüchigen find ewig verloren, die Getreuen aber 
und befonders diejenigen, welche auch noch Andern zur Stärfung 
dienen und den Weg des Lebens zeigen, werden ewig felig und 
herrlich. Wir haben hier alfo das Nämliche vor ung, Wie in 
den Sendſchreiben der Dffenb. Joh., Berheigungen für J Ueber⸗ 
winder, Drohungen für die Abfallenden. Es ſoll lediglich der 
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Cauſalzuſammenhang zwifchen dem Verhalten der Einzelnen in 
der Prüfungsgeit und ihrem ewigen Loofe hervorgehoben werden; 
über das Temporalverhältniß zwiſchen diefer Prüfungszeit und 
der Auferftehung ift nicht das Mindefte ausgefagt N. Man 
beachte in diefer Beziehung, daß 12, 1. zweimal fteht „zu diefer 
Zeit," während V. 2. und 3. jede Zeitbeftimmüng fehlt. Nach— 
dem der Engel im Bisherigen blos den Verlauf der Geſchichte 
geweiſſagt hat ohne irgend welche Paräneſe, ſchließt er nun 
ſeine Rede mit dem kräftigſten Motiv zum treuen Ausharren, 
das ſich denken läßt. Dieſes Motiv mußte m fo mächtiger 
wirken, da die Auferitehung, obwohl fchon bei früheren Prophe” 
ten Spuren davon fich finden (Jeſ. 26, 19.21. &. 37), doc 
noch nie fo klar und gewaltig wie hier verfündigt und nament⸗ 
fich noch nicht fo mit der Vergeltung verbunden worden War. 
Wie fehr diefes Wort auch wirklich gefruchtet hat, zeigt jene 
maffabäifche Mutter mit ihren Söhnen, welche mit den Ber 
kenntniß der Auferftehung auf den Lippen fich hinrichten ließen, 
und deren Worte an die unſeres Verſes erinnern (2Macc. 7,9. 
14. 23.). Anders ſtellt ſich die Sache im 2. und 7. Kapitel. Da 
handelt es ſich wirklich um objektiven Geſchichtsfortſchritt. Da 
iſt nach dem vierten Reiche von einem fünften, dem meſſianiſchen, 
die Rede, welches ebenſo dem vierten folgt und ein Ende macht, 
wie dieſes dem dritten u. ſ. w. Man frage ſich nur: macht 
etwa nach 12, 2.3. die Auferſtehung dem Antiochus ein Ende, 
wie die Erſcheinung des Steines oder des Menſchenſohnes den 
Weltreichen ein Ende macht? ſo hat man den gewaltigen Unter⸗ 
ſchied anſchaulich vor ſich, der auch hier zwiſchen den Dffen- 
barungen des erjten und zweiten Theiles Statt findet. Es ift 
alfo klar: die Erwähnung der Auferfiehung 12, 2.3. it etwas 


1) Es iſt alfo im Grunde nicht einmal nothwendig, fih mit Heng- 
ftenberg (Beitr.1, ©. 197 7.), der übrigens Chriſtol. 2%. , IH, ©. 6., num 
auch die oben gegebene Auffaffung hat, und Hofmann (W. u. E. I, ©. 314.) 
auf die prophetifche Berfpektive zu berufen oder mit Hävernick und Ebrard 
(Of. 30h. S. 85 f.) die 12, 1. genannte Zeit bis zur Parufie ſich ausweiten 
zu laſſen. 
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Anderes und bat eine andere Bedeutung ald das Kommen des 
meffianifchen Reiches im 2. und 7, Kapitel; dies beides darf in 
feinem Sinne auf Eine Linie geftellt werden. Die Weiffagung 
des 11—12, Kap. iſt daher von derfelben Art, wie die des 8. 


Und fomit haben wir das wichtige Nefultat: die Chieher 


gehörigen) Weiffagungen des zweiten Theiles fchließen mit dem 
Tode des Antiochus, die des erften mit dem Sturze der Welt 
macht durch das Meffiasreih. Es findet mithin, was wenig- 
ftend. den Endpunft betrifft, ein bedeutender Unterfchied zwiſchen 
beiden Statt. Und zwar reicht der zweite Theil nicht fo weit 
in die Zufunft hinaus als der erfte. Denn da der im 7. Kap. 
gefchilderte Feind der legte ift, nach deſſen Sturz das ewige 
Meffiasreich anbricht, jo muß der im 8. und 14. Kap. gefchil- 
derte nothwendig früher fein. Die griechifehe Monarchie, die 
in Antiochus gipfelt, muß alfo ‘der vierten und Testen, die Da- 
niel Kap. 7. gefehaut hat, vorangehen. 

2) Aber nicht blos in Bezug auf den Endpunft der Ge 
fichte, fondern auch in Bezug auf den Anfangspunft und die 
vorgeführten Weltmächte findet ein beträchtlicher Unterfchied zwi— 
ſchen dem erſten und zweiten Theil unferes Buches. Statt. Es 
ift Thatfache, daß im 2. und 7. Kap. je von vier, im 8: und 
11: dagegen nur von zwei Weltreichen die Rede ift, nämlich von 
dem medoperfifchen und griechifchen (8,20.21. 11,2). Daß der 
erfte Theil auch noch das babylonifche Reich hinzunimmt, darüber 
ift nach 2,37.38, ebenfalls Fein Streit. 

Nun ift bei der Anficht der" Gegner überhaupt fehon Fein 
vernünftiger Grund einzufehen, warum der maffabätfche Ver- 
faffer fih fo viel Mühe mit den alten, längſt untergegangenen 
Weltveichen gemacht hat. Wenn derfelbe mit’ feiner Schrift eine 
Aufrichtung feiner duldenden und kämpfenden Volksgenoffen be- 
abfichtigte, (ſ. z. B. DeWette, Einl. S. 390) fo war e8 doch 
ein recht unnützer Aufwand- von hiftorifcher Gelehrfamfeit, den 
er in feinem Buche niederlegte. Man denke namentlich auch an 
das 11. Kap., welches bei der Annahme eines valieinium post 
eventum in Wahrheit noch unerflärlicher wird, ald wenn man 
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es nimmt, wie es fich giebt. Gerade da, wo ed auf eine zün- 
dende, begeifternde Wirkung im Moment ankam, konnte der ans 
gebliche Verfaffer doch faum eine unglüdlichere Form wählen, 
als die einer ſolchen ausführlichen, hiftorifchen Entwielung, die 
für alle nad der Erfüllung Lebenden fo mancherlei Kenntniffe 
vorausfegt und ein langfames, mühfeliges Studium erfordert. 
Würde er da nicht weit eher die begeifterte Rede der alten Pro— 
pheten gewählt haben, die ihm doch, wie wir aus dem Gebet 
des 9. Kapitels fehen, auch zu Gebote ftand? Wie konnte er 
überhaupt feinen Sandsleuten in einer folchen Zeit den Glauben 
an eine ganz meue, bisher noch nie dageweſene Art der Weif- 
fagung zumuthen? Da waren alte, vaterländifche Akkorde ans 
zuſchlagen! Wie Eonnte er hoffen, mit folhen Menſchenfündlein 
gelehrter Dichtung das Volk Gottes zu begeiften? Wahrlich, 
wenn die Jeraeliten damals erft in der Hite der Berfolgung 
unfer Buch Eennen lernen und fudiren mußten, wenn es bei 
ihnen nicht längſt in Fleifch und Blut übergegangen war: fo 
hat es ihnen Nichts genützt. 
Dieſe ganze Anficht trägt, wie die entfprechenden Hypothe— 
fen neuteftantentlicher Exitit, gar zu fehr das Gepräge des Ortes 
an ſich, wo fie entftanden ift. Es fehlt ihr fo ganz an natürz 
licher Frifche, an gefunder Farbe und Lebendigkeit der hiſtori⸗ 
fhen Anſchauung. Weil der Gritifer auf der Studierftube fibt, - 
fo muß auch der Verfaffer auf der Studierftube gefeffen haben, 
- md das in einer fo gewaltig ernften Zeit, wo es Frevel war, 
fi nicht an dem heiligen Kampfe zu betheiligen. Einem jüdi— 
ſchen Vaterlandsfreunde wenigſtens, wie man den Verfaſſer 
nennt, iſt es da gewiß nicht eingefallen, am Schreibepult alte 
Weiſſagungen auszuſinnen, ſtatt mit dem Schwerte oder mit 
dem Worte des Mundes dreinzuſchlagen, gewiß nicht eingefallen, 
ſtatt bei dem lebendigen Gott bei ſolchen Künſteleien des eigenen 
Herzens Heil zu ſuchen. Wann werden wir doch einmal auf 
hören, auch den früheren, großgn Zeiten des Gedanfens Bläffe 
anzufränfeln, an der wir Epigonen felbft zu Grunde gehen? Es 
beſtehen ſolche Anfichten nur durch ihre Negativitätz fobald man 
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fie pofitiv zu faffen, fobald man fie anfchaulich zu machen 
fucht, zerrinnen fie. Auch das läßt fih nicht Hiftorifch veran- 
baulichen, warn der Verfaſſer gefehrieben haben fol. Schrieb 
er vor dem Tode des Antiochus, woher wußte er denn diefen 
mit den ihm vorangehenden Umftänden fo genau, felbit bis auf 
den Tag hinaus zu weiffagen? Schrieb ex aber nachher, wie 
fonnte er noch feine meffianifchen Träume an diefen Tod an— 
fnüpfen? Im einen wie im andern Fall aber wurde das Buch 
mit feinen mefftanifchen Weiffagungen bald nach feinem Er⸗ 
fcheinen Lügen geftraft. Wie hätte es fih nun lanoniſche Gel⸗ 
tung erringen können? 

Und wie ungeſchickt hätte es der Veifaſſer angegriffen, 
auch zugegeben, daß er einmal durchaus ſchriftſtellern wollte! 
Wollte er ſeinen Landsleuten zu ihrem Troſte in der ſchweren 
Zeit zeigen, daß die früheren Weltmächte, die das Gottesvolk 
bedrückten, immer wieder geſtraft und geſtürzt worden ſeien, ſo 
mußte er doch vorzugsweiſe den Fall derſelben hervorheben, um 
dadurch den nahen Untergang des Antiochus wahrſcheinlich zu 
machen. Dieb thut er aber jo wenig, daß man es vielmehr 
auffallend finden konnte (vgl. Hitzig ©. 16.), daß nach der Da: 
ftellung des 2. und 7. Kap. die früheren Reiche erft mit dem 
legten zerftört zu werden fiheinen (2, 34.35. 7,11.12.). Alfo 
. gerade der Hauptpunkt, auf defien Hervorhebung es ankam, 
wäre übergangen. Statt von dem Untergang der früheren 
Reiche auf den des Antiochus zu fchließen, wäre umgekehrt jener 
in diefen verfihlungen, wobei man dann vollends nicht einfieht, 
was überhaupt-die Erwähnung der früheren Reiche für einen 
Sinn und Zived haben foll. 

Alles foll fich ferner nur auf Antiochus Epiphanes beziehen. 
Warum aber hat dann der Verfaffer davon in den ſechs erſten 
Kapiteln gar Nichts merken laffen? Warum hat er insbeſondere 
in dem Traume des 2. Kap., der doch anerfanntermaafien der 
Grundriß fümmtlicher Viſionen des Buches ift, von Antiochus 
auch nicht eine Sylbe angedeutet? Das Monarchieenbild läuft 
in zehn Zehen aus; aber. von einem lebten König, der hier‘ 
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emporfäme, wie im 7, Kapitel das Heine Horn zwifchen den 
zehn Hörnern herauswächst, findet ſich feine Spur. Wie zweck⸗ 
widrig wäre e8 nun geweſen, am die Spige der ganzen Reihe 
von Gefichten ein folches zu ftellen, dem gerade die Pointe fehlt, 
um deren willen Alles da ift! Das hätte ja auch für die fols 
genden Gefichte nur irreleiten und die Aufmerkfamfeit der Leſer 
von der Hauptfache ablenfen können. 

Wir fehen, die gegnerifche Anfiht kommt in den, wefent- 
lichſten Dingen mit dem Texte felbit in Conflikt; fie ift nicht im 
Stande, den Neichthum und die Manchfaltigfeit deſſelben zu 
begreifen, zumal im erften Theile. Die biblifche Fülle läßt ſich 
nicht in ein fo dürftiges Schema faſſen. Dieb wird noch deut: 
licher, wenn wir num genauer auf das Spezielle dev Monarchieen 
eingehen. Iſt überhaupt bei der modernen Auffaffung unfers 
Buchs. und feines Zweckes die ‚ausführliche Befchäftigung mit 
den Weltreichen nicht gehörig zu begreifen, fo noch weniger die 
Art und Weife, wie im Einzelnen won denfelben die Rede ift. 

Die Gegner können für's Erfte nicht erklären, warum über⸗ 
haupt ein Unterfchied zwifchen dem erften und zweiten Theile 
Statt findet, warum der Verfaffer von feinem maffabätjchen 
Standpunkt aus das eine Mal weiter zurüdgreift als das ans 
dere. Mal, im 2. und 7. Kap. bis auf das babylonifche, im 8. 
nur bis auf das medoperfifche, im 14. gar nur bis auf das 
perſiſche Reich. Sie können nicht erklären, warum in den bei- 
den erftgenannten Kapiteln vier, in den beiden andern nur zwei 
Monarhieen aufgezählt werden; und damit hängt für fie die 
weiter unten noch näher zu befprechende Schwierigkeit zufammen, 
einen vernünftigen Grund dafür aufzubringen, daß im S. Kap. 
die medoperfifche Monarchie zufammengenommen, im 2. und 7. 
nach ihrer Meinung in zwei Neiche aus einander gelegt wird. 
Nehmen wir das Buch, wie es ſich giebt, fo erklärt fich das 
Alles ganz einfach theils ſchon aus der verfchiedenen Zeit, im 
"welcher die einzelnen Offenbarungen gegeben wurden, theils aus 
dem verfchiedenen Zweck des exften umd zweiten Theils. Die 
Offenbarung ded 8. Kap, füllt in das dritte Jahr Belſazars, alfo 


-— — 


in eine Zeit, wo es mit dem babylonifchen Reiche fchon fo fehr 
auf die Neige aing, daß daffelbe Feine weitere Berückſichtigung 
mehr erforderte oder verdiente; die Offenbarung des 10—12. 
Kapitel aber empfing Daniel im dritten Jahre des Cyrus, wo 
alfo nicht nur die Babylonier, fondern auch fchon die Meder 
nicht mehr erwähnt zu werden brauchten: bier ift daher nur 
von Perfien und Griechenland die Rede (10, 13.20. 11, 2.). 
Bon der Verfchiedenheit des Zweckes der beiden Theile und der 
dadurch bedingten Verfchiedenheit in der Weite des ————— 
Sehfeldes iſt ſchon früher die Rede geweſen. 

Zugegeben aber auch, daß der Verfaſſer, etwa um eine 
gewiſſe Vollſtändigkeit in Aufzählung der Weltmächte zu er— 
reichen, in den früheren Kapiteln weiter zurückgreifen mochte, 
als in den ſpäteren, ſo muß man es dann allerdings, wie 
Ewald andeutet, befremdlich finden, daß nicht auch noch das 
aſſyriſche, vielleicht ſelbſt das ägyptiſche Reich genannt iſt. 
Blickte man vom makkabäiſchen Standpunkt aus zurück auf die 
früheren Leiden, die Israel durch die Weltmächte zu erdulden 
hatte, ſo war es ebenſo willkürlich, gerade mit dem babyloni— 
ſchen Reich zu beginnen, als es willkürlich war, in den ſpäteren 
Kapiteln auch noch dieſes wegzulaſſen. Wer ſieht aber nicht, 
daß gerade in dem Umſtande, daß das babyloniſche Reich als 
das erſte genannt iſt, wieder ein Hauptbeweis für die Abfaſſung 
unſeres Buches im babyloniſchen Exile liegt, und daß ſo bei der 
Annahme der Aechtheit Daniels eine Menge thatſächlich vor— 
liegender Erſcheinungen ihre rationelle Begründung erhalten, 
welche für die Gegner irrational und unbegriffen bleiben? In 
der johanneiſchen Apokalypſe, welche wirklich von einem ſpäteren 
Standpunkt aus zurückblickt, werden wir Aegypten und Aſſyrien 
mit angedeutet finden; ſchon oben im erſten Abſchnitt aber haben 
wir geſehen, daß es nicht nur einen äußeren, perſönlich geſchicht— 
lichen, ſondern auch einen innern, offenbarungsgeſchichtlichen 
Grund hat, wenn Daniel mit dem babyloniſchen Reiche beginnt. 
Denn erſt mit dem Anfang des babyloniſchen Exils hörte die 
Exiſtenz einer ſelbſtändigen Theokratie auf Erden auf, und 
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diefelbe ift bi8 zu diefer Stunde noch nicht wieder hergeftellt; 
die Herrſchaft der Weltmächte dauert noch fort. ’ 

Daß es dem Verfaſſer in 2. und 7. Kap. um eine gewiffe 
Bolftändigkeit in Aufzählung der Weltmonarchieen zu thun war, 
müffen auch die Gegner zugeben; aber fie können diefen Ge- 
fichtspunft weit nicht in dem großartigen Umfang und der tiefe 
gehenden Bedeutung durchführen, wie der heilige Text es ver— 
langt. Und bier erft tritt die Differenz zwiſchen unferer und 
der modernen Auffaffung in ihrer ganzen, principiellen Wich— 
tigkeit zu Tag. Nach der Iegteren giebt das Buch Daniele nur 
ein Stück politifcher Gefhichte, von’ Nebufadnezar bis Antiochus 
Epiphanes; nach der erfteren, d. h. nach feinen eigenen Aus— 
fagen will es etwas unendlic, Tieferes und Erhabeneres, 18 
will das DVerhältnig der zwei Grundpotenzen der Univerſal— 
gefchichte, des Gottesreiches und der Weltreiche, darftellen, von 
da an, wo das Gottesreich als jelbftändiger Staat zu eriftiren 
aufhörte, bis dahin, wo es als ein ſolcher in Herrlichkeit wie 
der aufgerichtet werden fol. Dadurch erſt wird unfer Buch) 
ein wahrhaft prophetifches und fomit ein fanonifihes, dab «8 
alleg Einzelne in das Licht der Geſammtentwicklung des gött— 
lichen Welt und Neichsplanes hineinftellt und bis an's Ende 
der Tage reicht Y. Geht es nur bis auf Antiochus, fo fehlt 


!) Historiae philosophiam vere divinam extremis lineamentis liber 
Danielis depingit — heißt eine der von Bruno Bauer bei feiner Licen— 
tiatendiffertation in Berlin 1834 aufgeitellten Thefen. Vgl. Lücke ©. 39. 
Schon Richard Amner (Derfuche über die ſämmtl. Weiſſ. Daniels; aus 
dem Engl.; Halle 1779) hebt den bezeichneten Gegenfab ©. 5 f. treffend 
hervor: „Nach. dem großen Ifaaf Newton m. A. find bie Meiffagungen 
Daniels der heilige Kalender und der große Almanach der Weiſſagung oder 
mit andern Worten eine prophetifche Zeitrechnung, abgemeffen nach der Re: 
gierungsfolge von vier Hauptlönigreichen von dem Anfang der israelitifchen 
Gefangenfchaft an, bis das Geheimniß Gottes wird geendigt fein. Dagegen 
find Grotiug und feine Nachfolger nicht im Stande, mehr als eine alte 
Berfolgung der Juden im vdenfelben zu entveden. “ Gleichwohl pflichtet 
auch Delikfch ver leßteren Meinung bei. Und doc) hebt er bei 11, 18. 30, 
felöft hervor, daß „dem Daniel allerdings ein Blick über das griechifche 
Reich hinaus gegeben fei und Nom in den Gefichtsfreis feiner Prophetie 
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ihm diefer Stempel des göttlichen unevetfals und Fundamental 
blickes, und darum fehlt ihm dann auch die fanonifche Würde 
und Autorität. Man fage nicht: die mefftanifihen Stellen des. 


2, und 7. Kap. bleiben ja auch bei der modernen Auffaffung 


ftehen; denn es wird dadurch Alles noch wiel fehlimmer, weil 
diefe mefftanifehen Erwartungen nicht eingetroffen wären un? 
fich als eitle Träume erwieſen hätten. Man berufe fich auch 
nicht darauf, daß ja die früheren Propheten das meffianifche 
Reich ebenfo z. B. nach Babels Fall eriwartet haben, wie unfer 
Berfaffer nach dem Fall des Antiohus; denn etwas Anderes 
ift die prophetifch perſpektiviſche Anſchauung eines wirklich gott 
begeifterten Sehers, etwas Anderes die hiſtoriſch chronologiſche 
Behauptung eines „jüdiſchen — eines reflek— 
tirenden Schriftſtellers. 

Hier gewinnt nun auch die Vollſtändigkeit in Aufzählung 
der Weltmonarchieen eine ganz andere Bedeutung und der Unter— 
fchied zwifchen dem erften und zweiten Theil, daß dort je vier, 
bier je nur zwei Reiche genannt find, eine ganz andere Begrün— 
dung. Im ziveiten Theile foll dem Daniel, der ſchon vorher 
über den Verlauf der Weltmächte im Allgemeinen unterrichtet 
it, Aufſchluß gegeben werden über die Entwicklung derfelben 
von feiner Gegenwart an bis auf Antiohus: hier fommt es 
nun auf die Zahl der Reiche gar nicht an, wie denn Diefelbe 
auch nirgends hervorgehoben wird, ja wie überhaupt die Zwei- 
zahl feine befondere Bedeutung in der H. Schrift hatz die Be- 
trahtung ift hier eine rein fpeztalgefchichtliche. Der erfte Theil 
trete” (S. 285.), während er zugleich „gerne bekennt, daß die Deutung 
der zehn Hörner des vierten Thiers auf die feleueidifchen Könige nur noth— 
dürftig befriedige, und daß, da die Erfüllung des Gemeiffagten ſich in eine 
vorbilpliche und gegenbilvliche auseinanderlege, Immer möglich fei, daß vie 
letztere es vollftändiger und zutreffender zur Verwirklichung bringen werde. * 
(S. 283.\. Nach folchen Zugeftändniffen glanben wir bei dem Ernfte, mit 
welchen Delitzſch an: dem wirklich prophetifchen Charafter Daniels fefthält, 
hoffen zu dürfen, daß fich ihm das Gewicht der Gründe, welche im Einzelnen 
und im Ganzen für die Firchliche Auffaffung fprechen, immer fräftiger be- 
zeugen werde. 
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dagegen hat zu ſeinen heim die Gefammtzeit der Allein- 
hertſchaft. der Weltmächte. Hier handelt es ſich alfo nicht etiva 
um eine “gewifle, ſondern um abfolute Bollftändigfeit in Auf- 
zählung derfelben, um eine Bollftändigfeit, die bis dahin reicht, 
wo die Weltmacht überhaupt zu fein aufhört. Hier ift daher 
die Zahl von Bedeutung, die Bierzahl, die denn auch in 
beiden Kapiteln ausdrücklich und nahdrüdlich hervorgehoben 
wird (2,39. 40.7, 7. 17. 19. 28.). Wir haben oben über die 
Bedeutung der Sieben- und Zehnzahl reden müffen und jene 
als die Zahl der Offenbarung des Göttlichen, diefe als die der 
Entfaltung des Weltlichen erfannt. Ein ähnliches Verhältniß 
befteht nun zwifchen der Drei- und Vierzahl: Vier und Zehn 
find Welt-, Drei und Sieben find Gotteszahlen; die Vier ver- 
halt fich zur Zehn in Bezug auf die Welt, wie fih die Drei 

© zur Sieben in Bezug auf Gott verhält. „Drei ift die Zahl 
Gottes, fie bedeutet Gott in der einheitlichen Gefchloffenheit 
feines Weſens; Bier die Zahl der Welt, die Welt in der ein- 
heitlichen Geſchloſſenheit ihres Beſtandes“ (Hofmann bei De- 
litzſch, Geneſis, 1. A.S. 412). Darum fihlieht ſich die Welt 
macht in einer Bierzahl von Weltveichen ab. Der Grund dies 
fer Bedeutung der Vierzahl Liegt, ivie wir aus Dan. 7,2. 3, 
vgl. 8,8. jehen, in der Vierzahl der Winde und Weltgegenden, 
welche gleichfam den Beſtand der Welt nach allen Seiten er— 
fchöpfend darftellen. Daß Pier und Zehn engverwandte Welt- 
zahlen find, fehen wir auch daraus, daß die Mitte Monarchie 
in vier, die vierte in zehn Königreiche auseinander geht: fobald 
das Prineip der Zertheilung eintritt in den oceidentalifchen 
Reichen, beftimmt fich diefelbe nach diefen beiden Zahlen. In 
dem vierten Neich ferner faßt fi) das gefammte Weltweſen zus 
ſammen, und diefes vierte Reich felbft wieder legt fich in zehn 
Reiche aus einander. 

Die vier danieliſchen Thiere ſind ſo zugleich ein Gegenbild 
und Zerrbild der vier ezechielifchen. Die MIT PAIN des 
Ezech. (1, 5.) nehmen bei Daniel (7, 3.) nur die chaldäiſche, 
heidniſche Form 7)7 ya an, die Goa werden Impia. Ezes 


chiel hatte fein Geficht im fünften Jahr der Wegführung des 
Königs Jojachin (Ez. 1,2.), alſo 594 v. Chr., Daniel das ſei— 
nige im erſten Jahr Belfazars (Dan. 7,1), allo jedenfalls nach 
dem 561. v. Chr. erfolgten Tode Nebufadnegarg, mithin mehr 
ale 30 Sabre nach Ezechiel. In diefer Zeit konnte unfer 
Prophet gar wohl das ezechielifihe Geficht gelefen und in fich 
aufgenommen haben, fo wie wir früher umgefehrt-fahen, daß 
Gzechiel von Daniel wußte. Wir blicken alfo hier in einen 


ſchönen Wechfelverfehr der Gefangenen und ihrer Propheten 


hinein. Die vier Thiere oder Cherube Ezechiels num ftellen das 
Leben der Welt in feiner höchſten, Gott zugefehrten Potenz 
dar, wo es Dffenbarungsorgan Gottes wird; die vier Thiere 
Daniels find das Gegentheil, die Karikatur hievon: fie ftellen 
das von Gott abgefehrte, immer. tiefer zerfallende Leben der 
Welt dar, welches am Ende Offenbarungsorgan des. Teufels 
wird. Die ezechielifchen Lebewefen find zufammengefest aus 
Menfh, Löwe, Stier und Adler; die danielifchen find Löwe 
mit Adlevsflügeln, Bär, Pardel und ein viertes, ungenanntes 
Thier. In dem erjten der danielifchen Thiere, dem edelften 
von allen, läßt fi) die Anfpielung auf Gzechiel kaum verken— 
nen; die übrigen ſind der Natur der Sache nach unedlerer Art 
als die ezechieliſchen. Wie wir alſo bei den ſiebenzig Jahr— 
wochen Daniel auf Jeremia fußen ſahen, ſo finden wir hier 
zwar nicht fo ausdrücklich, aber doch kaum weniger deutlich 
eine Beziehung auf Ezechiel bei ihm; und zwar ſind es in bei— 
den Fällen bedeutungsvolle Zahlen, welche dieſe Beziehungen 
vermitteln. 

Aus dem allem wird nun, um zu unſerm eigentlichen Gegen— 
ſtande zurückzukehren, erſt recht klar, wie die vier Weltreiche bei 
Daniel von vorne herein mit dem Bewußtſein und der Abſicht 
dargeſtellt werden, daß in ihnen die Totalität der Weltmacht 
ſich abjehließt. Und auch hievon hat die moderne Auffaſſung 
fein Verſtändniß, da fie die Gefichte nach hinten nur bis Ans 
tiochus gehen laſſen und nach vornen nicht gehörig erklären fann, 
warum fie gerade mit diefem beftimmten Neiche beginnen. So 
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erweist ſich die Nicht-Unterſcheidung des erſten und zweiten Theils 
nad) allen Seiten hin, binfichtlich des Gottesreiches , wie hin— 
füchtlich der Weltreiche im Ganzen und im Einzelnen, als ober 
flächlich und unftatthaft, als eine Hypothefe, die den Text in 
feiner vorliegenden Geftalt nicht zu erklären verfteht und ihn 
daher-in den. weentlichiten Punkten gegen fich hat. Noch ſchla— 
gendere Proben hievon wird ung die fpezielle DVergleichung des 
7. und 8. Kap. liefern. 


2. Vergleichung der Thiere des 7. und 8. eohles die zweite und 
dritte Monarchie, 


Die Gegner berufen ſich befonders gerne auf Die Verwandt⸗ 
ſchaft des 7. Kapitels mit dem 8.5 in beiden laufe die gefammte 
Entwicklung der heidnifchen Weltmacht auf den feindfeligen König 
hinaus, der als ein Kleines, aus anderen Hörnern hervorwach— 
fendes Horn dargeftellt werde: es fei ewident, daB das Fleine 
Horn in dem einen Fall daffelbe bedeuten müffe, wie im andern; 
mithin könne auch im 7. Kap. nur Antiohus Epiphanes gemeint 
fein. Diefe Argumentation hat auf den erften Blick, aber freis 
lich auch nur auf den. erften viel Scheinbares. Bei näherer 
Betrachtung zeigt fich, daß vielmehr gerade aus der Bergleihung 
diefer beiden Kapitel die ftärkften Gründe gegen. die moderne 
Auffaffung und für die unfrige erwachfen. Wir fuchen jegt dieß 
Doppelte nachzuweiſen, zuerft das Negative, was gegen ‚Die 
neuere, dann das Poſitive, was. für die altfirchliche Poang 
der vier Thiere aus jener Vergleichung folgt. j 

1) Der Umftand felbit, daß. beide Kapitel die Entwicflung x 
der Weltmacht in einem kleinen Horne gipfeln Taffen, ſcheint 
uns mehr gegen als für die moderne Anficht zu fprechen. Denn 
wer unferm Buche ‚nur einigermaßen höhere Jdeen und tiefere 
Planmäßigkeit zutraut, dem wird eine fo fimple Wiederholung 
in»demfelben von ‚vorn herein nicht wahrfcheinlich fein. Doch 
hierüber mag man etwa ftreiten. Aber fchon ein ziweiter Blick 
zeigt, daß. Alles, was dem kleinen Horne vorangeht und nach— 
folgt, im 7, Rap. anders geartet iſt ald im 8., dag mithin 
Auberlen, Prophet Daniel, 2, 2. 14 
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die beiden Hörner nicht identiſch fein fünnen. Bon dem Nach— 
folgenden war fehon die Rede: es folgt auf den Sturz des klei⸗ 
nen Horns im 7, Kap. das Meſſiasreich, im 8. Nichte. Das 
Borangehende haben wir jegt näher in's Auge zu faſſen, für's 
Erſte die andern Hörner und — die Thiere, aus denen je 
das Kleine Horn auffteigt. 

Im 7. Kapitel find es zehn Hörner, —— denen: das 
Eleine hervorfommtz im 8. find e8 vier Hörner, aus deren einem 
das feine Horn aufwächst. Alfo nicht nur die Zahl der frü⸗ 
heren Hörner iſt eine verſchiedene, ſondern auch das Verhältniß, 
in welchen das kleine Horn zu ihnen ſteht: im 7. Kap. iſt es 
ein ſelbſtändiges elftes Horn, im 8. nicht ein ſelbſtändiges 
fünftes, ſondern nur ein neues Ende, welches geweihartig aus 
einem der vier vorhandenen ſich erhebt und alſo zu dieſem ge— 
hört. Wir begnügen uns hier, dieſen in die Augen fallenden 
Unterſchied hervorzuheben 'und fehen von der Deutung der Hör— 
ner vorläufig noch ab, indem im nächſten Paragraphen aus- 
führliher von derfelben gehandelt werden muß. 

Wo möglich noch ftärfer und auffallender iſt der — 
zwiſchen den Thieren des 7. und 8. Kap., welche die moderne 
Auffaſſung identificiren muß. Der leichte Ziegenbock, der über 
die Erde hinfliegt ohne fie zu berühren (8, 5.), ſoll identiſch 
ſein mit jenem ſchrecklichen vierten Thier, das die ganze Erde 
zertritt und zerſtampft, und für deſſen ausnehmend fürchterliche 
Geſtalt der Prophet gar kein entſprechendes Thier zu finden 
weiß (7 719. 23.)2 Was würden die „neueren, wiſſenſchaft— 
lichen Ausleger" fagen, wenn wir „geipenftifche, rückſchreitende“ 
Dunkelmänner ihnen folches zu glauben anſinnen wollten! Er— 
innert denn nicht vielmehr dieſer Ziegenbock von ſelbſt an den 
Pardel des 7. Kapitels? 

Gehen wir im 8. Kapitel vom Ziegenbock weiter auf den 
Widder zutück, fo wird uns derfelbe V. 20. auf dad medoper- 


ſiſche Reich gedeutet. - Was -entfpricht dem nun im 7. Kapitel? 


Nach der gegnerifhen Anficht bedeutet: der Bär das medifche, 
der Bardel das perfifche Neid. Es wäre alfo Kap. 8, im Wid— 
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der zufammengenommen, was Kap. 7. in den Bären und Par- 
del aus einander gelegt if. Man wird das an ſich fehon un- 
wahrfcheinlich finden und a priori geneigt fein, einer Grflärung 
den Vorzug zu geben, welche eine fo auffallende Differenz zivi- 
ſchen zwei Nachbarfapiteln vermeidet. Man wird diefelbe 
Uebereinftimmung, die fich zwifchen Kap. 2. und 7. zeigt, auch 
zwifchen Kap. 7. und 8. vermuthen und vorausfegen müffen. 
Berhielte es fich aber je nicht alfo, jo müßte mar, da Kap. 8. 
fpezieller ift als das Alles umfaſſende Kap. 7., weit eher ums 
gekehrt erwarten, es erde in jenem aus einander gelegt fein, 
was in diefem noch zufammengefaßt wird. 

Doch auch abgefehen hievon, läßt ſich zeigen, daß die 
Tennung des medifchen Neiches vom perfifchen durchaus will- 
fürlich ift, und daß unfer Buch von einer befonderen modischen 
Univerfalmonarchie fo wenig weiß, als die übrige Geſchichte. 
. Der Prophet redet fowohl in den hiftorifchen als prophetifchen 
Abſchnitten feines Buches von dem Reich der Meder und Per- 
fer als Einem Ganzen (8, 20.5, 28. 6,9. 13.16.); diefes Reid) 
und nicht etwa bloß ein medifches folgt auf das babylonifche, 
und das perfifche Element tritt darin von Anfang an fo bes 
ſtimmt in den Vordergrund, daß ſchon in dem zu Babylon an 
die Wand gefihriebenen PONDI Daniel eine Anspielung auf 
den Namen der Perſer (095) findet (5, 8.). Der erſte Kö— 
nig dieſes Neiches ift Darius der Meder (6,1.9,1.11,1.), der 
zweite Kores oder Cyrus der Perfer (6, 29.). Weil nun von 
Cyrus an lauter perfifche Negenten auf dem Throne faßen, fo 
ift don ihm an natürlich auch nur nod vom perſiſchen Reiche 
die Rede (10,1. 13.20. 11,2); niemals aber ſpricht Da- 
niel von einem befonderen medifchen Reihe 1), jon= 

u en En 





1) Dieß iſt im Zuſammenhang mit den andern angeführten Umftänden 
fo entfeheidend, daß ich am meiner Anficht nichts zu ändern vermag, auch 
nachdem in Folge der Gegenbemerkungen von Delitz ſch (S. 280f.) die 
ganze Frage noch einmal ſorgfältig von mir unterſucht iſt. Delitzſch ſelbſt 
erfennt, ven „Uebergangscharakter dieſer mediſchen Herrſchaft“ an, aber iſt 


Uebergangscharakter und Univerſalmonarchie nicht eine contradictio in ad- 
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dern auch unter der Regierung. ded Darius ſchon heißt das 
Reich das der Meder und Perſer (6, 9.13. 16.), und 6,29, 
ficht MIDOR nicht anders ala 8,1. Das iſt der egelſhe 
Thatbeſtand. 

Wo möglich noch weniger als Daniel weiß die außer: 
. biblische Geſchichtſchreibung von einer mediſchen Weltmonarchie 
zwiſchen der babyloniſchen und perſiſchen. Ja es verhält ſich, 
wie wir ſchon oben in der Einleitung geſehen haben, die Sache 
vielmehr ſo, daß man aus profanhiſtoriſchen Gründen die 
Exiſtenz des danieliſchen Darius überhaupt geläugnet hat, welche 
doch der einzige Faden ift® an dem die Annahme eines medi- 
ſchen Weltreichs hängt. Da dies auch.nod von neueſten Theo- 
logen und ‚Hiftorifern, wie Hisig und Dunder, geſchieht, 
ſo müſſen wir hier auf die Sache näher eingehen. 

Die Meder hatten ſich 714 von den Aſſyrern unabhängig 
gemacht, 605 gemeinfam mit den Babyloniern Ninive zerftört 
und bildeten ein felbftändiges Reich, feit 714 neben der aſſyri— 
ſchen, feit 605 neben der babylonifchen Univerfalmonarchie im. 
iranifehen Dften. Auch die Perſer waren. ihnen unterworfen. 
Als aber 538 durch Meder, und Perſer Babylon erobert, der 
babylonifchen Monarchie ein Ende gemacht und eben damit das 
modoperfifche Reich zur Univerfalmonarchte erhoben wurde, 
alfo in der Zeit, wo die Meder und Perfer in den Horizont 
unſeres Buches eintreten, hatte das perfifihe Element fihon die 
Oberhand über das medifche erlangt. Dies fuperiore Verhält— 


jecto? Und wäre es mit der Wahrheit und Würde des göttlichen Worte 
verträglich, diefe zweijährige Scheinherrfchaft des Darius, die für das Volk— 
Gottes Feine Bedentung gehabt hat und in ver MWeltgefchichte faſt fpurlos 
verſchwunden it, mit ven Weltreichen eines Nebufadnezar, Cyrus, Alerander 
auf Eine Linie zu ftellen? Meber die welthiftorifche Beveutungsigfigfeit des 
Darius fogleich ein Mehreres. Was feine Beventung für. Israels Gefchichte 
betrifft, fo gewann diefe allerdings im erften Jahr des Darius (Dan. 11,1.), 
wo der. babylonifche Drud aufhörte, „eine lichtere Ausſicht“; aber verwirf- 
licht wurde diefe Ausficht doch erft durch das Befreiungsedift des Cyrus, fo 
daß gerade auch diefer Umftand für die Zufammengehörigfeit der Regierungen 
des Darius und des Cyrus fpricht. 
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niß des perſiſchen Elements zum mediſchen in der auf die ba— 
byloniſche folgenden Weltmonarchie werden wir daher in den 
Geſichten des 7. und 8. Kap. dargeſtellt ſinden. Und in die— 
ſer doppelten Grundthatſache, daß das perſiſche Reich mit dem 
mediſchen als Fortſetzung zuſammenhängt, und daß im medo— 
perſiſchen Reiche das perſiſche Element beim Sturz Babels ſchon 
das vorherrſchende war, ſtimmen mit Daniel auch die griechi— 
ſchen Hiſtoriker, Her odot, Kteſias u. f. w. alle überein. Die 
Differenz liegt nur darin, ob Cyrus ſchon den Aftyages von 
Throne geftürzt umd fish felbit zum medoperfifchen König ges 
macht habe (558 v. Ehr.), wobei dann von einem Cyarared- 
Darius gar nicht die Rede ift, — To namentlich Herodot und 
im Wefentlihen auch Kteſias u. A., |. eine Yufammenftellung 
bei Dunder 11,446 ff.; oder ob fich Cyrus vorläufig mit dem 
faftifchen Beſitz der Gewalt unter dem Titel eines Unterfönigs 
von Berfien und Oberbefehlshabers über die medoperfiiche 
Heeresmacht begnügte und das medifche Königthum des Aftyages 
und feines Sohnes Cyarared - Darius, freilich mehr dem Titel 
als der Sache nach, fortbeftehen lieh, bis ihm nach des Gyara- 
res Tode 536 auch das Königthum erbrechtlich zufiel, — fo 
Xenophon in der Cyropädie und damit übereinſtimmend Daniel. 

Zur Entſcheidung dieſer Frage wird man ſich vor allen 
Dingen erinnern müſſen, daß die Berichte der erſteren Art 
unter einander ſelbſt wieder bedeutend abweichen, und zwar 
deswegen, weil ſie anerkanntermaßen alle ſagen- und roman— 
haft ausgeſchmückt ſind. Es ſind dieſe Berichte aus perſiſchen 
Quellen geſchöpft, und die Perſer haben ihren Cyrus ſchon 
frühe dichteriſch verherrlicht. Dunder (II, 452) findet es kaum 
zweifelhaft, daß Die Geſchichte deffelben ſchon in der Mitte des 
5. Jahrhunderts, noch che ein griechifcher Schriftſteller fie er= 
fuhr und erzählte, Gegenftand ded Heldengefangs war. Dal. 
Zen. Cyrop. I, 2,1: 6 Kvpog göera Erı nal viv imo rov Bapfapov. 
Herodot hat daher nad) feinem eigenen Bekenntniß CI, 39 
vgl. 214.) [hon 4 Cyrusfagen vorgefunden und in fein Ge- 
ſchichtswerk die Sage aufgenommen, welche ihm die wahrſchein⸗ 
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lichite fchien: „wie einige Perſer fie, erzählten, Die des Cyrus 
Thaten nicht ind Erhabene ziehen Cosmo), fondern die wirk⸗ 
liche Gefchichte erzählen wollten.” Bon Ktefias, der als Arzt 
am Hofe des Artarerres Mnemon (404362 v. Chr.) Tebte, 
bemerft Photius, in. deſſen Auszügen allein feine perfifche Ge— 
jchichte auf uns gefommen ift, er weiche faft in Allem von 
Herodot ab, ja er nenne denfelben ausdrücklich einen Lügner 
in vielen Dingen, und Schwäger (j. Pers. 1.). Dem Kteſias 
jelbft aber wird dieſe Befchuldigung von Plutarch zurück⸗ 
gegeben, der (im Leben des Artaxerxes) ihn nicht nur in Be- 
treff eines Umftandes aus der ſpäteren Gefihichte eines Aauroov 
Yersua zeiht, fondern auch im Allgemeinen fagt, daß die Er⸗ 
zählung des Kteſias, eines eiteln und von vielfachen Rüdfichten 
geleiteten. Schriftftellers, oft von der Wahrheit abweiche zoss 
‚70, undodeg zal Ögauarızov.. Webereinftimmend fagt Lucian (in 
dem Buche mas der iorogiav suyyoapen), daß von einem folchen 
Manne, der fich durch Furcht vor Artaxerxes oder durch Hoff- 
nung auf Belohnung und Auszeichnung beftimmen lajfe, feine 
wahre Gejchichte erwartet werden. könne; und unter den Ge- 
ſchichtſchreibern, die wegen ihrer Lügenhaftigkeit in der Unter- 
welt die [chwerften Strafen erleiden, führt Lucian (4270. isrop. £.) 
den Kteſias namentlich an. Strabo aber bemerkt (XI, 6, 
2.3.): „Die alte Gefchichte der Perfer, Meder oder Syrer hat 
feinen. großen Glauben gefunden wegen der Gefchichtfchreiber 
Einfalt und Neigung zu Mythen... . Leichter möchte man 
dem Homer und dem Hefiod ‚glauben, wenn fie von ihren Heroen 
erzählen, und. den tragifchen. Dichten, als dem Ktefiad und 
dem. Herodot und dem Hellanifus u. U. dgl." (Bol. Midden- 
dorf a. a. O. ©. 124,). 

Die Vermuthung liegt nahe, es werde unter den berherr- 
lichenden Ausſchmückungen der Gefihichte des Cyrus diejenige 
oben an geftanden haben, dab man ihn fo früh ale möglich auf 
den meboperfifchen Thron gelangen ließ. Cine etwa 20jährige 
. abhängige Stellung ihres Helden vermochte die Sage nicht zu 
ertragen, und fie konnte hier um fo mehr Recht auf ihrer Seite 
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zu haben feheinen , da ja Cyrus nicht nur Später wirklich Unis 
verſalherrſcher wurde; ſondern auch ſchon von jener. früheren 
Zeit an die Gewalt allerdings. faktiſch in ‚feinen Händen ges . 
habt hatte. Middendorf ©. 140 f.; Daß Cyaxares in, den 
Volfstraditionen, die Herodot benützte, gänzlich verſchwunden 
oder doch zu einer ſo ſchattenartigen Perſönlichkeit geworden 
war, daß der Schriftſteller an ihre Exiſtenz nicht glaubte, er⸗ 
klärt ſich leicht aus Xenophon ſelbſt; denn Die Perſönlichkeit 
eines ſolchen Herrſchers, wie Xenophon den, Eyarared. ſchildert, 
konnte ſich dem großen, überall ſelbſtändig auftretenden —— 
oberer gegenüber in den Traditionen «des Volkes, das außer 
Medien Überall nur das Walten ‚des. Cyrus erblicte, faum er— 
haften und mußte allmälig in der Sage zu einer fo farblofen 
Geſtalt verbleichen, daß nur. das Auge eines hart und genau 
forfihenden Schriftſtellers fie noch zu. erfennen vermochte." 

Der Beriht des Kenophon fticht von dem, Herodots 2. 
ſehr vortheilhaft dadurch ab, daß er nichts Romanhaftes ent⸗ 
hält, ſondern einen durchaus proſaiſchen, an fidy viel glaub⸗ 
hafteren Hergang der Sache. Wenn man alſo zu Ungunften 
Kenophong erinnert, Die Cyropädie fer ein. hiftorifher Roman, 
fo ift nicht nur im Allgemeinen zu entgegnen, daß gerade Kö— 
nige in hiftorifihen Romanen , deren Wefen es ift, an hervor— 
ragende geſchichtliche Geſtalten die Dichtung anzuknüpfen, am 
wenigſten erdichtet werden, ſondern es möchte ſich vielmehr aus 
der ſchon von den Alten bemerkten Beſchaffenheit der Berichte 
ſelbſt und dem oben angeführten Bekenntniß Herodots ergeben, 
daß das Romanhafte diesmal auf, feiner Seite iſt, ‚auf der 
Kenophong dagegen im Pefentlihen die nüchterne hiſtoriſche 
Wahrheit. Geſenius urtheilt im Commentar zu Jeſaia I; 469. 
fo: „Die Nachrichten Xenophons in det Cyropädie jtimmen zu⸗ 
weilen fo auffallend ‚mit det bibliſchen Gefchichte zufammen, 
(z. B. in der Annahme des Darius Medus —Cyaxares IL, des 
Oheims von Cyrus), daß auch dadurd) der hiftorifche Olauben, 
den man ‚eine Zeit lang diefer Schrift befonders auf Veran— 
faffung von Plato (de legg- II, 695 f. ed. Steph.) und Gicero 
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(ad Quint. fr. I, 1.) verfagt hat, bedeutend unterftüßt wird. 
Allerdings hat diefes Buch neben der hiftorifchen wohl eine- 
ſtark hervortretende didaktifche Tendenz (fo gut wie Tacit. Ger- 
mania), nämlich ein deal eines Monarchen zu zeichnen (daher 
die vielen moralifirenden und politiſirenden Reden und Briefe, 
bie Sintanfehung der Zeitangaben und der Namen, die nicht 
gerade zum Hauptzweck gehören); aber da er in der Vorrede 
felbft von Geſchichtsforſchung fpricht, zuweilen andere Meinun- 
gen miderlegend anführt, da feine Nachrichten weit weniger 
Mythiſches haben, als die des Herod ot, und da Xenophon durch 
langen Umgang mit Perfern die beſte Gelegenheit hatte, fich 
über den Helden feines hiftorifchen Gemäldes zu. unterrichten, 
fo möchten doch, zumal noch das Zeugniß der Bibel für ihn 
in mehreren Thatfachen hinzufommt, bei Xenophons Gemälde im 
Grund zuverläſſigere fehriftliche oder mündliche Gefchichtsquellen 
zum Grund liegen als bei den andern ung zugänglichen Nach— 
richten. Sn diefem Urtheile ftimmen auch mehrere ſchätzbare 
Forſcher der bibliſchen und Profangeſchichte (Vitringa l, 457. 
Jahns Archäologie I, 1, ©. 2233 ff. Heerend Jdeen I, ©. 167), 
unabhängig von einander zufammen.“. Unter Berufung auf 
dieſes Urtheil von Gef. bemerkt Knobel in feinem Commentar 
zu Jefaja, ©. XXIX, die Cyropädie treffe mit Jeſ. 40—66 auf 
überrafchende Weife zufammen, und weist dies durch den gan- 
zen Commentar hindurch genauer nach. Auch das Urtheil der 
Philologen neigt ſich, fo viel ich fehe, in neuerer Zeit der An- 
erfennung der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit der Chropädie zu. 
Nachdem Creuzer (die hiſtoriſche Kunft der Griechen 1803, 
©. 300—302) diefelbe als dag Werk eines Poeten erflärt hat, 
„worin er ein nach fofratifchen Begriffen gebildetes Herrfcher- 
ideal aufftellte und mit vielem Schein hiftorifcher Wahrheit 
durchführte,“ nachdem Bornemann in feiner Ausgabe des 
Buches 188 (©. LX.) fon günftiger geurtheilt hat, neque 
veram neque fictam hanc Cyri vitam diei haberique posse, 
faßt Middendorf 1846 das Nefultst feiner mehrfach angef. 
Unterfuhung (S. 149) in folgende Säbe zufammen: „Aller- 
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dings will Zenophon zeigen, auf welche Weife eine große, Herr- 
[haft gegrühdet und erhalten werden könne; aber er will das 
zeigen an einem wirklich, geſchichtlichen Beifpiel, an dem hifto- 
rifchen Kyros. (Meftriftionen in Bezug auf die eingeflochtenen 
Neden und Aehnliches ſ. S. 131 f.) Nicht die herodotifche 
Erzählung, fondern die Cyropädie bietet und zu einer Gefchichte 
des Cyrus und des medifch-perfifihen Reichs feiner Zeit. die 
reinſten und ächteften Grundzüge, welche durch die Nachrichten 
der übrigen Schriftfteller allerdings theilweife vervollſtändigt 
werden müffen, jedoch nur felten einer Berichtigung bedürfen." 

Hier tritt nun noch ein anderer Umftand hinzu, deſſen 
Bedeutung man vielleicht noch nicht in ihrem vollen Umfang 
gewürdigt hat, die auffallendeebereinftimmung Xenophons und 
Daniele. Es find das doch zwei um Jahrhunderte auseinandere 
fiegende und ganz verfehiedenen Völferkreifen angehörige Be— 
richte , von denen wohl Niemand behaupten wird, daß der eine 
Kom andern abhängig fei. Wie will man nun die Thatjache 
erklären, daß fie in den Hauptpunften fo merkwürdig zufammen- 
ftimmen? Hier darf unfere Vertheidigung wohl in Angriff über⸗ 
gehen. Auf der einen Seite ſtehen Berichte, die mehr oder 
weniger das Gepräge des Romanhaften tragen und ſich unter— 
einander widerſprechen; auf der andern ſtehen Berichte, die nicht 
nur an ſich natürlich und glaubhaft find, ſondern die auch 
untereinander harmoniren, während ſie doch aus verſchiedenen 
Zeiten und Ländern ſtammen und das Gepräge gegenſeitiger 
Unabhängigfeit unzweidentig an ſich tragen. Sollte denn hier 
für den unbefangenen Geſchichtsforſcher die Entfcheidung zwei⸗ 
felhaft ſein? 

Der Hergang der Sache ſcheint nun ungefähr folgender 
geweſen zu ſein. Das mediſche Reich zeigt denſelben Entwid- 
lungsgang, wie die andern orientaliſchen Monarchien, die aſſy— 

riſche, babyloniſche und nachher die perſiſche. Auf einen oder 
einige kräftige, beſonders durch Krieg und Eroberungen ausge⸗ 
zeichnete Herrſcher folgen ſchwache, üppige, weibiſche Könige, 
unter denen das Reich ſeinem Verfall entgegengeht und die 


Be) 


Provinzen ſich allmälig befreien. Diefer Prozeß trat in Medien 
unter Aftyages, dem Zeitgenoſſen und Schwager Nebukadnezars, 
ein. So lange der Iegtere lebte, blieb es auch-in Medien 
‚ruhig, weil man fürchten Mr gewaltige Nachbar könnte 
feinem Schwager raſch zu Hülfe eilen (wal. DunderIl, 472.) 
Bald nach dem 561 v. Chr. erfolgten Tode Nebukadnezars aber 
beginnt der innere Auflöfungsprozeß tm medifchen Reich ſicht— 
bar bervorzutreten. Die öftlihen und nördlichen Provinzen 
machten in den folgenden Jahren faft alle mehr oder weniger 
gelungene Befreiungsverfuche. Auch, dem Eyrus, dem Sohne 
des perfifchen. Unterfönigs, wäre es wohl nicht ſchwer geweſen, 
fi zum unabhängigen König von Perfien zu machen; und es 
feheint wirklich zu einem Zufammenftoß zwiſchen Cyrus umd 
Aftyages gefommen zu fein, der mit: einer Demüthigung des 
lesteren endigte und ihm die überlegene Kraft des Cyrus zum 
Bemwußtfein brachte. Aber Cyrus hatte größere Gedanken, 
welche fehon durch die äußeren Verhältniſſe feinem gewaltigen 
Geifte nahe gelegt waren. Denn er ftand unter allen Großen 
der Monarchie dem Throne am nächften: durch feine Mutter 
war er (auch nach Kenophon II,2,1.] wie nah Herodot, die 
hier gegen. Kteſias einig find) ein Enkel: des Aftyages. Da er 
nun feinen Großvater und noch mehr deſſen Sohn und Nach— 
folger Cyaxares kraftlos und weichlich und das Reich unter 
ihnen dahinſinken ſah, hielt er ſich an der Spitze ſeiner noch 
friſchen und kraftvollen Nation zum Erben und Erneurer des— 
ſelben berufen und wußte mit all der Staatsklugheit, die ihm 
nachgerühmt wird, ſich Schritt für Schritt den Beſitz der Macht 
zu ſichern. Er führte die Kriege der beiden Könige und un— 
terjochte in ihrem Namen die abgefallenen Provinzen; er be— 
ſiegte den Kröſus und eroberte endlich Babylon für Cyaxares. 
Auch bei Daniel ift in dem nnDon 227 6, 1. (vgl. 7,18.) 
und in dem Hofal Ten 9, t. angedeutet, daß Darius das 
babyloniſche Reich nicht felbft gewann, fondern durch eine 
fremde Waffenthat „empfieng", „zum König gemacht wurde". 
So erhoben fich die Perſer immer mehr neben den Medern, 
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wurden ihnen immer unentbehrlicher, und ſchon jebt hieß das 
Neich das der Meder und Perfer, wie es don Daniel gewöhnz- 
lich genannt wird. Möglich ift auch, daB Cyrus von Cyaxares 
ſchon bei feinen Lebzeiten zum Mitregenten angenommen wurde, 
wie Belfazar von Nabonid in Babylon, Tiberius von Augu— 
ſtus in Rom). Jedenfalls wurde ex für feine Perdienfte durch 
die Hand der Tochter feines föniglihen Oheims belohnt und 
ward endlich, als diefer 536 ftarb, fein Nachfolger. 

Wir machen nur noch darauf aufmerkſam, ie fih auch 
bei Kteſias mehrfache Spuren diefes gefchichtlichen Hergangs 
finden. Fürs Erfte erzählt derfelbe nichts bon einem Sturz 
des Aftyages durch Cyrus, fondern er berichtet nur, Aſtyages 
fei zu Gfbatana vor Cyrus geflohen und habe fih im Palafte 
verſteckt, er fei hierauf von Dibaras gefeffelt, aber von Cyrus 
felbft bald twieder frei gemacht und wie ein Vater geehrt wor- 


den (Pers. 2. vgl. Her. I, 130.); auch des prachtvollen Begräb⸗ 


niſſes des Aſtyages thut Kteſias Erwähnung (c. 5.). Fürs 
Andere berichtet er, Amytis, die Tochter des Aſtyages, habe 


von Cyrus zuerſt mütterliche Ehre empfangen, dann habe er— 


fie zum Weibe genommen. Es fiegt fehr nahe, in diefer fon- 
derbaren Notiz ?) eine Erinnerung an Die Thatfachen zu er— 
fenmen, daß die Mutter des Cyrus eine Tochter und feine Ge— 
mahlin eine Enkelin des Aftyages war. Fürs Dritte wird die 
Angabe Herodots, Aftyages habe feine. männlichen Nachkommen 
gehabt, dadurch widerlegt, daß Kteſias (c. 3.) einen Bruder 
der Amptis, Namens Parmifes, erwähnt. In Bezug auf die- 
9) Aus noch fpäterer Zeit vergleicht fich die Stellung der Hausmaier 

im fränkiſchen Reiche, welche dann auch ſelbſt den Thron als Carolinger 
beſtiegen, und durch die das fränfifche Reich exit zur MWeltmonarchie wurde, 
„Die Hansmaier yerftanden es, als bie Morfteher der Lehensmannfchaft all: 
mälig die ganze Verwaltung des Reichs an fich zu reißen. Indem fie aber 
ſchlau die Könige fehonten, und ihnen nur Die Gewalt ſelbſt, nicht den äußeren 
Schein derſelben abnahmen, ſie von der Laſt der Regierung befreiten und 
ihre Muße und Genüſſe verdoppelten, machten ſie ſich denſelben mehr beliebt 
als furchtbar.“ Wolfgang Menzel, Geſchichte der Deutſchen, 5. Ausg. 172" 
2) Worüber indeß zu vgl. Bähr, Utesie operum reliquie, S. 9 f. 
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fen dritten Punkt findet offenbar eine ähnliche Zurückverlegung 
des gefchichtlichen. Thatbeftande von Cyaxares auf Aſtyages 
ſtatt, wie beim zweiten von der Tochter des Cyaxrares auf die 
Tochter des Aſtyages. So können wir uns von dem wirklichen 
Hergang., der Sache aus die Entſtehung der irrigen Angaben 
zum Theil noch erklären. 

Das Reſultat unſerer ganzen Unterſuchung aber iſt: 1) Die 
Exiſtenz Darius des Meders darf. als eine geſicherte Thatſache 
angeſehen werden. 2) Eine mediſche Univerſalmonarchie zwi— 
ſchen der babyloniſchen und perſiſchen hat es nicht gegeben. 
Es gab wohl ein mediſches Reich neben dem babyloniſchen, 
aber zu einer Bedeutung für das Volk Gottes und für die 
Culturwelt des Weſtens gelangte daſſelbe erſt, als das perſiſche 
Element darin ſchon jenes Uebergewicht erlangt hatte, kraft def- 
fen allein die Eroberung Babylons und. die Zerftörung des 
haldäifchen Reiches möglih war. Auf die bahyleniſche Uni⸗ 


verſalmonarchie folgt die medoperſiſche. 


2) Sft.de -alfo ), Jo fällt die neuere Gefammtauffaffung 
der vier Weltreiche dahin; denn man ift dann durch einfach 
arithmetifche Gründe genöthigt, neben der babylonifchen, medo— 
perfifchen und griechiſchen Monarchie noch nach einer vierten ſich 
umzuſehen. Indeß läßt uns eine genaue Vergleichung des 7. 
und 8. Kapitels nicht blos bei dieſem negativen Reſultate ſtehen, 
ſondern ſie weist uns unzweideutig darauf hin, daß der Widder 
mit dem Bären und der Ziegenbock mit dem Pardel zu identifi— 
ciren iſt. Und da nun der Widder ausdrücklich für das medo— 
perfifche, der Ziegenbod für das griechifche Aeich erklärt wird 
(8,20. 21.), fo wiffen wir auch, was wir von — und Pardel 
zu halten haben. 

Im Allgemeinen fhon bemerkt St richtig, Widder 
und Ziegenbock ftellen ‚einen. ähnlichen Gegenſatz ſchwerfälliger 
Feſtigkeit und gewandter Leichtigkeit dar, wie Bär und Pardel. 


) Vgl. darüber auch Hengſtenberg, Beitr. S.199—201. Hävernick, 
Commentar, ©. 201-211. Schultz a. a. O. ©. 682-685. 6582 660. 
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Es find aber auch einzelne Züge, in welchen ſich die Verwandt— 
{haft beider Paare fihlagend herausftellt. Der Widder (8, 3.) 
hat zivei Homer, das eine höher als das andere, das höhere 
zulegt auffteigend. Es ift allgemein anerfannt, daß das niedrigere 
Horn das medifche, das höhere das perfifche Element des Rei— 
ches Ha Bon dem Bären nun heißt 87, 5°: Eine Seite 
erhob er. Die meiften Neueren, Hävernid, Hitzig u. a 
erklären, nur in verfchtedenem Sinne: auf Einer Seite ftand er. 
Allein dieß ift willfürlih, da das Hifil NOT, deutlich von 
dem Sofal MIPH B. 4. unterſchieden ift; das > in DU) 


ift chaldäiſche mota aceusativi (Winer, Hald. Gramm.,$.56,2.)._ 


Indeß ift diefe Differenz der Auslegung in letzter Inſtanz nicht 


von großer Bedeutung. 8 leuchtet ein, dag wir in den beiden 


Seiten des Bären denfelben Gegenfaß vor ung haben, wie in 
den beiden Hörnern des Widders. Die Meder find die liegende 
Seite, dag Element der trägen Ruhe; die Perfer find die aufs 
gehobene Seite, welche vorherrſchend die Thätigkeit darftellt, 
die friegerifche wie die vegierende. Man fieht, fie genau Dieß 
“mit der vorhin gegebenen Hiftorifchen Charakteriſtik zufammen- 
trifft. Dürfte man überfeßen: auf Einer Seite ftand er, jo 
wären die Perfer in ähnlichem Sinne als der Stüßpunft des 
Neiches bezeichnet. 

Noch augenfälliger ift der Parallefismus zwiſchen dem Par— 
del und Ziegenbod. Diefer fliegt über die Erde hin, ohne fie 
zu berühren (8,5.)5 jenem werden ausdrüclich vier Flügel zu— 
gefehrieben (7, 6.), welche die auf> und hinausftrebende, ges 
ſchwinde Bewegung darftellen. Ihre Vierzahl mahnt zunächft 
an die vier Himmelsgegenden, die Aleranders hochfliegender 
Geiſt alle ſich unterwerfen wollte. Wie ſich aber im Großen 
die vier Winde (7,2.) zu den vier Thieren (B.3.) verhalten, 
ähnlich die vier Flügel des Pardels zu feinen vier Köpfen. In— 
dem diefes Reich nach allen vier Seiten hinausftrebt, geht «8 
in vier Reiche auseinander, die durch die vier Köpfe dargeftellt 
find. Es ift offenbar eine abfichtlihe Anfpielung hierauf, wenn 
im 8. Kap, der Ziegenbock, nachdem das große, Alexander dar— 


! 
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ftellende Horn zerbrochen ift, vier anfehnlihe Hörner gewinnt, 
welche gegen die vier Winde des Himmel hinauswachfen (8,8.) 
und die vier Königreiche veranjchaulichen, in die Aleranders 
Reich unter feinen Diadochen auseinander gegangen tft (8, 21. 
22, 11,4.). Macedonien und Afien repräfentiren den Gegenfaß 
von Welt und Dft, Decident und Drient, Syrien und Aegypten 
(ſ. Kap. 11.) den von Nord und Sid. Wir „haben über die 
Identität der vier Hörner des Ziegenbocks mit den vier Köpfen 
des Pardels fehon früher gefprochen und darin nur ein Beifpiel 
jenes allgemeinen, unfer ganzes Buch beherrfchenden Geſetzes 
gefunden, daß in der fpäteren Weilfagung die frühere wieder 
aufgenommen und weiter. gebildet wird. 


Refultat: Daniel felbft giebt im 8, Kap. nähere Beftim- 
mungen über die zweite und dritte Monarchie und widerlegt: da- 
mit alle diejenigen Deutungen, welche unter jener nicht das 
medoperfifche Reich, unter diefer nicht das Aleganders und feiner 


Nachfolger mit Einſchluß des Antiochus gemäß 8,20 ff. verftehen. 


Eben hiemit find wir aber hinfichtlih der vierten Monarchie 
über Antiochus herab auf das römiſche Reich gewieſen, — ein 
Ergebniß, das wir früher ‚von einer ganz anderen Seite her 
auch gefunden haben. Aber auch noch ein dritter Weg führt 
zu demfelben Ziele. 


3. Die vierte Monarchie: die zehn Hörer. 


Iſt man nah dem Bisherigen genötigt, die griechifche 
Monarchie für die dritte zu nehmen: fo läßt ſich ferner zeigen, 
daß die vierte nicht die griechifche fein fann. Hiefür wäre ſchon 
der früher hervorgehobene Gontraft entfiheidend, der in der 
prophetifhen Schilderung zwifchen dem vierten Ihier und dem 
Ziegenbod Statt findet, welcher lestere ja ausdrücklich ale dag 
griechifche Neich bezeichnet wird. Neben feiner Schredlichkeit 
im Ganzen harakterifirt ſich aber das vierte Thier insbefondere 
durch feine zehn Hörner, von denen durch das elfte, kleine Horn 
drei auögeriffen werden; und diefe find es, auf welche wir nun 


u 2 


noch unfer Augenmerk zu richten haben. Die moderne Auffaſ⸗ 


fung weist mit Befriedigung darauf hin, wie gut, fih die zehn 
Könige in der ſyriſchen Gefchichte nachweiſen laffen, und glaubt 
hier wieder eine ihrer Hauptftügen zu finden. Allein die nähere 
Betrachtung wird auch dießmal auf: das Gegentheil führen. 

G. v. Lengerke (S.320f.) und Delitzſch (©. 282.) zählen 
nach Bertholdts Vorgang die, zehn ſyriſchen Könige, welche 
durch die zehn Hörner: dargeftellt fein. follen, folgendermaaßen 
auf: 1) Seleukus I Nifator, Stifter des Königreihs Syrien, 
2) Antiohus 1 Soter, 3) Antiohus I Theos, 9 Seleufus I 
Kallinifus, 5) Seleufus IM Keraunus, 6) Antiochus II der 
Große, 7) Seleutus IV Philopator. Die drei folgenden , find 
nun die ausgeriffenen Hörner. Nachdem nämlich Philopator von 
Heliodor ermordet war, maaßte ſich 8) Heliodor die Herrfchaft 
an. Zu gleicher Zeit aber ‚erklärte ſich eine Bartei 9) für Pto— 
lemäus IV. Philometor von Aegypten, welchem feine Mutter 
Cleopatra zum fyrifchen Thron. helfen wollte. Endlich ‚hätte 
10) Demetrius I Soter, der Sohn des Seleukus Philopator, 
den Thron befteigen follen; allein: er befand fich gerade als 
Geißel zu Rom und machte: feine Anfprüche nicht, geltend, ſo 
daß Antiochus Epiphanes, zweiter Sohn Antiochus des, Großen 
und Bruder von Selaufus Philopator, friedlich den Thron be— 
ftieg. Hitzig (S. 121 f.) giebt wenigſtens fo viel zu, ‚der ägyp— 
tifehe König Ptolemäns könne darum, weil ihm, was erſt noch 
fraglich, feine Mutter den fyrifihen Thron verſchaffen wollte, 
nicht ſchon unter den ſyriſchen Königen mitgezählt werden. Dann 
bekommt er aber blog neun und hilft ſich nun dadurch, daß er 
porn Alerander den Großen hinzufegt. Unter den drei ausge— 
tiffenen Hörnern verfteht er dann neben Heliodor und Demetrius 
noch den Seleufus Philopator, von dem ex zwar ſelbſt zugiebt, 
daß Antiochus Epiphanes mit ſeiner Ermordung Nichts zu ſchaffen 
hatte; allein er meint, gegen Antiochus habe der Schein ge— 
ſprochen, man ſchreibe die That demjenigen zu, dem ſie Nutzen 
bringe, und die öffentliche Meinung Israels habe dem Antiochus 
gewiß das Schlimmſte zugetraut. Geht man ſo mit der Ge⸗ 
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ſchichte um, fo läßt ſich freilich aus Allem Alles machen. Hitzig 


beruft fich denn auch darauf, daß Genaueres nicht befannt und. 


diefer Theil der fyrifchen Gefchichte überhaupt vielfach unficher 
und dunfel feiz vielleicht habe der Verfaffer der Dreizahl zulieb 
auch einigen Zwang geübt. Der Eregetimacht ſich's hier wieder 
dadurd) leicht, daß er feinen eigenen Fehler dem Schriftſteller 
aufbürdet. 

Es läßt fih num leicht zeigen, daß dieſe ganze Auffaffung 
in der einen wie in der andern Geftalt mit dem Tert unver 
träglich ift, fowohl mit dem Wortlaut des 7. Kap, als mit dem 
Sinn, den wir aus einer Vergleihung von Kap. 2., Kap. 8. 
und der Off. Joh. gewinnen. * 

1) Im Texte des 7. Kap. find deutlich zehn Könige einander 
evordinirt, ſowohl der Würde als der Zeit nach. Bei der mo- 
dernen Anficht aber haben wir, was die Würde betrifft, nur 
fieben oder (bei Hitzig) acht Könige und drei oder zwei Andere, 
die nicht Könige waren, fondern nur Kronprätendenten theils 
waren, wie Heliodor, theild nach mütterlicher Abficht hätten 
werden follen, wie Ptolemäus, theils hätten werden  fünnen, 
wie Demetrius. Und das foll dann heißen, von zehn neben 
einander ftehenden Hörnern feien drei ausgeriffen worden! Da 
hätte Daniel vielmehr höchſtens [reiben fünnen, fieben oder 
acht Hörner feien nach einander hervorgewachfen, dann haben 
drei oder zwei fommen wollen, ftatt ihrer fei aber ein anderes 
aufgejtiegen. - Es ift willluruch, während der Text von zehn 
Königen redet, ihn von ſieben oder acht Königen und ein Paar 
Kronprätendenten, die erſt nicht einmal recht als ſolche hervor— 


‚traten, reden zu laſſen, und während der Text vom „Herunter— 


ſtoßen“ dreier Könige [pricht, das vom Nichtemporfommen der— 
felben zu deuten. Was ferner die Zeit betrifft, fo müffen na- 
türlich, wie auch Hitzig hervorhebt, die drei von dem elften 


geftürzten Könige Zeitgenoffen deffelben und alfo auch unter . 


einander fein. Wenn aber dieß, fo müfjen auch die fieben andern 
gleichzeitig mit jenen und miteinander exiftiven, denn fie werden 
ja mit jenen drei ohne irgend welche chronologifche Unterfchei- 
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dung in der Zehnzahl zuſammengefaßt. Wo bei den Hörnern 

etwas Succeſſives bezeichnet werden ſoll, iſt es immer deutlich 
geſagt; ſo beim elften Horn und 8, 3. 8. 9. Es iſt alſo will- 
kürlich, anzunehmen, von jenen 2 feien die fieben erften nach 
einander, die drei legten neben einander. 

2) Bergleichen wir das 2. Kap., fo verliert. die Besiching 
der zehn Hörner auf ſyriſche Könige und Prätendenten vollends 
allen Boden. Dort find ja nur die den zehn Hörnern fo hand, 
greiflich entfprechenden zehn Zehen hervorgehoben, alfo zehn 
Könige. Don dem elften König, von einem Unterfchied. zwifchen 
den fieben erſten und den drei letzten fteht dort Fein Wort. Wie 
foll man denn num bier erklären? Soll der Traum Nebukadnezars 
mit Heliodor und Demetrius fchliegen? Allein die moderne 
Auffaſſung verwidelt firh ‚hier nod in größere Schwierigkeiten. 
Hitzig verfteht unter dem Eifen Syrien und unter dem Thon 
Aegypten: „von den Zehen find die einen ganz eiſern und 
gehen Syrien an, während die andern ganz aus Lehm betehend 
nah Aegypten gehören." (©. 35.) Auch Deligfch bemerkt 
(S. 283.), er „bekenne gern, daB diefe erfüllungsgefchichtliche 
Deutung nur nothdürftig befriedige; nad Analogie des Mo— 
narchieenbildes 2, 41 ff. follte man meinen, daß die Zehn, ent 
fprechend den Fußzehen dort, Seleuciden und Ptolemäer, nicht 
blos Seleueiden ſeien.“ Der Widerfpruch ift. allerdings ſtark: 
diefelbe Zehnzahl, welche im 7. Kap. fyrifche Könige bezeichnet, 
fol im 2. ägyptifche und fyrifehe bezeichnen. Welche? wird 
aber weislich nicht angegeben. Es verzichten v. Lengerke 
(S.9f.) und Hitzig (©. 35f.) auf eine genauere Deutung - 
der Zehen und maskiren die Verlegenheit mit etlichen allge- 
meinen unbeftimmten Bemerkungen über Ptolemäer und Seleu— 
eiden u, dal. 

3) Das 8. Kap. fagt ung deutlich, und zwar eben bei der 
griechifchen Monarchie, um melde es ſich hier handelt, was 
wir unter den Hörnern zu verftehen haben, nämlich nicht blos 
einzelne Könige, ſondern Königreiche und zwar, wenn der Text 

nicht ausdrücklich anders lautet, gleichzeitige Königreiche, Die 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 15 


—— 


Könige fi find, wie fon eine Bergleihung von 7,17, mit B. 23. 
zeigen kann, Repräſentanten ihrer Reiche, und wie das vierte 
Thier an jener Stelle ein König, an diefer ein Reich. heißt, 
ſo erhalten auch die Papz 7,24. ihre einfache Erklärung durch 
die niaaon 8,22. Einzelne Könige als folhe werden, wie 
ſchon früher bemerft, mit Ausnahme der Monarchieengründer 
Nebukadnezar und Alegander, ſowie des Antiochus und des Anti- 
chriſt, in denen allen ſich ganze Richtungen zufammenfaffen, durch 
die Thierſymbolik des 7. und 8. Kap. nicht hervorgehoben. Hie— 
nach ift 8 nun unmöglich, im 8. Kap. unter den vier Hörnern 
vier Neiche zu verftehen, die aus dem Alexanders hervorgingen, 
im 7. dagegen unter den zehn Hörnern zehn einzelne Könige, 
die auf ihn folgten, und zwar dort vier neben einander exiſtirende 
Reiche, bier zehn nach einander auftretende Könige. Es wird 
hiedurch der eregetifche Er der Gleichmäßigkeit der Er— 
klärung verlegt. 

Bollends unmöglich aber iſt es, unter dem vierten Thier, 
wie unter dem Ziegenbod, das ganze Neich Aleranders und feiner 
Nachfolger, von da um aber, wo es an die Hörner kommt, auf 
einmal nur einen Theil deffelben, das ſyriſche Neich, zu verftehen. 
Am fchreiendften tritt diefe plöglihe Zufammenfhrumpfung des 
griechifehen Neiches in das ſyriſche bei Hitzig hervor, welder 
Alexander als erſten fyrifehen König, als erftes der zehm Hörner 
zählt. Dieß ift doch über alle Maaßen willkürlich, zumal wenn man 
wieder das 8. Kap. vergleicht. Derfelbe Alegander, der hier als 
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das große Horn den vier anderen, mithin allein allen Reichen feiner 


Nachfolger zuſammen gegenübergeftellt ift, von denen Shrien 
nur den vierten Theil ausmacht, foll im 7. Kap. den einzelnen 
ſyriſchen Königen toordinirt und unterſchiedslos neben Heliodor 
und Demetrius gezählt fein! So würde er in dem einen Kap. 
vierzigmal geringer taxirt ald im andern! 

Die Sache ift hier einfach diefe: Die vier Hörner des 
Ziegenbods find die vier Theile, in welche das griechiſche Reich 
zerfällt; die zehn Hörner des vierten Thieres können daher nichts 
Anderes jein, als zehn Theile, im welche das vierte Reich zer— 


— mM — 


fällt. Dann ift aber ar, daß das vierte Neich nicht das gries 
hifche fein kann. ; 

4) Endlich erfcheinen die zehn Hörner auch in der Apoka— 
Iypfe (13, 1.17, 3.12.) als noch zukünftige Könige. Nun könn— 
ten allerdings die zehn ſyriſchen Könige, wenn es folche gegeben 
bätte, Typus der Könige der leuten Zeit fein, ſowie Antiochus 
ein Typus des Antichrift ift. Allein der Typus würde hier 


nicht zutreffen, denn die Hörner des apofalyptifchen Thieres 


find nah Off. 17, 12—17. gleichzeitige Könige. Auch fest die 
Apokalypſe bier fpeziell bei: die zehn Hörner find zehn Könige, 
oirweg Basızeiav oma #2aßov (17,12.), woraus wir jehen, daß 
Johannes die zehn Könige als zu feiner Zeit noch nicht dageweſen 
anfah. Wem nun die Autorität der ſich felbit auslegenden Offen- 
barung etwas gilt, der wird hierin einen weitern Grund an— 
erfennen müffen für die Unmöglichkeit, die zehn Hörner des 
vierten Thiers auf ſyriſche Könige zu beziehen. 

Damit ift nun die ganze moderne Auffaffung des vierten 
Thiers und der vier Thiere überhaupt umgeftoßen, eben damit 
die Einfchränfung der danielifhen Weiffagungen auf die Zeit 
de8 Antiohus Epiphanes und damit die Hauptinſtanz gegen 
die Hechtheit unfered Buche. 


IM. Bofitives: Die biblifh-prophetifche 
Gefhihtsbetrahtung. 


Wir haben jegt den einen Theil unferer Aufgabe gelöet, 
indem aus dem heiligen Texte felbft die Unmöglichkeit der mo— 
dernen, rationaliftifch-kritifchen Auffaffung des Buches Daniels 
nachgewieſen worden ift. Indeß find die ritifchen Fragen doch 
immer nur das Dorz und Außenwerk; die Hauptfache iſt das 
innere, Iebendige Verftändniß des göttlichen Worte. Zu diefem 
haben num allerdings, wie wir hoffen, auch unfere polemifchen 
Erörterungen Beiträge geliefert, jedoch nur gelegenheitlich. Che 
wir daher den Propheten verlaffen, jei es vergönnt, noch einige 
friedliche, pofitive Bemerkungen über die wunderbaren Geſichte 
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des 2. und 7. Kapitels hinzuzufügen, Bemerkungen, welche theils 
von den Auslegern Weniger hervorgehobene Punkte betreffen, 
theils die Betrachtung der entfprechenden Abfchnitte der Off. Joh. 
vorbereiten und einleiten follen. Wir reden dabei zuerft von 
den vier Weltreichen und ihrer Reihenfolge im Ganzen, fodann 
noch indbefondere von dem vierten, da diefes die meiften Schwie⸗ 
rigkeiten ſowohl als das meiſte Intereſſe darbietet, indem es 
noch in die Gegenwart und Zukunft hineinragt, während die 
drei erſten längſt der Vergangenheit angehören. Es werden ſich 


hiebei einige allgemeine Geſichtspunkte ergeben, welche für die 


Auslegung der Prophetie, wie für die bibliſch-prophetiſche Ge— 
ſchichts⸗ und Zeitbetrachtung von Wichtigkeit ſind. 


1. Die vier Weltreiche. 


Schon oben im erſten Abſchnitt bei der allgemeinen Cha— 
rakteriſtik des Dan. 2. beſchriebenen Traumgeſichtes mußte darauf 
hingewieſen werden, daß ſich hier der Gegenſatz der göttlichen 
und menſchlichen Welt- und Geſchichtsanſchauung auf durch— 
greifende Weife auspräge. 

Dieß zeigt ſich nicht nur an der Art, wie die Weltmacht 
im Ganzen tagirt wird, indem fie äußerlich fo herrlich und feit 
erfcheint, wie Gold, Silber, Eifen u. f. w., in Wahrheit aber 
fo nichtig ift wie Spreuz fondern es zeigt ſich auch an der Art, 
wie durch die Wahl der Metalle und der Körpertheile die ein- 
zelnen Reiche in ihrer Aufeinanderfolge charakterifirt werden. 
Offenbar nämlich macht fich eine fucceffive Abnahme des Wer- 
thes der Metalle bemerklich: Gold, Silber, Erz, Eifen, Thon, 
und ebenfo geht es am Leibe des Bildes in der Stellung und 
Bedeutung der einzelnen Theile immer mehr abwärts: Kopf, 
Bruft und Arme, Bauch und Lenden, Schenkel und Füße. Es 
laßt ſich nicht leugnen, daß durch beide Züge und zumal durch 
die Berbindung des erften mit dem zweiten eine fortfehreitende 
Berfchlimmerung des Weltwefend angedeutet ift, wie e8 denn 
auch DB, 39, gleich von der zweiten Monarchie ald Beifpiel für 
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die übrigen ausdrücklich heißt, fie fei geringer als die erfte. 
Daß fih dieß nicht auf die Abnahme der äußeren Macht be> 
zieht, geht deutlich daraus hervor, daß das vierte Reich im 
2, und 7. Kap. übereinftimmend als das gewaltigfte gefchildert 
wird (2,40. 7,7.19.23.)5 und es haben ſich daher die Exege— 
ten dieß verfennend und von der Thatfache ausgehend, daß das 
perfifche Reich doch eigentlich größer und mächtiger geweſen fei 
als das babylonifhe, mit jener Stelle unnöthige Schwierig- 
feiten gemacht, die fie zum Theil durch Künfteleien zu befeitigen 
fuchten. Vielmehr iſt hier offenbar von einer Abnahme an 
innerem Werth und Gehalt die Rede. Die H. Schrift, indem 
fie die Weltentwicklung im großen Ganzen überblidt — bei den 
einzelnen Völkern gibt es natürlich, wie bei den Jndividuen, 
eine Zeit des Auf- und Abblühens, — ſpricht alfo von einer 
Bewegung nicht aufwärts, fondern abwärts. 

Und mit diefer Anſchauung fteht nicht etwa Daniel allein, 


ſondern fie liegt dem ganzen Gotteswwort des A. und N. B. zu 


Grunde, befonders alle dem, was ung über die Anfänge und 
über das Ende unferes Gefchlechts gefagt wird. An der Spike 
der Entwicklung der Menfchheit fteht nach der 9. Schrift ein 
paradiefifcher Zuftand, ein goldenes Beitalter, mie es feitdem 
mie wieder erreicht worden ift. Die Sünde ift ein Gift, wel— 
ches durch die JZahrtaufende hin allmälig fih ausbreitet und in 
den Organismus der natürlichen Menfchheit immer tiefer ein- 
dringt, denfelben zerfreffend und depotenzirend. Nicht fteht auf 
einmal die dieffte Finfterniß neben dem reinen Lichte, fondern 
auch hier zeigt uns die Bibel einen organifehen Prozeß, eine 
ftufenmäßige Entwiclung zwifchen den beiden fehon oben aufge 
zeigten Punkten, vom Falle Adams bis zum Antichrift. Der 
außerparadiefifhe Zuftand vor ber Sündfluth wird und zwar 
nur in fpärfichen Andeutungen befchrieben; doch ift man wohl 
ziemlich allgemein darin einverftanden, daß wir ihm und nad) 
denfelben noch als einen Zuftand fräftigeren, marfigeren, höheren 
Lebens zu denken haben denn den nachſündfluthlichen: dieß geht 
ia ſchon aus der damaligen Lebensdauer hervor. Nach der 
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Sündfluth bildet der Thurmbau zu Babel wieder eine Epoche, 
von welcher an die Menfchheit tiefer in Zerriffenheit, Verderben, 
Heidenthum hineingerieth. In demfelben Babel gründet Nimrod, 
der Empörer, das erfte Weltreih Cl Mof. 10, 8—12.). Bon 
da an läßt nun die H. Schrift dag Menfihengefchlecht im Gan- 
zen feine eigenen Wege gehen und hat es nur mit dem Bun- 
desvolf zu thun. Uber das Nefultat diefer Eigenentwicklung 
finden wir eben bei Daniel, der uns nach demſelben Babel 
verſetzt: ſein babyloniſches Weltreich nimmt gleichſam den Fa— 
den wieder auf, der mit dem Thurmbau und Nimrodsreich ab- 
gebrochen war. Beim babylonifchen Thurmbau hat fich die 
- ganze damalige Menfchheit wider Gott vereinigt; mit dem ba- 
byloniſchen Reiche hat die Zeit der Univerfalmonarchieen begon- 
nen, die abermals nach einer twidergöttlichen Vereinigung der 
gefammten Menfchheit trachten. Babel ift feitdem und bis in 
die Off. Joh. hinein der ftehende Typus des Weltweſens ge⸗ 
blieben. Wie ſich nun vom babylonifchen Reiche an die Welt— 
macht «mehr und mehr verfchlimmert, - bis im Antichrift das 
widergöttliche Wefen feinen vollendeten Ausdruck gewinnt, das 
zeigt und eben unfere Weiffagung. Es iſt alfo ein ſucceſſives 
Herunterkommen vom Paradiefe bis zum Gericht. Damit ftimmt 
denn mefentlich zufammen, wie und die Bibel 'allenthalben das 
Refultat der Entwielung der Menfchheit befchreibt, den End- 
zuftand, mit welchem fich die Weltgefehichte abfchlieft. Sie 
Ihildert und einen Zuftand des Abfalls, der Unbußfertigfeit, 
der Sicherheit, der Gottesvergeffenheit, welcher das Gericht 
nothwendig herbeizieht (Matth. 24, 37— 39. Luc. 18, 8. 1 Theff. 
9,3. 2 Tim. 3,1 ff. 2 Petr. 3, 3f. Apofal. 9,20 F. 16,9. 11.). 
Schon der Umftand überhaupt aber, dag die Weltgefchichte mit 
einem Gericht: endet, ift für die biblifche Grundanfchauung von 
derfelben entſcheidend 
Es ift das einer jener Punkte, die auf den erften Anblick 
religiös indifferenter Natur ſcheinen, und wo daher auch red— 
fiche Ehriften oft meinen, mit der Zeitbildung Hand in Hand 


gehen zu können. Cine tiefere Betrachtung zeigt aber, dafi, wer . 
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fehriftmäßig denken und etwas Ganzes werden will, ‚auch hier | 


durchbrechen muß, und daß, zumal in jeßiger Zeit, für die Ges 
fammtheit unſerer Weltanfiht und daher auch unſeres Lebens 
und Wirfens gar viel darauf ankommt, wie wir, in ſolchen 
Fragen urtheilen. So wenig es für den denkenden Chriſten 
gleichgültig iſt, ob er eine mechaniſche oder eine lebensvolle, 


wunderfähige Naturanſchauung hat, ſo wenig iſt es gleichgültig, 


wie er über die Geſchichte philoſophirt. Denn Natur, Geſchichte 
und Offenbarung find die drei großen Gebiete ber göttlichen 
Lebensentfaltung, von welchen das legte und höchſte die beiden 
anderen zur nothwendigen Borausfesung hat. Darum hat die 
Bibel ihre eigene Natur= und Sefchichtsbetrachtung, und für 
fegtere ift eben Daniel vom ganz befonderer Wichtigkeit; fein 
Buch enthält die göttliche Philoſophie der Gefchichte im Grundriß. 
Hat man dieg früher in äußerlicher Weife anerkannt, fo 

hat man es in neuerer Zeit äußerlich und innerlich geleugnet. 
„Daniel, fagt hierüber Baumgarten Apg. Il, 1. ©.255.269f.), 
bat die won Gott feftgefeßten und für die ganze Menichheit 
bedeutſamen Zeitpuntte und Zeitläufte theild im Allgemeinen, 
theils auch im Einzelnen bejtimmt und dadurch den ganzen 
Begriff von entfcheidenden Zeitpunkten der gefammten Menfch- 
heitsentwidlung (Apoſtelgeſch. 17, 26.) innerhalb der. Offen: 
barungsgeſchichte feitgeftellt. Die hriftliche Weltanfhauung ging 
auch urfprünglich auf die darin angedeutete Auffaffung der Welt 
geſchichte ein... Die Darftellung der Weltgefhichte nad 
den vier Weltmonardieen währte in Deutfchland bie 
Gatterer. Da-aber diefe Auffaffung und Darftellung in ihrer 
unfreien und unpermittelten Anlehnung an das dem Buche Das 
niel entnommene Schema die Mannichfaltigkeit und Wirklichkeit 
der Welt- und Bölferverhältniffe nicht zu ihrem vollen Rechte 
kommen ließ, fo trat auch hier Die Periode der Emancipation 
von der Bevormundung durch eine geheiligte Autorität ein. Die 
Geſchichtsforſchung erging fich in der Auffindung und Darlegung 
der Einzelnheiten dergeitalt, daß fie der Einheit und des Gefammt- 


fortfehrittes völlig vergaß. Es iſt gewiß, daß durch dieſe Rich⸗ 
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tung ſehr Großes geleiſtet worden iſt und fortwährend geleiſtet 
wird, und daß damit zu einer vollendeten Auffaſſung der Ge— 
ſchichte ein bisher fehlender Grund gelegt wird; allein hierin 
ein Genüge zu finden, ift doch nur möglich, fo lange das Ge: 
fühl der Neuheit noch frifch ift. Die Geſchichtsforſchung und 
Geſchichtsauffaſſung, welche von dem Impulfe der chriftlichen 
Weltanſchauung urfprünglich ausgegangen ift, wird immer wieder 
auf die Zufammenfaffung der Totalität zurückkommen müffen. 
Diefe Einlenfung von der Richtung auf das Einzelne zu der. 
Aufmerkfamfeit auf das Ganze hat auch bereits Statt gefunden; 
aber wir ftehen noch fern vom Ziele. Joh. v. Müller hat, 
durch biblifche Studien und Neminiscenzen geleitet, manchen 
tieferen Blick in das Innere der gefchichtlichen Greigniffe gethan, 
er erhebt fich auch wohl einmal zu einem wahrhaft univerfal- 
hiftorifchen Gedanken; aber im Ganzen ift und bleibt er in Hin- 
fiht der Totalanſchauung der Geſchichte ein Schüler Gatterers 
und Schlögerd. Daß in derjenigen Auffaffung der Gefchichte, 
melche das Volk Gottes zum Mittelpunft aller Entwidlung febt, 
welches er die theologifche Dispofition der Gefchichte nennt, 
eine tiefe Wahrheit verborgen fei, hat B. Niebuhr geahnt, 
‘aber don dem Nefpeft vor einer folchen Auffaffung bis zur 
Aneignung und eigenthümlichen Durchführung ift natürlich noch 
ein fehr großer Schritt. H. Leo endlich lag es am nächften, 
auf der bezeichneten Bahn der Entwidlung einen wirklichen 
Anfang zu machen; aber, auch er vermag in jener Eintheilung 
der Weltgefchichte in die vier Perioden der Weltmonarchieen, 
indem er die biblifche Grundlage mit ver mangelhaften Aus⸗ 
führung zufammenwirft, Nichts weiter als einen „guten Takt“ 
zu erfennen. Gegenwärtig ift die Umiwerfalgefchichte im We- 
fentlichen über den Standpunkt des Herodot nicht hinausge- 
fommen; denn wenn fie auch größere Gebiete überſieht und 
höhere Zielpunfte erfennt, der Geftchtsfreis bleibt doch immer 
ein national und individuell befchränfter. Daher iſt es auch 
ganz in der Ordnung, daß man Herodot als den Vater der 
Geſchichte bezeichnet, während doch in Wahrheit nicht Herodot, 
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fondern Mofe derjenige ift, welcher ‚die erſten univerfalhiftorifchen 
Grundzüge gezeichnet hat." Was aber die Gefhichtfchreibung 
noch nicht: geleiftet Hat, das hat die Philofophie verfucht, nicht 
ohne bedeutenden Einfluß auszuüben, aber in einem-nicht ‚blos 
von Daniel und dem Schriftwort unabhängigen, ſondern ihm 
widerftreitenden Geifte. Die gangbare Philofophie der Gefehichte, 
wie fie z. B. von Hegel foftematifch durchgeführt worden iſt, 
aber auch fonft fat allenthalben dem modernen Denfen und 
der modernen Gefchichtfehreibung zu Grunde liegt, betrachtet den 
Entwiclungsgang der Menfchheit ald einen Weg von unten 
nach oben: fie fest als den erſten Ausgangspunkt deſſelben einen 
toben, halbthierifchen Naturzuftand und als das Ziel die alle 
gemeine Humanität, Freiheit und Gultur. - Sie muß Daniel 
als einen banaufifhen Mann betrachten, wenn er die orienta⸗ 
liſchen Reiche über die Träger der Haffifchen Cultur ftellt; und 
vollends eine harte Rede muß es ihr fein, wenn unfere Zeiten 
mit ihrer Blüthe von Bildung und Wiffenfhaft noch weiter 
herab zur ftehen fommen, unter das vierte Neich und zwar ger 
gen den Schluß deffelben, wo Das Geheimniß der Bosheit 
(2 Theff. 2,7.), des gottiwidrigen Thiertvefend immer ftärfer fich 
zu ventfalten beginnt. je 

Aber wie? ftehen denn nicht wirklich die Griechen und 
Römer höher ald die Drientalen? und die hriftlichen : Völker 
höher als beide? Was den leßteren Punkt betrifft, fo werden 
wir fpäter aus Anlaß der vierten Monarchie und der Off. Joh. 
noch foeziell darauf zu reden kommen müffen. Im Allgemeinen 
ift die Antwort auf jene Frage nicht fchlechtiweg: Nein; viel⸗ 
mehr muß man natürlich in gewiffem Sinne unbedingt: Ja ant⸗ 
worten. Es kommt Alles auf den Geſichtspunkt an, von wel⸗ 
chem man ausgeht. Die moderne Betrachtungsweiſe geht aus 
von dem Gegenfatze von Natur und Geiſt, der ihr aber, da 
ſie unter Geiſt im Weſentlichen nur den Menſchengeiſt verſteht, 
identiſch iſt mit dem von Natur und Cultur. Auch die H. Schrift, 
können wir ſagen, führt die ganze Weltentwicklung auf den 
Gegenſatz von Natur und Geiſt zurück; nur nimmt fie denfelben 
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in Voerenn Sinne. Und das iſt eben ein Hauptübelſtand in 
unfern Tagen, daß man die Worte, beſonders ſolche Grund— 
worte, wie Geift, Licht u. dal., in "gang verfchiedenem Sinne 
braucht, daß man Schriftausdrüden eine profane Bedeutung 
unterlegt, dat falfhe Propheten in Schafskleidern zu ung kom— 
men und fo dem Lamme gleichen (Matth. 7,15. Off. 13, 11.): 
daraus entjteht jene energifche Kraft des Irrthums, vermöge 
welcher man der Lüge glaubt (2 Theil. 2,11). Die H. Schrift, 
ſchon dieß ift bezeichnend, fagt nicht Natur und Geift, fie fagt 
Fleiſch und Geiftz hier ift der Gegenfas zur Natur’ nicht die 
Eultur, fondern die Gnade. Die ganze Gefchichtsbewegung aus 
dem Naturzuftand in den Eulturzuftand fallt nach der H. Schrift 
noch in's fleifchliche Gebiet, in's Leben der natürlichen, un— 
erneuerten Menfchheit herein (Eol. 3, 11): Geift it ihr nicht 
bloßer Menfchengeift, fondern der Gottesgeift aus der Höhe, 
die Gnadengabe der überirdifchen Welt. Diefer Geift bringt 
noch weit mehr zu Stande, als ein bloßes Leben der Cultur 
und Humanität, das nur verfeinertes, ausgebildetes, aber nicht 
umgebildetes Fleiſchesleben iſtz er wirft weſenhafte Geiftigfeit, 
d. h. ein pneumatifches Leben aus Gott und in Gott, welches 
nicht dieſer Welt angehört und in letzter Inftanz Verklärungs— 
leben, Auferftehungsleben in geiftleiblicher Herrlichkeit ift. Ber: 
klärung im biblifchen Sinne (Röm. 8, 17.21.) ift etwas Ans 
deres als Bildung. Und weil die Bibel auf einer fo hohen 
Warte fteht, daß fie jene legten Zielpunkte des ewigen Gottes- 
planes jtets im Auge hat (1 Cor. 2, 7-10. Eph. 1,9. 10.), fo 
denft fie von unfern Eulturentwielungen geringer als wir Men- 
ſchenkinder hier unten im»Erdenftaube, von denen e8 heißt: 
Wer von der Erde ift, der ift von der Erde rund redet von der 
Erde (Joh. 3,31). "Das ift Die ungeheure Bornirtheit und die 
große Lüge unferes Gefchlechtes, daß man die Eultur für das 
Höchfte nimmt, daß man fie ale Surrogat für die Gnade, für 
die Wiedergeburt aus dem Geift des Tebendigen Gottes anficht. 
Die Cultur iſt der Götze der modernen Welt. Dem gegenüber 
fagt die Schrift: Wird's nicht alfo fommen vom Herrn Zebaoth: 
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Was die Völker gearbeitet haben, muß mit Feuer benbrenen, 
und um was die Nationen ſich gemüht haben, muß "verloren 
fein? denn die Erde wird voll werden von Erfenntniß der 
Herrlichkeit des Herin, wie die Waffer das Meer überdeden 
(Hab. 2, 13.14. er. 51,58. vgl. Matth. 13, 44—46.). 

Was uns Daniel in feinen vier Weltreichen darftellt, iſt 
im Grunde nichts Anderes ald jener Fortſchritt von der Natur 
zur Gultur, oder vielmehr, da er lauter Eulturreiche vor fich 
hat, von der naturivüchfigen zur ausgebildeten Cultur, von einem 
natürlich Fräftigen, foliden Dafein zu einem Leben der Ver— 
feinerung und Intelligenz, welches in den klugen Augen des 
Antichrifts (7, 8.) feinen abſchließenden Ausdrud gewinnt. Es 
find, um mit J. P. Lange Capoftol. Zeitalter I, 206 f.) zu res 
den, Weltmonarchieen und Weltfulturen, die der Prophet uns 
ſchildert. Die erften Metalle, Gold und Silber, find edler, ges 
haltreicher; aber die legten, Erz und Eifen, find für Civilifation 
und Bildung unendlich wichtiger, ja fie find die eigentlichen 
Träger derfelben, mit ihrer Bearbeitung begann die erfte Cul⸗ 
turentwicklung der Menſchheit (1 Mof. 4, 22.); der Thon aber 
vollends, der das germanifche Wefen darftellt, ift der allerbild- 
famfte und bildungsfähigfte Stoff. Die Schrift erfennt alſo 
die Richtigkeit des modernen Prinzips der Geſchichtsbetrachtung 
an, ſie faßt die Entwicklung der Menſchheit auch als die Be— 
wegung von der Natur zur Cultur. Wie könnte ſie auch an— 
ders, wenn ſie von der Geſchichte der Staaten und Reiche die— 
ſer Welt d. h. überhaupt von der Weltgeſchichte redet? Das 
in Reich und Staat ſich zuſammenfaſſende Weltleben, das Le— 
ben der Weltgeſchichte iſt Culturleben. Staat, Cultur, Ge⸗ 
ſchichte ſind eng unter einander zuſammenhängende Begriffe. 
"Nur diejenigen Bölfer find hiſtoriſche Völker, welche zu irgend» 
wie geordneten Reichen organifirt find und eben damit, aus 
dem gang rohen Naturzuftande herausgetreten, ein Leben der 
Cultur begonnen haben. Die Entwicklung der Weltreiche iſt 
alfo Culturentwicklung, und diefe befchreibt Daniel. 
Nur beurtheilt und taxirt der Prophet und mit ihm das 
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ganze Gotteswort diefe Entwicklung auf eine der herrſchenden 


entgegengefegte Weife. Die Schrift Teugnet nicht, daß die 


Griechen in eulturgefchichtlicher Beziehung höher ftehen als die 
Perfer oder Babylonier und die neueren Völker höher als die 
alten; aber fie leugnet, daß das ein wirkliches Höherftehen fe, 
ein Höherftehen in dem, was eigentlich das Weſen und die Be- 
flimmung des Menſchen ausmacht, die ächte, ewige Humanität, 
wie fie fih indem Menfchenfohn ausprägt im Gegenfab zu 
ben vier Thieren. Das Wefen des Menfihen liegt in der Gott- 
ebenbildlichkeit und Gottgemeinſchaft; der wahre Menfchenfohn 
kann nur mit den Wolfen des Himmels kommen (7,13.). Run 
iſt es aber eine unleugbare Gefchichtsthatfache, daß die fort: 
[hreitende Eultur den Menſchen immer mehr von der Gemein- 
ſchaft Gottes. abführt. Sie ift ‘Erweiterung des Welt- und 
Selbftbewußtfeins, und da diefe feit dem Eintritt der Sünde 
in die Menfchheit nun einmal faktifch dem Gottesbewußtfein 
entgegenftehen als Weltluft und Selbftfucht, fo geſchieht ihre 
Erweiterung im Allgemeinen nur auf Koſten des Gottesbewußt- 
ſeins. Der Menſch in der Fülle: feiner irdifchen Bildung gibt 
Gott nicht mehr die Ehre, er ift fatt und reich, er meint den 
Himmel fhon auf Erden zu haben, er Ieugnet Gott und ver- 
göttert ſich felbft. Haben wir «8 doch vorhin ausſprechen müf- 
fen, daß in unfern Tagen die Cultur an die Stelle der Gnade 
gefegt werde; fie verdrängt das Leben in Gott, «weil fie e8 
glaubt überflüffig machen zu können. Und wie es jetzt am 
Ende ift, fo war es ſchon am Anfang. Es iſt eine bedeutungs⸗ 
volle Thatſache, daß die Anfänge der Cultur im kainitiſchen 
Geſchlechte ſich finden (L Moſ. 4,17—24.)5 ſchon damals wa— 
ren die Kinder dieſer Welt klüger als die Kinder des Lichts in 
ihrem Geſchlecht (Luc. 16, 8.). So treibt die Öottentfremdung 
zu weltlicher Bildung, wie nady den vorigen Bemerkungen diefe 
umgefehrt zu jener; es findet eine Wechſelwirkung zwiſchen bei— 
den Statt). Nicht ale ob die Gultur als folche etwas Böſes 


1) Delitz ſch zu 1 Mofe 4, 17 ff.: „Die ganze Menfchengefchichte bes 
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und Sündhaftes wäre; ſie iſt für den empiriſchen, ſündigen 
Zuſtand des Menſchen nothwendig und gottgewollt, wie ihr 
Träger, der Staatz fie kann im Dienſte des Reiches Gottes 
geheiligt werden. Aber während die Kinder des Lichts in Gott 
leben und dieſer Welt brauchen, ohne ihr Herz daran zu hängen, 
weil ſie wiſſen, daß das Weſen derſelben vergehet und daß Gott 
allein ewiges Leben hat (1 Cor. 7,31.); während fie die Seg— 
nungen der Cultur zu dem rechnen, was ihnen von felbft zus 
fällt, weil die Gottfeligfeit die Verheißung auch diefes Lebens 
hat, und weil Alles ihnen gehört (Matth. 6,33. 1 Cor. 3,21. 
1 Tim. 4,8.): find dagegen die Kinder diefer Welt eben Welt 
finder, fie leben ganz in der. Welt der Sinnlichkeit und Sicht: 
barkeit und fuchen nur diefer Alles abzuringen, was ſie zum 
Nuben und Genuß darbietet, Sie trachten dafjelbe von unten 
her zu erreichen, was jene von oben her zu erreichen willen, 
nämlich ein wahrhaft menfchliches, ein gottähnliches Dafein, 
Nicht durch eine geiftliche Erneuerung aus Gott und Heiligung 
in Gott, fondern durch Ausbildung und Ausbeutung der na- 
türlichen Kräfte des Menfchen und der Welt will man bier, 
bewußt oder unbetvußt, Gott gleich werden. 

Es iſt dies im Grunde wieder das. von der Schlange im _ 
Paradies ausgefprochene Princip: der Menſch foll von ſich aus, 
ohne und wider Gott, zur höchſten Erkenntniß (Verſtandescultur) 
und eben damit zur Gottgleichheit gelangen (1l Moſ. 3,5.). Dieß 
Princip hat im babylonifchen Thurm einen coloffalen Ausdrud 
gefunden, der fich alſo hier von einer neuen Seite und darftellt, 
als ein Werk menfchlicher Kunft, welches von der Erde: bid an 
den Himmel reichen follte, und mit welchem das Heidenthum 
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fiätigt die Beobachtung, zu welcher dieſer urgefchichtliche Anfang uns ver: 
anlaßt, daß die Cultur fich in dem Maaße erweitert und verfeinert, als die 
Gottentfremdung zunimmt.” Dazu Nitz ſch (Syſtem d. chriſtl. Lehre d. 115), 
welcher die umgekehrte Wahrheit hervorhebt: „Die Anſicht iſt wahr, welche 
von jeder Cultur, die auf der bloßen Erregung und Zuſammenwirkung ber 
natürlichen Kräfte des adamitifchen Geſchlechts beruht, im Ganzen genom⸗ 
men eine noch größere Derfeplimmerung als Herftellung erwartet, *° 
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beginnt. Bon da an hat fi) daffelbe Princip weiter entfaltet 
in den fich felbjt überlaffenen Völkern und Staaten, in den 
Weltreihen, von denen» Daniel weifjagt, und die man ja zum 
Unterfchied von Israel, dem Religionsvolf, als die Eulturvölfer 
zu bezeichnen pflegt. Im Hellenenthbum hat allerdings viefe 
Ausbildung des natürlichen Menfchenwefens und feiner Gaben, 
die Fünftlerifche „Verklärung“ des Fleifches, die Entfaltung 
der Humanität won unten ‚her ihren vorzüglichen Ausdruck ge— 
funden. Daher erfcheinen die Hellenen im N. T. als die Reprä— 
jentanten des heidnifchen Culturlebens (NRöm. 1, 14.16. 1 Cor. 
1, 22—24.) und überhaupt des Heidenthums im Gegenfaß zu 
den Juden. Eben daraus erklärt fich auch die Hinneigung un— 
jerer modernen Bildung zum Hellenenthum, das freilich oft fehr 
irrthümlich idealifirt wird, wie andererfeits die Abneigung der 
jelben Bildung gegen Israel, ihre Berfihloffenheit gegen Gefek 
und Propheten. Eben daraus erflärtws fich aber auch, daß 
aus dem griechifchen Reiche jener erfte Hauptfeind des Reiches 
Gottes hervorging, den und Dan. 8. und 11. ſchildert. Indem 
Antiohus Epiphanes, diefer Fanatifer der hellenifchen Cultur 9), 
den Zeus Dlympios an die Stelle Jehovas fegen wollte: fam 
es zum erften Conflikt zwifchen den beiden großen: univerfat- 
hiftorifchen Prineipien, zwiſchen dem, welches von unten her, 
und dem, welches von oben her ift, zwiſchen heidniſcher Eultur 
und geoffenbarter Religion. Und wie die helleniſche Gultur den 
erſten, jo wird die modern heidnifehe Cultur den Testen, ſchlim— 
meren und allgemeineren Antichrift aus fich erzeugen. Er heit 
ſehr bezeichnend Antichriftus; denn, um wieder Baumgartens 
Worte zu gebrauchen (Apoſtelgeſch. I, 305.), „dem Horn werden 
Augen wie Menfchenaugen und ein redender, alfo gleichfalls 
menfchenähnlicher Mund beigelegt (Dan. 7,8.). Das Menfchen- 


1 * 
) Er beſaß⸗ „außerordentliche Kunſtliebe, welche ſich in großartigen 
Bauten, namentlich von Tempeln, kund that, und einen gewiſſen Fanatis— 


mus für den heidniſchen Kultus.“ Wieſeler in Herzogs Realeneyklop. I, 
S. 384. 
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ähnliche an einem Gebilde, welches durchaus thieriſch iſt und 
eben durch ſeinen thieriſchen Charakter die innere Eigenthüm— 
lichkeit des Weltreiches darftellen will, iſt um, fo bedeutfamer, 
da das dem Weltreiche gegenübergeftellte Reich als das menfch- 
liche bezeichnet wird (B. 13)... Demnach weist das Horn mit 
Menfihenaugen und mit Menfchenmund auf eine Geftalt «ded 
Weltreiches hin, in welcher es, ohne, die Eigenthümlichteit feines 
Charakters aufzugeben, fi in den Schein des Gottesreiches 
fleidet.” Der Antichrift will und verheißt ganz dafjelbe, was 
Shriftus bringt, nur auf entgegengefegtem Wege, ohne Kreuz, 
— das ift fein Zauber, womit ‚er nad) der Off. Soh. Bölfer 
und Könige verführt. Ex. verbeißt Fleiſchesverklärung ohne 
Tödtung des Fleiſches, Weltverklärung. ohne Weltgeriht. Er 
it ein Chriftus ohne Kreuz, und daber in Allem das Zerrbild 
Chrifti, der Antimefjias, der Pſeudomenſchenſohn, ſowie die 
NMenſchenvergötterung die Karikatur der Gottebenbildlichkeit des 
Menſchen iſt. Er verheißt den Menſchen ein wahrhaft menſch— 
liches, ein göttergleiches Dafein, den Himmel auf Erden, das 
taufendjährige Reich 9. Aber Fleiſch und Welt müſſen gerich— 
tet werden, weil der Fluch auf ihnen liegt; und wo man Das 
auf Golgatha über jie ergangene Gericht, nicht annehmen und 
fidy nicht in Chrifti Tod ergeben will, da kommt das äußere 
Gericht. mit feinen Schreden. Eben jener Gekreuzigte erſcheint 
als der Herr der Herren und der König der Könige, und das 
herrliche Weltweſen zerſtiebt vor ihm wie Spreu von der Tenne. 
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1) „Rönnen wir verfennen , daß die politifchen, foetaliftifchen und com: 
muniftifehen Tendenzen der neueren Zeit — dieſe Ausgeburten des hereinz 
brechenden Antichriſtenthums — mit dem craſſeſten Chiliasmus geſchwängert 
ind?“ Martenſen, Dogmatik, ©. 533. VBgl. dazu die anderwärts ger 
machte Bemerkung: „Nicht Alles iſt im Socialismus und in der Demofratie 
Irrihum;: in ihrem Ideal find manche Züge wahr. ie haben geahnt, ges 
fucht, geforſcht, gerungen, während die Kirche den Chiliasmus ächtete. 
Auch im Ahnen der Zukunft find die Kinder diefer Welt klüger geweſen als 
die Kinder des Lichts. Aber fie haben ihre Sache eritrebt durch menfchliche 
Kraft, ohne Gott, ohne Chriftus, und weil fie den rechten Grundſtein 
verwarfen, find: diefe Bauleute zu Schanden geworden.“ 
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C 
Dann wird das I wirklich anbrechen. Bal. 
Matth. 16, 21—27, dien in. 1008 

Don hier aus ift es num klar, wiefern unſere Weiſſagung 
die früheren Weltreiche über die ſpäteren, die orientaliſchen über 
die occidentaliſchen ſtellt. In äußerer Bildung, Verfeinerung 
und Verſchönerung des Lebens, in Staatseinrichtungen, Kün— 
ſten, Wiſſenſchaften, Erfindungen ſind freilich die ſpäteren gegen 
die früheren ungemein fortgeſchritten. Aber es giebt noch etwas 
Höheres, als alle dieſe Lebensgüter, ein Etwas, das freilich 
nicht unſere moderne Denkweiſe, das aber die H. Schrift ale 
die Hauptfache anfieht, und wovon ebenfo auch die. Erfahrung 
und die Gefchichte Taut genug verfündigt, daß es in Wahrheit 
die unfichtbare Lebenswurzel für Völker und Neiche, wie für 
die Individuen ift. Das ift der urfprüngliche, zarte, geheim— 
nigvolle Zufammenhang des Menfchen mit Gott im Gewiffen, 
die Pietät, die natürliche und gleichfam inftinftartige Scheu 
vor den göttlichen Grundordnungen des Lebens. „Gerechtigkeit 
erhöhet ein Volk“ (Sprüchw. 14, 34. 27. vgl. 16, 12. Je; 33, 
15—17. Jer. 22,3—5.). Diefe Gerechtigkeit zeigt ſich haupt- 
fühlih in der Ehrfurcht der Menfchen- vor dem Heiligen, im 
Gehorfam der Untertanen gegen die Obrigkeit, im Reſpekt der 
Kinder gegen die Eltern. Das find die Grundmächte des 
menfchlichen Lebens; darauf beruhen Religion, Staat, Yamilie, 
alfo die wefentfichen Potenzen, durch welche überhaupt ein Zu- - 
fammenwohnen der Menfchen möglich ift. Es find die Gnaden- 
gaben der Schöpfung, welche Gott den Menfchen, ganz abge— 
fehen von der Offenbarung und überhaupt von einer beftimm- 
ten Religion, mitgegeben oder gelaffen hat, um ihnen eine ge— 
ordnete Exiſtenz und Entwicklung möglich zu machen. Wo 
diefer Lebensfond der natürlichen Religiofität und Sittlichfeit 
angetaftet oder gar vergendet und mit Füßen getreten: wird, 
da vermögen alle Künfte und Wilfenfchaften, da vermag die 
gefteigertfte Bildung ein Volt nicht mehr zu retten, wie. die 
Zeiten des Verfalld von Griechenland und Rom, wie unfere 
Zeiten zeigen, Ja die höchfte Culturblüthe ift eben fehon der 
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Anfang ded inneren Berfalls, weil von dem klug gewordenen 
Geſchlecht die fubftantiellen Lebensmächte angenagt, critifch zer— 
ſetzt werden. Das iſt das tragiſche Loos der unter dem Bann 
der Sünde liegenden Menſchheit. Jenen urſprünglichen, natür— 
lichen Lebensfond finden wir nun deſto kräftiger, je weiter wir 
in der Geſchichte zurückgehen; er muß namentlich im Orient, 
dem Mutterſchooße der Religionen, kräftiger geweſen ſein als 
im Deeident. Davon iſt ſchon im aſſyriſchen Reiche der wun— 
derbare Erfolg der Bußpredigt des Jona zu Ninive ein Ber 
weis: es ift etwas Gewaltiges, wenn der mächtigfte Welt 
berrfcher fih auf das Wort eined unbefannten Mannes von 
feinem Thron erhebt, den Purpur ablegt und fich dafür in 
Sad und Afche fest, feinem ganzen Volke gebietend, fich mit 
ihm vor Gott zu demüthigen. Man wird ferner nicht leugnen, 
dag die. babylonifche und die perfifche Religion in den Völkern, 
denen fie entfproffen find, mehr wirklichen. Wahrheitägehalt, 
mehr heilige Scheu vor dem Göttlichen, tieferen Ernft im Kampf 
gegen das Böſe vorausfegen, als die hellenifche, die fo viel 
reicher und ſchöner entwidelt ift ); fowie man nicht leugnen 
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NBDgl. z.B. Thierfch, die Kirche im apoftol. Zeitalter, ©. 12: „Der 
afeetifche Ernft des Morgenlanves faßte den fittlichen Zwiefpalt im Men- 
fehen, und ven Ri, der in fein ganzes Dafein gefommen ift, mit einer Tiefe, 
von der die griechifche Welt nichts wußte.“ Nägelsbach, der Gottmenſch, 
1, ©, 128: „Wiewohl wir in der Cultur von niederen zu höheren Stufen 
aufiteigen,, fo doch nicht in ver Naturbegabung. Die Kunft nimmt zu, die 
Natur ab; dieß it das Gefek der menfchlichen Culturentwicklung.“ Roos, 
Beweis, daß die ganze Bibel von Gott eingegeben und die darauf gegrün: 
dete hriftliche Religion wahr fei, Tübingen 1791, S. 21 ff.: „Noah wurde 
durch die Sündfluth der ziveite Stammvater aller Menfchen, und feine Nach: 
fommen hatten ihn noch 350 Jahre unter fih. Zu feiner Zeit war aber die 
wahre Religion die einige und allgemeine auf dem Erdboden, und würde 
immer eine folche geblieben fein, wenn alle Menfchen treuer damit umge 
gangen wären. Doc) findet man bei den Königen, mit denen Abraham, 
Iſaak und Jakob zu thun hatten, Spuren der Erkenntniß des wahren Got⸗ 
tes. Hiob war zu feiner Zeit ein großes Licht für Arabien. Das jüdiſche 
Volk war, als es aus Egypten zog, und als es hernach in feinem Lande 
wohnte, nicht das verächtliche und dumme Volf, wie Viele meinen, fondern 
ein weifes Volk, ein Volk, das gute Sitten und Rechte und eine heilige 


Auberlen, Prophet Daniel, 2. 4. j 16 
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kann, daß die älteren Griechen und Römer ein fernhaftereg, 
frömmeres, männlicheres Gefchlecht waren, als die fpäteren, 
hochgebildeten der letzten Jahrhunderte vor Chrifto, in welchen 
die Weltherrfchaft erft am diefe Nationen kam. Während num 
wir Menfhen nur das fehen, und nach dem unfer Urtheil bil- 
den, was vor Augen ift, fieht Gott, der die Menfchen und 
Bölfer mit der Wage der Emwigfeit wiegt, und fieht der Geift 
der Weiffagung jenen verborgenen Ken der Dinge, das Herz 
an (1 Sam. 16,7.); und darum fällt fein Urtheil anders aus 
als das unfrige. 

Auch die Weiffagungen des 7. und 8. Kapitels Bieten; in 
diefer Beziehung einige charafteriftifche Züge dar. Bon der 
erften Monarchie kann 7, 4. noch gerühmt werden, daß Nebu- 
fadnezar eined Menfchen Herz erhielt, weil er dem Tebendigen 
Gott die Ehre gab. Denn die Veränderung, die mit dem Lö— 
wen vorgeht, iſt — Zweifel mit Roos, — bof⸗ 


von Gott geoffenbarte Religion hatte, welche auf viele Völker einen lan; 
hinwarf. Inſonderheit hat die Weisheit Salomons, welche alle, Könige ver 
Erde zu hören begehrten, viel Licht verbreitet. Die vier fönigliche Edikte, 
welche in ‚ven Büchern Daniels und Esra's vorkommen, enthalten mehr 
Reli gionswaßrheiten, als die ganze Weltweisheit der Griechen enthält; und 
je weiter man in den Gefchichten zurückgeht, je mehr Weisheit und Tugend 
findet man unter den ‚Menfchen. Nach und nach ‚nahm freilich. bei allen 
Bölfern die Finjterniß zu. Unter den Griechen und Römern war die Epoche 
der dickſten Finfterniß und der ſchlimmſten Sitten diejenige Zeit, in welcher 
mehrere Weltweife von Profeſſion aufftunden, welche Schüler hatten, Sekten 
ftifteten,, einander widerlegten und, ob fie gleich die Worte Gott und Götter 
beibehielten, Atheiiten waren und Atheiften bildeten und, was der gerade 
Menfchenverftand (sensus communis) erfannte und das Gewiffen fühlte, jo 
fubtilifirten, daß zulegt Alles ungewiß war.“ Albrecht von Haller, 
Briefe über die wichtigften Wahrheiten der Offenbarung, Bern 1780, ©.36.; 
„Die Gefchichte belehret uns, daß die aufgeflärte Vernunft, wie man fie 
nennt, und die gepriefene Weltweisheit Nichts zur Aufklärung der Kenntniß 
Gottes beigetragen haben. Die älteften noch ungelehrten Völker Tannten 
den einigen Gott in feiner Größe. Neben der Herrfchaft der Philofophen 
verfchwand nad) und nad) der Glaube und das Zutrauen zu dem höchften 
Weſen, die erregten Zweifel machten die Menfchen gegen das Dafein dei: 
felben gleichgültig, und ein Cicero, ein Seneca wußten weniger als die al 
ten Perfer und Aegypter.“ 
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mann u. Ab auf das zu beziehen, was im 4. Kap. von Nes 
bufadnezar erzählt wird. Die Adlersflügel des Uebermuths, 
womit er ſo hoch ſich verjtieg, wurden dem Nebufadnezar aus— 
geriffen; er demüthigt fich vor Gott, und eben damit verliert 
er feine Thiernatur und wird zur Menfchenwürde erhoben. Dem 
Uebermüthigen war 4, 13. die Strafe angefündigt worden: fein 
Herz foll anders als menfchlich werden, und ein: Thierherz foll 
ihm gegeben werden; von dem Bußfertigen heißt ed nun ums 
gekehrt: eines Menfchen Herz ward ihm gegeben. Dieß Diens 
ſchenherz Nebufadnezars fteht zugleich in einem merfwürdigen 
Eontraft wgl. 1 Sam. 16,7, Roo ©. 146) gegen die Menſchen⸗ 
augen des Antichrifts, des Pſeudomenſchenſohns, von denen 
wir ſchon oben: gefehen haben, dag fie Klugheit, intelfectuelle 
Eultur bezeichnen, während Herz und Mund Gott läftern. 
Wie hoch ſteht alfo der. erſte Weltherrfcher in religiöfer Bes: 
ziehung noch über dem legten! Von der zweiten Monarchie 
wird schon Nichts mehr fo Gutes gefagt, mie von der erjten, 
doch auch noch nichts Schlimmes. Der dritte dagegen bringt 
bereits einen Widerfacher hervor und: die vierte dann den ärg— 
ften. — Auch in der Äußeren, politifhen Entwiclung der ein— 
zelnen Reiche ftellt fih eine ähnliche Abnahme heraus, Das 
erſte iſt noch Ein Ganzes; das zweite fängt ſchon an, ſich zu 
theilen in das mediſche und: perfifche Element (8, 3.); dag dritte 
aber geht gar in vier umd das vierte vollends in zehn Reiche 
aus einander. 

Nicht unbemerkt wollen wir laffen, mie die Weiffagung 
auch darin treu und ſcharf zeichnet, daß in allen diefen Ber 
ziehungen innerhalb der vier Monarchieen wieder der große: 
welthiftorifche Unterfchied des Abendlandes und Morgenlandes 
hervortritt, indem die zwei orientalifihen und die zwei occiden⸗ 
taliſchen Reiche je einander näher ſtehen. Jene ſind durch edle, 
dieſe durch unedle Metalle charakteriſirt. Das Syſtem der 
Theilung, der Individualiſirung iſt vorzugsweiſe den letzteren 
eigen, wie auch ſie es ſind, welche die beiden Hauptfeinde des 
Gottesreiches hervorbringen, Lauter Erſcheinungen, die mit dem 
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oben Gnttvicoften in genauem — ſtehen und darin 
ihre Erklärung finden. 

Endlich möchten wir noch auf einen Punkt —— 
machen, welcher ſich aus einer Vergleichung der einzelnen Weiſ— 
ſagungen unter einander und mit der Erfüllung ergiebt. Es iſt 
ſchon gezeigt: die Weltereigniſſe werden von Gott und ſeinem 
Wort mit einem andern Maaßſtab gemeſſen, als von un— 
ſerer profanen Geſchichtsbetrachtung. Was hier groß erſcheint, 
iſt dort klein; und umgekehrt, worüber die Weltgeſchichte hin— 
wegſieht, was in den natürlichen Lauf der Dinge von ſelbſt 
ſich einzuordnen ſcheint, das iſt entfeheidend. Diefe Bemerfung 
drängt fich und. namentlich in Beziehung auf Antiochus Epiphanes 
auf. Er war: ein fhrifeher König mitten unter den Übrigen; 
er macht weltgefchichtlich nicht eben Epoche. Auch in der israe— 
litiſchen Gefchichte iſt es ähnlich. Die fümmerliche Zeit der 62 
Wochen ging nad wie vor. ihren Gang; die Bedrängung durch 
Antiohus ſchloß fih natürlich: an die mancherlei Leiden und 
Bedrückungen an, welche den Juden aus den immerwährenden 


Kämpfen der. Ptolemäer und Seleuciden bis dahin fihon er— 


wachen waren. Und doch ftand in jenem kurzen Zeitabſchnitt 
die Exiſtenz des Neiches Gottes in der Welt auf dem Spiele, 
wie nie zuworz doch wird derfelbe aus diefem Grunde von der 
Weiffagung fo ſtark hervorgehoben und: fo genau zum Voraus 
befchrieben, wie faum irgend eine andere Zeit. Wir fehen , es 
können fich große Greigniffe im Reiche Gotted ganz vauf dem 
gewöhnlichen, gemeinen Gefchichtswege anbahnen und zutragen, 
Auch in diefer Beziehung ift Antiohus ein Vorbild des Anti- 
chriſt. Der letztere iſt ja ebenfalls urfprünglich ein Kleines 
Horn, dad nur fo allmälig einporwächst, bis es größer wird, 
als alle feine Genoffen (7, 8.20. 8,9... Ganz entfprechend 
fhildert das N. T. die der Zukunft Chrifti: vorangehende Zeit. 
Man ißt, man trinkt, man freit, man fauft und verfauft, man 
baut und pflanzt auch noch; die Weltentwiclung geht ihren ge— 
tegelten Gang, Wohlftand, Gewerbe, Handel, Bildung find 
in der fehönften Blüthe, ja man nimmt noch eine fehönere Zu- 
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kunft in Ausſicht; man ſpricht: Es iſt Friede, es hat feine 
Gefahr (Rue. 17, 2030. 1 Theſſ. 5,3.). Und wenn auchdie 
auffallendſten göttlichen Gerichte kommen, die Augen ſind ge— 
halten, daß man fie nicht als Gerichte oder doch nicht als Vor— 
zeichen aherfennt und nicht Buße thut (Off. 16, 9. 11.). Da 
wird fie das Verderben fehnell überfallen, gleichwie der Schmerz 
ein ſchwanger Weib, und werden nicht entfliehen (4 Theil: 5, 3.). 
Das ſtehende Bild für den Tag des Herrn ift daher, daß er 
fommt, wie ein Dieb in der Nacht: fo beſchreibt ihn Jeſus 
felbft, fo Paulus, jo Petrus, fo die Apofalypfe (Matth. 24,43 f. 
1 Theff. 5, 2—4. 2 Petr. 3,10. Off. 3, 3. 16, 15.). Wir haben 
oben gefehen: Israel war in Gottes Augen ein Nas, es war 
todt und gerichtet Jahrzehende vor der Zerftörung Jeruſalems. 
In des Volkes eigenen Augen war der Stand der Dinge ein 
ganz anderer. Es war die Zeit, wo ein falſcher Meffias um 
den andern aufftand, wo das arme, betrogene Gefchlecht von 
einem neuen, politifhen und religiöfen Aufſchwung, von einer 
Wiedergeburt der Nation, von dem Morgenroth eines neuen 
Tages’ träumte, eine Hoffnung, welche die Beloten bis in die 
Flammen des: Tempels hinein fefthielten. Wer weiß, ob nicht 
auch über unfer Geſchlecht ſchon der göttliche Richterfpruch ge— 
fallt iſt? a a 
Roos ©: 32f.: „Man muß bedenfen, daß Vieles in der 
unfichtbaren Welt und vor’ Gott eine andere Geftalt, Anfang, 
Ende und Werth habe als unter und vor den fterblichen Men- 
fhen. Dieß ift bei dem Lauf Chrifti von dem Vater und wieder 
zu dem Bater deutlich wahrzunehmen. Nur der Glaube merft, 
wie viel an einem jeden Werfe und Leiden Chrifti gelegen ger 
wefen ſei; das natürliche Auge hat es nicht entdecken können. 
Aber auch andere Werfe Gottes gefchehen fo, daß ihr Werth, 
Anfang und Ende nur von dem Geift, der Alles weiß, genau 
angezeigt werden kann. Wer follte 3. &. geglaubt haben, daß 
an der Wallfahrt Abrahams, Iſaaks und Jakobs mehr gelegen 
gewefen als an den Kriegszügen und Thaten eines Seſoſtris 
oder einer Semiramis? und doch ift jenerund nicht diefe in der 
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H. Schrift beſchrieben. Die Unterthänigfei Jojakims unter 
Nebukadnezar (Dan, 1,1.) ſchien etwas Geringes zu fein und 
wäre auch nichts Großes geweſen, wenn fie bald wieder aufge 

hört hätte. Aber nun ift fie in unfern Augen der wichtige 
| Anfang der Dienftbarfeit des Volkes Gotted. Manche: göttliche 
Hülfe fangt klein an, und doch ift ihr Anfang fhon vor Got- 
te8 Augen vorhanden, die Menſchen mögen ihn bemerken oder 
nicht. Fällt ein teuffifches Gerüft auf Erden ein, fo ift fein 
erſter Hang zum Fall zuerft nicht Sedermann merklich, und doch 
fängt der Fall fhon damit an. Schlagen fich zu einer menſch— 
lichen Argheit noch befondere fatanifche Kräfte, fo wird ſolches 
von den menigften Menſchen bemerft und trägt doch etwas 
Großes, ja etwas Neues aus. Darum traue man den welt- 
lichen Gefchichten nicht zu viel zu. Ungeachtet fie die Erfül- 
- fung der Weiffagungen überhaupt zeigen, fo zeigen fie doch 
diefelbe nicht fo pünftlich, als fie am Tag, der Alles entdeckt, 
offenbar fein wird. Die Weiffagungen find: das Licht, welches 
alle Weltgefchichte beleuchtet, und die menfihlichen Gefchicht- 
bücher find, wenn man fie mit jenen vergleicht, fehr unvoll- 
fommen, feicht und eitel." — ©. 28 f. „Laſſet und um der 
————— Aehnlichkeit willen, welche zwiſchen dem griechi— 
ſchen und römiſchen Antichriſt vorwaltet, zur Warnung für uns 
und unſere Nachkommen bemerken, was dasjenige für Ueber— 
tretungen in Israel geweſen hen welche dem griechifchen Ans 
tichrift zu feiner Erhebung und Wütheret Gelegenheit gegeben 
haben. Es fiel nämlich ein Theil der Juden darauf, der Hei- 
den Weife anzunehmen. Die Religion, bei der man einge- 
ſchränkt leben und Vieles leiden follte, ftand ihnen nicht an; 
hingegen gefiel ihnen die fleifchliche reiheit, worin die Heiden 
Iebten (1 Macc. 1,1%—14.). Man richtete zu Serufalem heid- 
nifche Spielhäufer ein, d. i. Häufer, worin man Iuftige und 
üppige Schaufpiele und Leibesübungen. hielt; da gab’8 dann 
viele Zuſchauer. Es gab Prieſter, die des Opfers und Tem— 
pels nicht mehr achteten, ſondern in das Spielhaus liefen und 
ſahen, wie man den Ball ſchlug und andere Spiele trieb 
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2 Mate.A, 14.). Es gab Juden, welche die Beſchneidung nicht 
mehr hielten und vom heiligen Bunde abfielen und ſich als Heiden 


hielten und ganz verſtockt wurden, alle Schande und Laſter zu 


treiben. Man denke nicht daß alle dieſe Leute den äußerlichen 
Schein der jüdiſchen Religion ganz abgelegt haben; denn einige 
derſelben ſtunden ſelbſt in geiſtlichen Aemtern. Menelaus und 
Jaſon waren Hoheprieſter, Simon. ein Vogt im Tempel, An— 
dere waren Prieſter. Dieſe Leute hatten dann aus der griechi— 
ſchen Philoſophie ſo viel gelernt, daß alle Religionen ein Zaum 
für den Pöbel ſeien, und das höchſte Weſen weder eine Be⸗ 
ſchneidung noch andere dergleichen Handlungen begehre. Sie 


opferten zu Jeruſalem, weil es da ländlich und ſittlich war; 


ſie ſchickten aber auch Geld, um dem Herkules Opfer zu brin- 
gen (2 Macc. 4,19.), um ſich dem Könige gefällig zu. machen. 
Uebrigens mögen: fie wohl weder an Sehova noch an Herkules 
im Ernfte geglaubt haben: ein König, der fie glücklich ‚machen 
fonnte, war ihr Gott, Dabei haben fie vermuthlich weder 
einen Engel noch ſonſt einen Geift, ‚weder eine Auferftehung 
noch eine Beftrafung und Belohnung nah dem Tode geglaubt. 


Diefe Säbe der griechiſchen Weltweisheit Stunden ihnen bei 


ihrem ausgelaffenen Leben wohl an und wurden nachher von 
den Sadducäern fortgepflanzt. Uebrigens waren diefe ftarfen 
Geiſter den gottesfürchtigen Juden, die. man als eine befondere 
Sekte die, Frommen nannte, feind (2 Macc. 14,6.). Sie wa— 
ven auch einander ſelbſt untreu, wie denn Menelaus # Safon 
vom Hohenprieſterthum verdrängte (4, 24 f). Das Hoheprie⸗ 


ſterthum wurde von dieſen beiden um's Geld gekauft und die - 


Schäge des Tempels von Menelaus dem König in die Hände 
geſpielt. Die geringeren Juden, welche nicht Geſchicklichkeit 
genug hatten, ganze forts esprils zu werden, hängten fich etwa 
an Menelaus oder Jaſon oder den König ſelbſt und feine Ge— 
yaltigen und rühmten ſich, daß fie der Partie dieſer weifen 
Männer und großen Helden zugethan waren ‚und bon ihnen 
gelernt hatten, daß det Tempel: zu Jeruſalem nicht heiliger als 
ein anderer Ort und eine Religion ſo gut ale die andere jet. 


Es 
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Siehe, fo ſah es unter dem Volk Israel aus, als Antiochus, 
der griechiſche Antichriſt, auftrat und wüthete. Hieran ſpiegle 
ſich num die heutige Welt!“ CH H 


4. Das vierte Weltreih und fein Verhaltniß zum meſſianiſchen Reiche. 
ET Ju E J 1* H 


Wir haben ung hier zunächft mit denjenigen aus "einander 
zu feßen, welche gleich uns das vierte Reich fir das römiſche 
nehmen. So wie diefe Anficht gewöhnlich vorgetragen wird, 
in neuerer Zeit insbefondere von Hengftenberg und Häver— 
nid, können wir diefelbe nur dem Anfangspunfte, nicht aber 
dem Schlußpunfte nach für richtig und erfchöpfend halten. Es 
handelt fi nämlich hier darum, klar und einfach zu erfennen 
und auszufprechen, daß der Anbruch des mefjtanifchen Reiches, 
von welchem Dan. 2. und 7. die Rede ift, auf nichts Anderes 
bezogen werben Fann, als auf die auch uns noch bevorftehende 
Zukunft Chrifti zur Gründung des fogen. taufendjährigen Rei- 
ches auf Erden. Dieß erweist fich aus folgenden Umftänden: 
1) Es geht diefem Reichsanbruch Kap. 7. das Gericht über den 


Antichriſt voran, deffen Erſcheinung ja noch zukünftig if. 2) Das 


anbrechende Reich wird in beiden Kapiteln’ als ein Reich der, 
Herrlichkeit und der Herrfchaft geſchildert, während bie jebt 
das Himmelreich auf Erden befanntlich noch ein Kreugreich ift. 
3) Unter dem Volk der Heiligen des Höchſten, welchem nach 
7,18, 27. alsdann die Herrfihaft gegeben werden foll, konnte 
Daniel offenbar nur das Volk Jsrael verftehen im Gegenſatz 
gegen die heidnifchen Völker und Reiche, die: bie dahin herr⸗ 
[hen (2,44.); und aud wir dürfen daher mit eregetifchem Fug 
und Recht an nichts Anderes, alfo nicht unmittelbar an die 
Kirche denken. Darin find Roos (S; 80 f), Preiswert, 
Hofmann mit Hitzig, Bertholdt u. A. einverftanden. Es 
ift hier die Rede von der Wiederauftichtung des Reiches Is— 
raels, nach welcher die. Jünger Chriftum noch unmittelbar vor 
feiner Himmelfahrt fragen, worauf er ihnen zwar die Offen- 
barung des Zeitpunfts verfagt, aber die Sache felbft nicht ver- 
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neint, fondern eben 'hiemit bejaht (Apoſt. 1,6. 7.). Wir fom- 
men unten auf diefen Punkt zurück. Diefe Verheißung iſt aber 
an Israel bis auf diefen Tag noch. nicht erfüllt, ſondern wird 
ſich erft im Reich der tauſend Jahre erfüllen. Dan darf nur 
die Weiffagung des 9. Kapitels, wo Chriftus ald der, auszu— 
rottende Meſſias befchrieben wird, mit Kap. 2. und 7. ver— 
gleichen: fo wird. man fogleich inne, daß die letzteren Stellen 
mit jener erften, nun längft hinter ung ‚liegenden Erſcheinung 
des Heilandes Nichts mehr zu thun haben, fondern ihn ſchil— 
dern ald den König aller Könige und Herrn aller Herren, der 
das Thier mit feinen zehn Königen überwindet (Off. 17,12—14. 
19, 16.), fo daß e8 dann in voller Wahrheit: heißt: Es ift das 
Reich der Welt unferes Heren und feines Chriftus geworden 
und er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit (11, 15.). 
Ebenfo beftimmt, als die Beziehung auf die erſte Erſchei⸗ 
nung Chriſti, die wir oben bei Calvin fanden, iſt aber mit 
Roos die Luther'ſche auf ſeine letzte Erſcheinung zum Welt⸗ 
gericht, woran man etwa wegen 7,9. 10. denfen fünnte, abzu— 
mweifen. „Dieſes Dan. 7, 9f. erfiheinende, himmliſche Gericht, 
fagt Roos ©.176.178., ift mit dem: Ende der. vier Weltreiche 
und der Bertilgung des Antichrifte verbunden, hieraus erhellet 
fhon, daß das hier befchriebene Gericht nicht das jüngfte ©e- 
richt feiz denn wenn diefes gehalten wird, fo wird zu gleicher 
Zeit Fein Thier oder Reich, wie auch fein Antichrift mehr. auf 
Erden, fondern Himmel und Erde vergangen fein.” Die Pas 
rallele mit der Off. Joh. ift hier entfiheidend. Wenn Kurs 
(Qehrb. der heil. Gefch., 4. Aufl. ©. 271. 279 f.) nad ‚älteren 
Borgängen 1) den Antichrift nach dem Millennium ſetzt, ſo iſt 
das irrig: Gog und Magog ſind nicht mit dem Antichriſt oder 
dem Thierweſen zu verwechſeln. Dieß gilt auch gegen Heng⸗ 
ftenberg (Chriſtol. II, 4f.). Wider die Deutung des danie— 
liſchen Meſſiasreichs auf das tauſendjährige kann auch nicht 


1) Bol. darüber Bengels erklärte Offenb., neue Ausgabe, Stuttg. 
1834, ©. 663 fi. . 


eingewendet werden, daß duffelbe 2, 44. 7,27. ein ewiges, unger- 
ftörliches Neich heißt. Daniel fhaut eben noch die ganze Vol— 
lendungszeit zufammen, welche wir jet in dem helferen Lichte 
der neuteftamentlichen Weiffagung in das Reich der taufend 
Fahre und in die Zeit des neuen Himmels und der neuen. Erde 
aus einander zulegen vermögen. Auch in diefer Hinficht be— 
merft Roos (©. 184.) treffend: Die Herrſchaft des Herrn 
Chriſti ift eine ewige Herrſchaft, und fein Königreich ift ein 
ſolches, welches nicht zerftört werden wird. Keine weltliche, 
Macht wird e8 zerftören. Auch der jüngfte Tag wird es nicht 
zerftören, fondern demfelben eine neue, herrliche Geftalt geben; 
denn nach demfelben wird das neue Serufalem vom Himmel 
-herabfahren, und der Thron Gottes und des Lammes wird 
darinnen fein." 

Iſt nun alfo die Erſcheinung des Meſſiareichs, von wel⸗ 
her Dan. 2. und 7. gehandelt wird, die des tauſendjährigen 
Reichs und mithin eine auch. für ca noch zufünftige, ſo ift 
Har, daß dag vierte Reich, wie wir ung davon ſchon früher 
vorläufig überzeugt haben, noch jetzt fortbefteht und. alle Ent— 
wickelungen der chriftlichen Weltgefehichte unter fich begreift, daf 
es alfo nicht blos das altrömifche Reich, fondern auch die durch 
die Bölferwanderung in, daffelbe eingetretenen Nationen und 
ihre Gefchide umfaßt. Das alles hat ſchon Roos mit voll 
fommener Deutlichfeit erfannt. "Aber Hengftenberg und feine 
Nachfolger haben diefe Erkenntniß twieder verloren. ‘Sie müffen 
einerfeit® anerfennen, daß die zehn Könige Cin nachmeisbarer 
Zehnzahl) und der Antichrift noch zukünftig find (Beitr. S. 211. 
Häv. Comm. ©.241. Reihelara. D. S. 959 f.); andererfeits 
veden fie doch immer von dem Meffiasreiche ale einem: fihon 
gekommenen, Hengftenberg (©. 21%.) verfteht darunter „das 
geiftige Neich Chrifti, -zufammengenommen jedoch mit feiner 
dereinftigen Sichtbarwerdung am Ende der Tage“, wobei er 
ſich aber augdrücdlich dagegen verwahrt, daß man diefe Sicht- 
barwerdung „micht etwa mit dem taufendjährigen Reiche ver- 
wechjeln müſſez“ nah Hävernick (©. 561.) handelt es ſich 
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Dan.?. und 7. gar nur um „Gefammtanfhauungen des Le⸗ 
bens und Treibens der alten Welt (S. 560) im Gegenfaß zu 
der neubeginnenden, der Kirche;“ Reichel (©. 961; ähnlich 
Hengftenberg Ehriftol. I, AF) fagt, mit den Waffen des 
Geiftes überwinde das Reich Chrifti das römische Reich, weß— 
wegen er das ganze Monarchieenbild „nad und nah” dur 
den Stein zerfchmettert werden läßt, den ausdrücklichen Wort- 
faut des Tertes geradezu umfehrend, welcher 2, 35. beſagt: „da 
wurden auf Einmal zermalmt Eifen, Thon, Erz, Silber und 
Gold," und welcher an eine gleichzeitige Eriftenz des. vierten 
Meltreiches und des Gottesreiches garnicht denen läßt. Schon 
die angeführten Proben zeigen, wie wenig hier dem Text Ge- 
nüge geſchieht; und man darf nur die lebte Seite des Häver- 
nick'ſchen Commentares (S.569 7.) leſen, um ſich zu überzeu— 
gen, mit welcher Verlegenheit, Unſicherheit und Unklarheit ſich 
die Männer dieſes Standpunkts auf dem eſchatologiſchen Boden 
bewegen. Woran es Hengſtenberg und feinen Schülern fehlt, 
das iſt — wir fehen es fehon hier und werden es von jegt an 
noch öfter fehen — ein fehriftmäßiger Chiliasmus. Und dod) 
wird es mit jedem Tage klarer, daß ohne einen folchen die pro⸗ 
phetifche Theologie ein verftümmelter Torfo iſt ). 

Aber auch bei folhen Auslegern, welche mit ung über die 
Dauer des vierten und über die Auffaffung des meſſianiſchen 
Reiches einverftanden find, haben mir noch ein Mikverftändniß 
abzumeifen. Es wollen nämlich Einige auch das Papftthum im 


1) Bol. Delitz ſch, die biblifch - prophet. Theologie S. 131 —139., wo 
diefe drei eng unter einander zufammenhängenden Ideen, daß Israel bei 
den Bropheten nicht ein bloßer Typus der Kirche fei, daß es. noch eine große 
Zukunft habe, und daß dieſſeit des jüngften Tages noch eine Herrlichkeitszeit 
des Reiches Gottes kommen werde, als ein mwefentlicher Fortfchritt der biz 
blifch =prophetifchen Theologie aufgezeigt werden, den im vorigen Jahr: 
hundert Bengel und feine Schule (Erufins," Roos, Detinger u. A.), im 
gegenwärtigen Hofmann, Baumgarten u. A, machten. Roos fagt 
(Sußftapfen I, &397 f.): „Die Propheten haben häufig und noch häufiger 
als die Apoftel vom Königreich Jeſu Chrifti geredet. Wer davon feine Er: 
fenntniß hat, verjteht Nichts weder von dem A. noch von dem N. T. 


, 
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vierten: Reiche geweiſſagt finden. Diefe Anficht liegt infofern 
nahe, ala jenes gleich diefem römiſch iftz ſie hat mit der vor- 
hin befänipften da8 gemein, daß auch fie es nicht verwinden 
fann, wenn Chriftentpum und Kirche vor dem taufendjährigen 
Reihe gar nicht erwähnt fein fol, und daß fie daher Spuren 
davon zur Zeit des vierten Reiches in der Weiffagung glaubt 
auffuchen zu müſſen. Man Fan dieſe Anſicht vorzugsweiſe 
als die engliſche und“ franzöſiſche bezeichnen. Gauſſen 
.474 ff.) will ſchon im ‚2 Kap. unter dem Thon das Papſt⸗ 
thum verftehen, Preis werk (Morgenland 1838; S; 46 f.) we⸗ 
nigſtens im 7. Rap. unters dem kleinen Horn. Es ließe ſich 
gegen beide Meinungen Vieles einwenden; wir begnügen uns 
aber, auf den Einen Hauptpunkt hinzuweiſen, daß das Papſt⸗ 
thum, fo weltlich es iſt, doch nicht als eine Ausgeburt der blo⸗ 
Ben, politiſchen Weltmacht dargeſtellt werden‘ fann, fondern daß 
es jedenfalld ald verweltlichte Kirche aufgefaßt fein müßte. Von 
Der Kirche aber hat Daniel, der Staatsmann und Israelit, 
Nichts geſchaut, ſondern erſt Johannes. Wir kommen daher 
bei der Apokalypſe auf dieſe Frage zurück und hoffen, was wir 
über die babyloniſche Hure zu ſagen haben, werde die einfachſte 
Antwort auf dieſelbe ſein. rate Fin 
Nah diefen Vorbemerkungen fehreiten wir zur näheren, 
pofitiven Betrachtung des vierten Reiches. Die nationalen und 
politifchen Beftandtheile deffelben find im 2; Kap. auf eine 
Weiſe gezeichnet, welche für alle ſpätere Geſchichtsauffaſſung 
normativ geworden iſt: zuerſt das altrömiſche Univerſalreich in 
ſeinem durch und durch eiſernen Weſen (V. 40.), dann ſeit der 
Völkerwanderung der bildſame Stoff der germanifchen und fla= 
vifchen Stämme zum römifchen Gifen ‚gemifcht und endlich die 
Theilung dieſes römiſch-germaniſchen Reiches in einzelne Flei- 
nere Reiche, welche fich zur Zeit des. Endes in der Zehnzahl 
abfchliegen werden, — das iſt ja der Bang der Gefchichte im 
Großen, wie wir ihn jest in jedem beliebigen hiftorifchen Werfe 
verzeichnet finden. Auch darin, daß. diefe ganze, zweitaufend- 
jährige Entwicklung, obwohl aus fo verſchiedenen Elementen 
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beftehend, ald Ein Ganzes dargeftellt wird, erfennen wir die 
wunderbare Wahrheit diefer Offenbarung. Daß das zömifihe 
Reich ‚feinem: Wefen nach in der Gefchichte noch, fortbefteht, iſt 
eine Ihatfahe, die, nad) Anleitung ‚unferes Propheten erfaßt, 
ungemein lehrreich wird. Demialterömifchen Reiche ift es nicht 
eingefallen ;fich als eine Fortfeßung der Univerfalmonarchie 
Aleranders darzuftellen; aber ıda3 germaniſche Reich: kannte Feine 
höhere Ehre, als heiliges römifches Reich deutfcher Nation zu 
fein. Und ſchon ehe diefes aufgelöst war, hatte fih Napoleon 
der. Idee des römifchen Kaiſerthums bemächtigt; feine Univer— 
ſalmonarchiee war weſentlich und ausgefprochen römischer Art, 
fein Sohn hieß König von Rom u. dgl. Das römiſche Reich 
ift das Ideal, welches noch immer den Herrſchern diefer Welt 
mit zauberifcher Kraft vor der Seele fteht, und. das: fie immer 
wieder zu realifiren ſuchen, ohne Zweifel auch noch realifiren 
werden. Nichts fteht vielleicht unter allen Erſcheinungen der 
bisherigen Gefchichte dem Wefen des Antichrift näher als: die“ 
fer dämoniſche Napoleonismus; Das Princip der abfolutiftifchen 
Monarchie: Petat‘c’estimoi, hat fein welthiftorifches Gericht 
durch die Revolution gefunden, welche von dem entgegengefehten 
Princip der Bolfsfouveränetät getragen War. Das Tpezififche 
Weſen des Napoleonismus tft’ dieß, daß er als aus der Revo⸗ 
lution hervorgegangener und die Revolution fanetionivender 
Despotismug dieſe beiden Lügenprineipien in ſich vereinigt, 
So. bildet er eine bisher nicht dageweſene Phafe und Stei- 
gerung des Thierweſens, und gerade er bat fich von vornherein 
mit der Idee des römischen Reichs identificht. Andererfeits iſt 
es das Ziel der Politik des Czaren, deffen Titel ebenfalls: den 
Cäſar im ſich wiederfpiegelt, ‚feinen Thron mit dem Glanze 
Konftantinopel®, des oftrömifchen Kaiferthums zu umgeben: 
Aber auch noch auf eine tiefere, innerlichere Weiſe wirft und 
pefteht das römiſche Wefen fort. Die von den Germanen be- 
fiegten Römer find. die ihrer Sieger, römiſche Bil- 
dung, römiſche Kirche, römiſche Sprache, römifches Recht find 
die wefentlichen Eulturelemente der germanischen Welt: gewworz 
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den. Die romaniſchen Völker find das: Denkmal, wie tief die— 
fer Einfluß feldft in's Blut der. neuen Menfchheit eingedrungen 
iſt; fie find das Produkt, der, Vermiſchung durch Menfchen- 
faamen (®. 43). Aber „fie werden nicht aneinander halten,“ 
das römifche Element reagirt: immer wieder: gegen das germa— 
nifhe. Die Kämpfe der Romanen und Germanen find dag 
treibende Moment der neueren Gefchichte; wir erinnern nur an 
den Streit zwifchen Kaiſerthum und Papſtthum, der das Mit- 
telalter bewegte, fodann an die Reformation fammt allen ihren 
bis auf diefen Tag nachwirfenden Folgen. So hat diefes vierte 
Reich einerfeit3 eine ‚Acht römifche Zähigfeit, eine die andern 
Reiche übertreffende Kraft und Feſtigkeitz andererſeits ift es 
eben feit dem Eindringen der Germanen, feit der Mifchung des 
Eiſens mit Thon, vielfach getheilt und zerfpalten, in feinen: ein- 
zelnen Beſtandtheilen fehr wechfelnd und zerbrechlich (V. 41. 42.). 
Das romanifche Element ftrebt, worauf z. B. Gervinus in 
feiner Einleitung zur Geſch. des 19. Jahrh. hingewiefen. hat, 
ftetö zur Univerfalherrfchaft, während das germaniſche das Prin- 
cip der Individualiſirung, der Theilung repräſentirt. Daher 
immer neue Verſuche, die Weltmonarchie herzuſtellen, ſei es in 
geiſtlicher Geſtalt, wie das Papſtthum will, das infofern aller= 
dings auch hieher gezogen werden mag, oder in weltlicher, wie 
Carl M, Carl V., Napoleon. Aber „ſie werden doch nicht an 
einander halten,“ die Nationalitäten machen immer wieder und 
immer beftimmter ihre Rechte geltend; romaniſches, germani= 
ſches, ſlaviſches Element freten einander politifch und religiös 
gegenüber; e8 wird. fich erheben Volt gegen Bolf und Reich 
gegen Reich, Matth. 24, 7.), bis der Antichriſt eine dämoniſche 
Einheit zu Stande zu bringen weiß (Dan. 7,.20.24. Off. 17, 
12.13.17.) , 

So läpt fi) die Erfüllung der das vierte Reich betreffen= 
den Weiffagung fhon jest ziemlich genau nachweifen. Gleich⸗ 
wohl kann man es auffallend finden, daß, während die drei 
erſten Reiche zuſammengenommen kaum einige Jahrhunderte 
ausfüllen, das vierte allein über Jahrtauſende ſich erſtrecken ſoll. 


J 
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Es muß mit demſelben eine beſondere Bewandtniß haben. Die 
hat es aber auch, wie der Prophet ſelbſt hervorhebt. Schon 
der Nachdruck und die Ausführlichkeit, womit das vierte Reich 
zum Unterſchied von den drei früheren im 2. und namentlich 
im 7. Kap. behandelt wird, iſt hier, bedeutungsvoll. Im, Ein- 
zelnen: wollen wir fein Gewicht daranf legen, daß an der Statue 
die ganze ‚untere Hälfte der Körperlänge dem vierten Neiche 
zugetheilt erſcheint; wichtiger ift auch in ‚diefer Beziehung der 
(2,41—43.) ſo ſtark betonte Umſtand, daß daſſelbe aus zwei 
Stoffen zuſammengeſetzt iſt, während die übrigen nur aus Einem 
beſtehen, wobei namentlich daran erinnert werden mag, daß der 
Thon etwas von den vier Metallen Verſchiedenes iſt und ihnen 
insgeſammt gegenüberſteht als ein weicheres, bildſameres Mi— 
neral. Beſonders aber. kommt nun hier das 7. Kap. in Be— 
tracht. Da iſt es von entſcheidender Bedeutung, daß, während 
die drei erſten Reiche in der Geſtalt von beſtimmten Thieren, 
Löwe, Bär, Pardel, erſcheinen, beim vierten kein ſolches genannt 
iſt. Das letzte Reich iſt zu ſchrecklich, ſeine Macht zu gewaltig 
und umfaſſend, als daß ſie ſollte in einem bekannten Thiere 
dargeſtellt werden können. Was hierin ſachlich ſich ausprägt, 
das wird näher in Worten ausgeführt und bekräftigt durch die 
dreimal wiederholte Aeußerung (V. 7. 19. 23.), das vierte Thier 
ſei von allen vor ihm verſchieden. Ferner läßt der Prophet 
die eigenthümliche Bedeutung des vierten Thieres dadurch herz 
vortreten, daß er die Beſchreibung deſſelben V. 7. mit der aus⸗ 
fuͤhrlicheren Formel eröffnet: „Nach dieſem ſchauete ich in den 
nächtlichen Geſichten und, ſiehe,“ einer Formel, welche nur noch 
9.2. und B. 13. ihre Analogie hat, und durch welche alſo dag 
ganze Geſicht des 7. Kap. in drei Theile getheilt wird, Deren 
erfter die drei erſten Reiche, der, zweite das vierte Reich und 
fein Gericht, der dritte das meffianifche Reich umfaßt. 

Der Unterfhied zwifchen dem vierten Reich und feinen 
drei Vorgängern liegt, wie aus V. 23. hervorgeht, zunächſt in 
feiner unbefchränfteren Univerfalität., Neben den drei früheren 
Reichen gab. e8 immer, noch) ſelbſtändige Weltgeſchichte, neben 
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den orientaliſchen in Griechenland, neben dem griechiſchen in 
‚Rom; es waren das noch feine Univerſalmonarchieen im vollen 
Sinne, indem immernoch andere Völker von frifcher Kraft und 
welthiſtoriſcher Zukunft ununterworfen und bald ſelbſt unter: 
werfend neben ihnen ftanden. Darum hatten diefe Reiche auch 
nur eine kurze Dauerz und darım Fonnte in ihnen das wider 
göttliche Princip noch nicht feine volle, letzte Entfaltung finden. 
Das vierte Reich dagegen nimmt die ganze ohosuen in ſich 
auf; Alles, was weltgefchichtliche Bedeutung hat, concentrirt 
fi in ihm. Das Bewußtfein hievon haben ſchon die alten 
Schriftſteller ſelbſt. So fagt Herodian IH 11, 7.): „Es gab 
feinen Erdtheil und feine Himmelsgegend, wohin die Römer 
nicht ihre Herrfihaft ausdehnten.“ Dionys von Halicarnaf 
vergleicht in einer an unſere Weiffagung auffallend erinnernden 
Stelle (procem. 9.) das römifche Reich mit den früheren Welt- 
veichen, dem affprifch-babvfonifchen, dem perfifchen und griechi- 
fen und fagt: „Dieß find: die berühmteſten Reiche bis auf 
unfere Zeit und dieß ihre Dauer und Macht. Das Reich der 
Römer aber herrſcht durch alle Gegenden der Erde, die nicht 
unzug änglich, fondern von Menfchen bewohnt find; es herrſcht 
auch auf dem ganzen Meere und hat zuerft und allein den Oft 
und den. Weit zu feinen Grenzen gemacht. Auch Hat feine 
Macht nicht kurze Zeit, fondern länger gedauert ald die irgend 
‚ eines andern Reichs.“ Diefer Univerfalismus ift aber dem 
vierten Reich bis auf den heutigen Tag eigen. Die ganze 
Weltgefchichte bewegt fich in dem Kreis der vomanifch-germanifeh- 
ſlaviſchen Völker. Und wir wiffen num aus unferm Propheten, 
daß vor der nächften Zukunft Chrifti auch feine andern Natio- 
nen zu Trägern der Weltgeſchichte mehr berufen werden. 

- Das vierte Reich ftellt alfo denfelben Univerfalismus 
äußerlich dar, den das Chriftenthum innerlich vertritt; es iſt 
daffelbe von unten ber, was das Chriftenthum von oben her 
iſt. Hier kann, hier muß ſich daher das Antichriftenthum aus— 
gebären, deffen Typen denn die tömifchen Imperatoren find: 
wie beim babylonifchen Thurmbau Tann ſich jebt wieder die 
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ganze Menſchheit gegen Gott erheben; Rom iſt das vollendete 
Babel geworden. Das vierte Reich iſt die dem Chriſtenthum 
eniſprechende, daher auch mit dem Chriſtenthum gleichzeitige 
Weltmacht. Man zählt es mit Recht unter die zu der Fülle 
der Zeiten, in welcher Gott feinen Sohn ſenden konnte (Gal. 
4,4. Marc. 1, 15.), gehörigen Greigniffe, daß das römifihe 
Univerfalreich vorhanden und fo der aus den Schranken des 
israelitifhen Volksthums hervortretenden Univerfalreligion die 
Möglichkeit gegeben war, die ganze Welt zu ihrem Ader zu 
machen (Matth. 13, 38.) ). Die Stiftung und Ausbreitung 
des MWeltheiles in Chrifto Jeſu hat nun freilich auch dem Welts 
reich manche Lebendelemente zugeführt, und dieß ift der eigents 
liche Grund, warum dem vierten Reich eine viel längere Dauer 
zufommt, als den früheren; — das können wir jet beiläufig 
vom Standpunft der Erfüllung aus hinzufügen, obwohl Daniel 
felbjt weder die lange Dauer als folhe noch den Grund davon 
gefchaut hat. Gerade aber der höchften Offenbarung der Wahre 
beit gegenüber kann nun aud die Lüge, welcher die Reiche 
diefer Welt dienen, ihr Weſen ganz entfalten; der Fall des 
legten Reiches ift tiefer als der aller andern, ſowohl der Abfall 
und die Sünde, als der Verfall und das Gericht. Das Pros 
duft der Entwicklung diefes Reiches ift der eigentliche Antichrift, 
in weldyem nun alle Weltmacht und Weltbildung vereinigt ift, 
aber auch alle Feindfhaft der Welt wider Gott, fein Volk und 
feinen: Dienft (®. 8.11.20f.24f.). Drei Merkmale find es 
alfo hauptjächlich, die wir am Antichrift finden: 1) die höchite 
Klugheit, VBerftandesbildung, Welteultur, 2) die Bereinigung 
der ganzen gebildeten Welt unter feiner Herrfehaft, 3) den vols 
Iendeten Atheismus, Antitheismug und Autotheismus (vgl. 
1305. 2,22). Da nun fo die Gottwidrigfeit und das Welt 


1) „Lucas hat e8 forgfältig angemerft, daß der Eintritt des himmli⸗ 
ſchen Königs in die Welt zufammenfältt mit der eriten Ausübung der vollen 
Herrfchergewalt über das jüdiſche Land von Geite deſſen, in welchem bie 
römifche Weltmacht zum erften Mal perfönliche Geftalt angenommen hatte 
(Zur, 2,1.).“ Baumgarten, Apoſtelgeſch., I, ©. 279. 

Auberlen, Brophet Daniel, 2. A. 17 
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weſen nach innen und außen und oben auf die höchſte Spitze 
getrieben iſt, ſo wird dem vierten Thier nicht bloß die Hertz 
fhaft genommen, wie den drei erften CB. 12.), fondern e8 %rs 
folgt ein fehredliches Gottesgericht über daffelbe und. damit 
über die Weltmacht überhaupt und für immer (V. 11. 26.). 
Diefes Gericht wird mit großer Feierlichkeit als von Gott 
jelbit ausgehend gefchildert (B. 9, 10.), anzuzeigen, daß es ſich 
jest nicht mehr nur um politifche Ereigniffe und Umwälzungen? 
handelt, fondern um das Verhältniß der ganzen Welt: und 
Bölkergefchichte zu dem lebendigen Gotte felbft und um das 
Befammtergebniß ihrer Entwicklung vor Seinen Augen. Dieß 
ift aber ein foldhes, daß die Weltmacht in den Brand des 
Feuers geworfen werden muß CB. 11.). 

Auch Hier tritt die Weiffagung wieder in Contvaft mit der 
unter ung, felbft unter vielen Chriften und Theologen gang» 
baren Art, die hriftliche Gefihichte und die Aufgabe des Chris 
ſtenthums in der jegigen Weltzeit aufzufaffen. Hatten wir es 
in diefer Beziehung im vorigen Paragraphen mit der allgemeinen 
Weltgefhichte zu thun, fo jet vorzugsweiſe mit der Kixchens 
geſchichte, die fih ja ganz innerhalb des vierten Neiches bewegt, 
Das Eigenthümliche und Auffallende an der danielifchen Dars 
ftellung der vier Weltreiche ift nämlich, daß die erſte Erfeheinung 
Chriſti im Fleifh, feine Kirche und ihr Einfluß auf die Welts 
entwiclung unberüdfichtigt und unerwähnt bleibt. Das vierte 
Reich, obwohl feit anderthalb Jahrtauſenden chriſtianiſirt, wird 
von den früheren heidnifchen Reichen als heidnifchen, fowie von 
feiner eigenen heidnifchen Vergangenheit nicht unterfchieden; es 

wird im Gegentheil als das ſchrecklichſte und in letzter Inſtanz 
— als das widergöttlichſte aller Reiche dargeſtellt. Gott redet von 
dem Weltreich auch in ſeiner chriſtlichen Periode, ohne ſeiner 
Chriſtlichkeit irgendwie zu gedenken; nur von ſeiner ſchließlichen 
Antichriſtlichkeit iſt die Rede. Warum? Weil Chriſti Reich, 
ſowie es bei ſeiner erſten Erſcheinung geſtiftet ward, nicht die— 
fer Welt angehört (vgl. Joh. 18, 36.), während es ſich bei 
Daniel bloß um das Schickſal der Weltreiche handelt, fo daß 


auch das Reich Gottes erji an dem Punkt hervorgehoben wer— 
den Fann, wo es wirklich eine äußere Macht in der Welt wird, 
nämlich. bei der zweiten Zukunft Chrifti. Was wir aber hier— 
aus lernen, das ift etwas ſehr Wichtiges: nämlich daß aud in 
der. hriftlichen Periode der Weltgefchichte die alte Weltgeſtalt 
ihrem Wefen nach noch fortdauert, daß die auswendige Chrift- 
lichfeit, welche jeit 1500 Jahren die Neiche diefer Welt anges 
nommen haben, noch lange nicht die wahre Chriftlichkeit ift, 
fondern daß das Neich Gottes feinem Wefen nach) fo lange ein 
leidendes und verborgenes bleibt, big der Herr wiederkommt 
(Col. 3,3. f. Röm.8, 17. 2 Tim. 2, 11. 12.). "Roos ©. 70: 
„Das römifihe Reich war ein Weltreih, da es noch beidnifch 
war; es ift aber, auch ein Weltreich geblieben, da e8 nad und 
nach chriſtlich wurde.“ + 

Auch hier fteht Daniel keineswegs allein, ſondern hat das 
ganze. N. T. für fih. Hier. wird uns nämlich Klar, warum die 
Apoftel der Zukunft des Hexen fo ſehnſüchtig entgegenfehen, Alles 
im Blid auf diefelbe thun und das ganze. Chriftenwefen in 
viel engere Beziehung zu ihr fegen, als wir es gewohnt find, 
Auch fie, die doh nad der erften Erſcheinung Chriſti leben, 
ftellen noch ganz wie Daniel den jegigen Xeon dem Fünftigen, 
mit der Parufie Chrifti beginnenden entgegen als ein arges, 
dem Wefen nach heidnifches Weltalter, deffen Gott der Teufel 
ift, und das man nicht liebgewinnen, dem man ſich nicht gleich- 
ftellen kann, ohne” die Sache Chrifti zu verlaffen (Gal. 1,4 
Eph. 2,2. 2 Cor. 4,4. 2 Tim. 4, 10. Röm. 12,2. vgl. 1 Cor. 
1,20. 2,6.8. 3,18.); auch fie wilfen, wie Daniel, nur davon, 
daß das Weſen diefer Welt vergeht; das Chriſtenthum hat in, 
ihren Augen nicht die Beftimmung, jetzt ſchon die Welt zu ver⸗ 
hriftlichen,, fondern Seelen aus diefem gegenwärtigen argen 
Weltlauf herauszuretten, damit fie nicht mit der Welt verdammt 
werden. So beftimmt den Zwed Chrifti und des Chriftenthums 
derfelbe Apoftel, der das Evangelium am lauteſten in feiner 
unbeſchränkten Univerfalität verkündigt hat (1 Cor. 7, 31. vgl. 
1 305.2, 15—17; Gal. 1, 4. { Cor. 11, 32.). Der Herrſchaſt 
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und des Reiches theilhaftig zu ſein, iſt jetzt noch nicht die Sache 
der Chriſten und des Chriſtenthums, ſondern es iſt nur erſt 
Gegenſtand des Wunſches und der Hoffnung für fie Cl Cor. 4, 8. 
2 Zim.2,12.). In dem gegenwärtigen Aeon ift ed von dem 
Herrn noch nicht auf das Ganze, fondern auf Einzelne, noch 
nicht auf das Aeufere, fondern auf das Innere, noch nicht auf 
das Große, fondern auf das Geringe und Niedrige, auf Samms 
lung einer Gemeine abgefehen, die dann im Millennium zur 
Herrſchaft mit ihm berufen wird (Matth. 19, 28. 5, 5. Luc. 
12, 32. 22, 28—30. Röm. 5, 17. 1. Cor. 6,2. Off. 1,6. 2, 26—28. 
3,21.20,4.). Dazu find alle äußeren, hriftlichen Anftalten, 
kirchliche und ftaatliche, nur Mittel, für deren Darreihung und 
Erhaltung wir dankbar, für deren Belebung wir wirkſam fein 
follen, aber ohne zu vergeffen, daß das nicht Wefen ift, fon- 
dern vorübergehende Form, an deren Stelle der Herr eine viel 
vollfommenere zu fesen verheißen hat). Die Gemeinde der 
Gläubigen, die unfichtbare Kirche ift allerdings ſchon jeßt das 
Salz der Erde und das Licht der Welt; zerftreut durch alle 
Länder, verbreitet fie allenthalben die Segnungen des Chriftens 
thums, daß allerlei Vögel unter den Zweigen diefes göttlichen 
Lebensbaumes wohnen können (Matth. 5,13—16. 13, 32.). Denn 
auch Denen, welche nur dem Namen nah Chriften find, und 
nur zur Äußeren, fichtbaren Kirche gehören, fallen davon ges 
wiffe Segnungen der allgemeinen Neligiofität, der Gefittung, 


) Roos, indem er das Verhältnif der Kirche zum Staat unter dem 
vierten Reiche überblickt, fagt unter anderm ©. 123 f.: „Nach der Nefors 
mation zogen die proteftantifchen Regenten die Kirchenrechte mit gutem Wils 
len der Gemeinen wieder an fich und übten fie durch ihre Confiftoria aus, 
momit denn auch ein jedes Glied ver Kirche zu diefer Zeit von Herzen zus 
frieden fein foll. Aber doch ift diefe Einrichtung noch nicht das, was wer: 
den foll. Bergeblich fucht man die Rechte, welche die Regenten, fo lange 
das vierte Reich fteht, in Kirchenſachen ausüben, aus der H. Schrift zu ber 
weifen ; fie haben ihren Grund in dem Nothftand ver Kirche. Die befte 
Einrichtung wird aber die Sef. 49, 7.23. 60, 3. 10 — 12. befchriebene fein. 
Siehe, da wird die Genteine der Heiligen frei fein und ihre königlichen 
Rechte als die Braut des Lammes auf Erden ausüben.“ Das ift Spe- 
ners Hoffnung beſſerer Zeiten. 
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der reineren Humanität u. dal. zu, Güter fefundärer Art, welche 
das Chriſtenthum für die gegenwärtige Weltzeit mit fich führt, 
während die eigentlichen Chriften das Unfichtbare und Zufünfe 
tige fuchen, weil fie mit ihrem beften Theil, ihrem Geiftesleben 
in die jenfeitige, himmlische Welt eingegründet find (Eph. 2,6. 
2Cor.4, 18. Col. 3, 1. 2. Hebr. 13, 14. Phil. 3,20 f.). In jenem 
allgemeinen und fefundären Sinne fann man alfo von einem 
chriſtlichen Staat, einer hriftlichen Kunft, einer hriftlichen Sitte 
und Bildung reden. Nur dürfen wir nicht meinen, daß ed dem 
Chriſtenthum während der gegenwärtigen Weltperiode je gelingen 
werde oder folle, die Welt im eigentlichen, wahren Sinne zu 
hriftianifiren oder, wie man wohl auch mißbräuchlich hievon 
fagt, zu verflären. Einen veredelnden Einfluß kann und will 
es wohl ausüben auf jene Lebensgebiete; aber der eigentlichen 
Verklärung muß nothivendig eine Wiedergeburt, eine Palingenefie 
d. h. Tod und Auferftehung vorangehen, mußte doch Chriftus 
felbft auf. diefem Wege verklärt werden. Auch die Weltreiche 
müffen daher, dieß ift der einfache Sinn unferer Weiffagung, 
zuerft untergehen; dann erft können ſie, im neuer Geſtalt auf: 
erftehend, Gotted und feines Chriftus werden. Erft im tauſend— 
jährigen Neich wird Staat, Kunft, Bildung wahrhaft hriftlich 
fein. Und auch das ift noch nicht die legte, eigentliche Ver— 
klärung, weil das Naturverderben noch nicht ausgerottet ift. 
Auch nah dem Millennium fommt noch einmal Abfall und 
Gericht (Off. X, 7—15.), in welchem nun aud die Naturwelt, 
wie vor dem taufendjährigen Reich die Geſchichtswelt, untergeht 
und erneuert wird (2 Betr. 3, 10—13.); und dann erft, auf der 
neuen Erde und im neuen Simmel wird die volle, wirkliche 
Verklärung eintreten (Off. 21,1ff). So langſam und ſtufen⸗ 
mäßig iſt der Fortſchritt der Wege Gottes (vgl.2 Petr. 3,8. 9.); 
ſo ſehr hat er die Hauptſachen nicht uns aufgetragen, ſondern 
ſeiner Macht vorbehalten; ſo wenig iſt, was in der jetzigen 
Weltperiode geſchieht, für die Weltentwicklung im großen Gans 
zen entfcheidend; fo ganz Recht hatten Apoftel und Propheten, 
wenn fie ihr Angefiht allezeit auf die Parufie Chrifti gerichtet 


— 


hatten und auch die Chriften immer noch ale Wartende dar- 
ftellen (1 Theſſ. 1,9. 10. 2 Petr. 3, 11.12.14: Que. 12, 35. 36. 
40—46. Matth. 25, 113. Marc. 13, 33—37.), wartet doch der 
Herr felbft auf diefe feine große Zukunft (Hebr. 10,13... So 
ganz Net hat alfo auch Daniel, wenn er vor diefer Yufunft 
die Weltmacht ihr Weſen nicht ändern läßt und von ihr in 
der chriftlichen Zeit nicht anders redet, als in der worchriſtlichen. 
Das Staatöwefen geht nicht nach geiftlichen Gefeken und die 
Geſchichte bezeugt laut genug, daß auch in unſern chriſtlichen 
Jahrhunderten die Politik von dem weltlichen Geifte egoiſtiſcher 
und materialiftifcher Intereſſen im Allgemeinen nicht weniger 
beherrſcht ift als in den alten, heidnifchen Reichen, ja daß die-_ 
fer widerchriftliche Geift jest wieder mehr und mehr davon 
Defig nimmt. Diefe im Worte Gottes begründete Welt: und 
Zeitbetrachtung giebt auch allein wahrhaft Troft, Ruhe und 
Licht unter den inneren und Äußeren Wirren der Gegenwart. 
Wie noth es aber thut, diefe Wahrheit in ihrer fhrift- 
mäßigen Geftalt ſcharf und flar hervorzuheben, zeigen 3. B. fol⸗ 
gende Stellen, welche das „ohne Menfchenhand“ (Dan. 2,34.) 
ganz vergeffin und nach welchen nicht der, der auf dem Stühle 
fist, fondern die Menſchen mit ihrer fortſchreitenden Staats⸗ 
weisheit, Cultur und Frömmigkeit Alles neu ‚machen würden. 
Lücke fagt (a. a. O. S. XVII.): „Gebe Gott, daß alle Fürften 
und Staatemänner im rechten Sinn und Verſtand auf die apo— 
falyptifchen. Stimmen, Siegel, Pofaunen und Zornſchaalen des 
“göttlichen Gerichtes in unſerer Zeit hören und darnach fich und 
die Völker regieren, auf daß Staat und Kirche je länger je 
mehr. ſich zu jener Gottesjtadt vom Simmel (Off. 1 f) zufams 
menbauen.” Aehnlich Schenkel in einer Predigt über Röm. 
8,1923. (da8 Troſtwort der Hoffnung zwölf Predigten, Schaff- 
haufen 1851, ©. 108ff.): „Die ganze Schöpfung wird frei wer: 
den. Die ſchweren Maffen, die jest nur Stoff find, ſie wer» 
den vom Geifte allmälig durchleuchtet und durchdrungen wer: 
den. Die Einöden und Wüften, die jetzt noch unbebaut da— 
fiegen, fie werden ſich allmälig in fruchttragende Gefilde Got- 
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tes verwandeln. Die dunkeln Kräfte, die zum Theil noch un— 
gebunden walten oder unentbunden ſchlummern, ſie werden 
immer mehr in den Dienſt göttlicher Weisheit genommen und 
fo erlöst werden. Die Natur wird Geift werden und im 
Leben des Geiftes wird ihr ereatürliches Leben ſich verflären. 
Und e8 wird ein neuer Himmel und eine neue Erde werden, 
alles Alte wird dann vergangen fein. — Allein, fragen Manche 
wo ift denn etwas von diefer Weltverflärung, don diefer ftetis 
gen Bervollfommnung und Heiligung des creatürlichen Lebens 
und des Menfchengefchlehts auf Exden zu bemerken? Geht denn 
die Natur nicht unaufhaltfam ihren geregelten Gang? Und. die 
Menſchen, werden fie nicht fortwährend eher ſchlimmer als befs 
ſer? Dehnt das Reich der Finſterniß ſein Gebiet nicht immer 
weiter aus? Scheint nicht Alles immer mehr einem Entſchei⸗ 
dungsfampfe entgegenzudrängen, von dem kaum zu hoffen jtebt, 
daß er mit dem Siege der Guten endigen werde? D ihr Klein» 
gläubigen, dürfen wir bier wohl mit unferm Herrn ausrufen, 
wo habt ihr denn eure Augen? wie fönnt ihr die Wege des 
Herrn fo. ganz überſehen und feine Führung verfennen? D, über: 
feht doch die Zeichen der Zeit nicht, wie jene Phariſäer! Sieht‘ 
fih nicht die rohe Materie geziwungen, den menfihlichen Ge— 
danken mit Blitesfchnelle von einem Punkte zum andern zu 
tragen? Muß nicht das träge Metall fih bequemen, mit Win- 
deseile die Menfchen von’ einer Stätte zur andern zu führen 
und den lebendig perfönlichen Verkehr in's Unermeßliche zu vers 
mehren? Muß nicht die ganze Natur immer mehr fich herbei⸗ 
laffen, denn Menfchen die ſchwerſte Arbeit abzunehmen und, wenn 
auch unbewußt, im Dienfte des Geiftes zu wirken? Die Natur: 
geſchichte ift in unfern Tagen nicht nur eine Wiffenihaft, fie 
ift auch seine Weiffagung geworden. Und ift e8 denn wirklich 
wahr, was die Kleingläubigen und Glaubensſchwachen fagen, 
daß die Menſchen immer ſchlimmer werden? 68 muß das ſchon 
darum unwahr fein, ‚weil in dieſem Falle der Fürft der Fin— 
fterniß Recht behielte und nicht der Gott des Lichte. Aber 
auch die tiefer gehende Betrachtung bringt in und eine gang 
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andere Ueberzeugung zu Wege. Sehen wir denn nicht augen⸗ 
ſcheinlich, wie die Boten des Evangeliums in immer fernere 
Welttheile dringen? Iſt denn das Kreuz nicht trotz aller Schmach 
und Schande, die ihm auf Erden widerfahren, doch der höchſte 
Gegenſtand menſchlicher Verehrung geblieben, immer reicher an 


neuen und herrlichen Siegen geworden? Hat denn chriſtliche 


Sitte und Zucht nicht mitten in der Fluth verheerender Sitten— 
lofigkeit, wie ein Feld im brandenden Meere, ſich erhalten, und 
auch diejenigen, welche fie haffen, müffen fich doch vor ihr beu⸗ 
gen? Iſt denn nicht ein neues Reben des Glaubens unter den 
Völkern erwacht, fo daß die Ungläubigen immer mehr fich ihres 
Unglaubens ſchämen und als die Einfeitigen und Befchränkten 
für Zurüdfchreitende werden gelten müffen, während die Gläu- 
bigen immer mehr wachfen werden an öffentlicher Ahtung wie - 
an himmlifcher Kraft? Die Weltgefchichte ift nicht: nur das 
Weltgericht, fie ift auch die Weltverklärung.” 

Dagegen biblifch nüchtern und wahr Baumgarten 
Apoftelgefh. II, 2. S. 82.): „Es mag der Kirche gelingen, das 


weltliche Zerrbild des Reiches dem göttlichen Urbilde, wie ſie 


es in der Geſchichte Israels und in dem Verheißungsworte be⸗ 
ſitzt, näher zu bringen und ähnlich zu machen, auch wohl manche 
Züge ganz zu erneuern; nur muß ſie ſich niemals dem Wahne 
hingeben, als ob ſie durch ſolche Geſtaltung ihres Urbildes in 
die Welt hinein die bei dem allen unheimlich fortgehende Con— 
tinuität des Weltreiches durchbrochen hätte. Vielmehr ſoll dieſes 
nach dem Worte der Schrift auf ganz anderem Wege geſchehen.“ 
Ebenſo Hofmann (W. u. E.I, 295): „Mit der Hoffnung auf 
zunehmende Verchriſtlichung des ſtaatlichen und bürgerlichen 
Weſens im Ganzen verträgt ſich die Erwartung des Menſchen 
der Sünde nicht: aber wer heißt uns auch ſolche Hoffnung hegen 
in einer Welt, in welcher das Geheimniß der Bosheit immerzu 
wirkſam iſt? Dem ſchärferen Auge wird nicht entgehen, daß 
man dieſe auswendige Chriſtlichkeit des Volfs- und Reichslebens, 
deren wir uns gar zu gerne berühmen, nur für etwas Zwiſchen⸗ 
eingekommenes zu halten hat, welches verſchwinden und heid⸗ 
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nifchem Weſen Plag machen wird, wenn es feinen zeitweiſen 
Dienft gethan hat." Und pofitiv Kur (a. a. D.©. 278): „Im 
Millennium (erſt) wird das Chriftentyum zum vollften äußeren 
Sieg, zur unbedingten Anerkennung vor allen Machthabern und 
Obrigfeiten, zur berrlichiten Ausbildung in allen Beziehungen 
und Lagen des Lebens, in der Kunſt und Wiffenfhaft, im 
Handel und Wandel gelangen; die höchſten wie die niedrigften 
Beziehungen des Lebens werden im Herrn gegründet und ger 
heiligt fein.“ | 

Man begreift aus dem Bisherigen, warum Dan 2. und 7. 
die erſte Erſcheinung Chrifti und was damit zufammenhängt, 
übergangen worden iſt; man begreift es doppelt, wenn man ſich 
vergegenmwärtigt, daß Daniel zunächft nur für feine Nation zu 
meiffagen hatte und‘ daher die ganze Zeit vom Untergang big 
zur Wiederaufrichtung des Reiches Israel als Ein Ganzes zus 
fammennehmen ‚mußte; man begreift es dreifach, wenn man 
noch dazu nimmt, daß das 9. Kap. die erfte Erſcheinung Chrifti 
und ihre Wirkung und Bedeutung für das Bundesvolt genau 
vorherfagt.. Aber eben hieraus wird nun auch Klar, daß: die 
neuteftamentliche Gemeinde, welche aus Israel in die Heidens 
welt verpflangt wurde, noch weiterer und genauerer Aufſchlüſſe 
über die Zeit des vierten Reiches, über die Zeiten der Heiden 
(Luc. 21, 24) bedurfte. Hier wird gerade von dem ausgegan— 
gen werden müſſen, was Daniel in den die Weltreiche betref⸗ 
fenden Gefichten noch nicht zu ſchauen brauchte, von der erſten 
Erſcheinung Chrifti und von feiner Gemeinde, und das Ders 
hältniß diefer, der vorzugsweiſe heidenchriftlichen Gemeinde zum 
heidnifchen Weltreic wird Hauptgegenftand der Weiſſagung wer- 
den müffen. So wird eben der Zeitraum von Ehrifti Tod und 
Serufalems Zerftörung an bie zur zweiten Zufunft Chrifti, wel⸗ 
hen Daniel nur im Allgemeinen ſchaute, welcher für ihm noch) 
mehr im Schatten lag, nun vorzugsweiſe in's Licht der Offen 
barung treten. Wir wiffen, daB die johanneiſche Apokalypſe 
dieſer in's Neuteſtamentliche, in's Chriſtliche überſetzte Daniel 
iſt. Zu ihr gehen wir daher jetzt über. 
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DBweites Kapitel. 


Die Thiere und dad Weib in der Offenbarung 
Johannis. 


Indem wir an die Apokalypſe heranzutreten wagen, ver— 
hehlen wir uns nicht, was e8 heißen will, über ein Buch. das 
Wort zunehmen, welches in befonderem Sinne ſich die Offen: 
barung Jeſu Chrifti nennt, die ihm Gott gegeben hat (1, 1.), 
und welches fo reich an Geheimniffen ift, daß die Jahrhunderte 
und. die erleuchtetften Gottesmänner fich daran zerarbeitet haben. 
Die folgenden Blätter wollen Nichts weiter fein als ein Ber- 
ſuch, den gleich Daniel (9, 2) in der Schrift Forfchenden zur 
Prüfung vorgelegt. Es geht wohl denen, welche die Apofalypfe 
mit Geiſtesblicken betrachten, faft mit jeder Erklärung derfelben 
10, wie es der Königin von Arabien gegangen ift mit dem, 
was fie über Salomo vernommen hatte. Sie müffen denken: 
Siehe, es ift mir nicht die Hälfte gefagtz du haft mehr Weis— 
heit und, Gutes, "denn das ift, das ich gehört habe; feltg find 
deine Leute und deine Anechte, die allezeit dor dir ſtehen und 
deine Weisheit Hören (1 Kön. 10, 7.8). Auch bei unſerer Er— 
klärung wird es nicht anders fein. Es liegt in der. Natur der 
Sache, dag die große Aufgabe nicht von einem Menſchen oder 
Menfhenalter gelöst werden kann; denn das Buch ift der gan- 
zen Gemeinde der Gläubigen für alle Jahrhunderte big zur 
Wiederkunft Chrifti gegeben; und da erſt die Erfüllung die 
volle Auslegung der Weiffagung bringt, fo ift es natürlich und 
nothiwendig, daB wir immer nur in einer Annäherung an das 
volle Berftändniß begriffen find. : Aber eben weil das Werk fo 
ſchwierig ift, fo dürfen und follen zur Löſung der heiligen Räthfel 
je und je neue Verſuche gemacht werden, welche auf der ſchon 
gemonnenen Erfenntniß meiterbauen und das Unreine und Un— 
richtige der vorhandenen Meinungen ausfcheiden. Da es nun 
unter den jetzt über die Apofalypfe herrſchenden Anfichten des 
Auszufsheidenden fo viel giebt, daß Manchen dadurch der Blick 
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für die göttliche Autorität und Bedeutung des Buches gänzlich 
geraubt worden ift: fo wollen wir einen ſolchen Berfuch wagen. 
Was uns hiezu den Muth giebt, das ift insbefondere der Um— 
ftand, daß wir und bei umferer Auffaffung in Einigfeit willen 
mit der übrigen Weiffagung der 9. Schrift, nicht nur mit Da- 
niel und den’ andern altteftamentlichen Propheten, fondern auch 
mit den Weiffagungen und der gefammten Weltanſchauung und 
Geſchichtsbetrachtung Chriſti und der Apoſtel. Die Schrift⸗ 
analogie, dieſer Hauptgrundſatz der evangeliſchen Gregefe, iſt 
von doppelter Wichtigkeit bei einem Buche, das, wie allgemein 
anerkannt wird, die abſchließende Zuſammenfaſſung aller bib⸗ 
liſchen Weiſſagung bildet. Wie wir daher auf die Nachweiſung 
derſelben ſchon bei Daniel bedacht geweſen ſind, ſo werden wir 
dieſen Geſichtspunkt noch mehr bei der Apokalypſe feſthalten, 
in der Hoffnung, unſere Arbeit werde dadurch an Ueberzeugungs⸗ 
kraft wie an Intereſſe geivinmen. 

Es handelt fih nun hier, wo es die Parallelen mit Daniel 
gift, nicht um die ganze Apofalypfe, wohl aber um den mich» 
tigften, für die Befammtanffaffung entfcheidenden Theil derfelben, 
um den Abfihnitt, der mit dem 12. Kapitel beginnt. Denn das 
das Verftändni des Buches vorzugsweiſe von der Erklärung 
der hier porfommenden Symbole, des Weibes, der Hure und 
der beiden Thiere, abhängt, iſt wohl feine Frage. Nur einen 
einzelnen Theil herangzugreifen iſt jetzt auch um: fo eher mög— 
lich geworden, feit die richtige Erfenntniß über die formelle 
Anordnung des Buches fo ziemlich allgemeinen Eingang gefun⸗ 
den hat, daß nämlich daſſelbe nicht einen fortſchreitenden Ges 
ſchichtsverlauf darſtellt, ſondern ähnlich wie Daniel dieſelbe Zeit 
nach verſchiedenen Beziehungen beleuchtet. Es ſind, abgeſehen 
von den einleitenden und abſchließenden Abſchnitten, Kap. 1—3. 
und 20-22. , welche ung einerfeits "auf den’ Standpunft der 
Gegenwart des Apokalyptikers, andererſeits auf den der end» 
fichen Vollendung des ganzen Rathſchluſſes Gottes ftellen, zwei 
Hauptgruppen, welche beide die Zeit zwiſchen diefen zwei End⸗ 
punkten oder, können wir im Allgemeinen auch ſagen, zwiſchen 
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der erften und zweiten Zukunft Chrifti, nur don verfchiedenen 
Seiten, beleuchten: 1) die fieben Siegel mit den fieben Pofau- 
nen (Kap. 4—11.), welche die Gerichte darftellen, die vom 
Throne Gottes und des Lammes über die Welt im Allgemeinen 
ausgehen, und 2) die fieben Zornfhaalen mit ihren Umgebungen, 
welche fich- fpeziell auf den Gegenfaß von Kirche und Weltmacht 
beziehen (Kap. 1219.). Der erſte Theil ift allgemeinen, der 
zweite fpegiellen Inhalts, und jo verhalten fich die beiden Theile 
der Off. Joh. ähnlich zu einander wie die beiden Theile Daniele. 
Wir haben e8 unferer Aufgabe gemäß nur mit der legten 
Gruppe: und zwar vorzugsweiſe mit Kap. 12—13. 1719, zu 
thun, woran fich noch ein weiterer Blick auf die mit dem Mef- 
fiasreich Daniels in Parallele ftehenden Kap. 20 ff. ſchließen muß. 

Wenn wir hier die ganze Zeit zwiſchen der erften und 
zweiten Zukunft Chrifti alg Gegenftand der Apofalypfe bezeich- 
nen, fo glauben wir hiedurch mit der von Hofmann u. A. 
geltend gemachten Wahrheit, daß fie das Ende der Dinge be= 
ſchreibe, nicht in Widerſtreit zu gerathen. Denn nach der Ans 
fhauung des ganzen N. T. (f. oben ©. 88,) hat das Ende fchon 
mit der erften Erfheinung Chrifti begonnen. Den Verlauf 
dieſes Endes fchildert die Apofalypfe. Daß fie dann noch eine 
Endzeit im befondern Sinne unterfcheidet, ift ebendamit ſchon 
geſagt; giebt es einen Verlauf, fo giebt es ja wie einen 
Anfang, ſo auch ein Ende des Endes, in welchem die Erfül- 
lung ihre conerete, concentrirte Geftalt gewinnen wird. Auf 
diefem Verhältniß der allgemeinen und der befondern Endzeit 
fheint z. B. das Verhältniß der Siegel und der Pofaunen zu 
beruhen. 31 

Es folge nun, wie oben im zweiten Abfchnitt, zuerft unfere 
eigene Auslegung’ und dann eine Darftellung und Critif der 
abweichenden Hauptauffaffungen der Apofalypfe, welche gegens 
märtig in Betracht kommen. 
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A. Auslegung von Apokal. 12 ff. 
1. Der offenbarungdgefhichtlihe Ausgangspunkt. 


Es iſt nicht diefes Orts, die fehwierige Frage über- die 
Abfaffungszeit der Apofalypfe näher zu erörtern. Ohne gerade 
darüber entfcheiden und abſchließen zu wollen, ſchicken wir nur 
die furze-Bemerfung voran, dab, fo ſchwer allerdings das Zeugs 
niß des Srenäus für die Abfaffung unter Domitian zu wiegen 
fheint, doch das Buch felber und fein Verhältnif zum Ev. Joh. 
der auch durch dieſes Zeugnig nicht ſchlechthin ausgefchloffenen 
Anſicht günftiger fein möchte, in welcher Gueride, Thierſch, 
Lutterbed, Lüde, Baur u. A. zufammenftimmen, daß «8 
nämlich kurz vor Jeruſalems Zerftörung gefehrieben ſei. Es ift 
bei manchen Unklarheiten im Ginzelnen doh im Ganzen fehr 
wohlgelungen, was Thierfch über die hiftorifche Conftellation 
fagt, aus welcher daffelbe hervorging Cdie Kirche im apoft. Zeit— 
alter, ©. 230 ff.). Indeſſen werden die folgenden Bemerfune 
gen auch bei der andern Meinung, die in neuerer Zeit von 
J. Chr. 8. Hofmann, Hengftenberg und Ebrard vertreten 
ift, im Wefentlichen ihre Geltung behalten. 

Die Lage ded Reiches Gottes auf Erden, welcher die Off, 
Koh. ihre Entftehung verdankt, hat mit derjenigen die größte 
Aehnlichkeit, aus welcher das Buch Daniels hervorgegangen ift. 
Dort ift die altteftamentliche, hier die neuteftamentliche Gemeinde 
unter die Heiden zerftreutz dort ift Serufalem durch Nebufadnezar, 
hier wird es durch Titus zerftört; dort ift die große Frage, 
was Israel, hier, was die Gemeinde Jeſu Chrifti von den 
Weltmächten zu erfahren haben wird, in deren Bereich fie nun 
ganz und gar hineingeftellt ift. Beide Apofalyptifer fhauen in 
die Zeiten der Heiden hinaus; aber Daniel fieht in den erften 
Sahrhunderten derfelben eine nochmalige, wenn auch Fümmerliche 
Wiederaufrichtung Israels und Jeruſalems, die freilich mit einer 
grauenvollen Zerftörung endigen wird (9, 24—27.). Eben diefe 
Zerftörung hat nun Johannes unmittelbar vor fih, und fo ift 
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jebt das Neich Gottes vollends ganz ohne Äußeren Halt und 
ohne Heimath auf Erden; es ift durch Paulus ſchon mitten in 
die Heidenwelt hineingepflanzt, die Juden ftehen ihm bereits 
mit entjchiedener Feindfeligkeit gegenüber (Off. 2,9. 3,9.)5 die 
fieben kleinaſiatiſchen Gemeinden, an welche die Apofalypfe ge⸗ 
richtet ift (Rap. 2. und 3.), find der Hauptſache nach heidenchriſt— 
liche Gemeinden, und fie repräfentiven die ganze Kirche. Jeder 
äußere Unterfehied zwifchen dem Reiche Gottes ımd den Reichen 
diefer Welt ift mithin gefallen. Hieraus erklärt fich ein charak— 
teriftifcher Unterfehied der apofalyptifhen Symbolif von der 
danielifchen. Während beide zufammenftimmen in der Herab- 
kunft des Menfchenfohnd am Ende der Weltzeit zum Gericht 
über die antichriftlihe Macht und zur Aufrichtung feines herr= 
lihen Reiches, finden fi. vorher bei Daniel nur Thiere; bei 
Johannes erblicken wir neben den Thieren aud) noch das Weib, 
welches nach ziemlich einftimmiger Annahme der Ausleger die 
Gottesgemeinde darftellt. In den danielifchen Gefichten hatte 
diefelbe noch nicht befonderd ſymboliſirt zu werden gebraucht, 
weil Israel ſchon durch Äußere, nationale Grenzlinien gehörig 
von der Heidenwelt gefchieden iſt; jebt. dagegen, wo fich die 
Gemeinde gleich den Weltmächten im heidnifchen Völkergewühle 
bewegt, wo die äußeren Unterfchiede gefallen find, ift e8 noth— 
wendig, daß fie in der Weiffagung deutlich vom Weltweſen ges 
fjieden, daß der innere Wefensgegenfab zwifchen Gemeinde und 
Welt ausdrüdlich hervorgehoben werde, und jo: tritt jetzt dad 
Weib dem Thiere gegenüber. Eben daher wird, wie wir fehen: 
werden, von dem Weibe fogleich feine Meberfiedlung aus Israel 
im die Heidenwelt berichtet. 

Bei diefer Lage der Dinge erhebt ſich mun die Frage, nicht 
blos: wie fteht es jetzt mit den Herrlichkeitsverheißungen, welche 
dem Gottesreiche gegeben find? fondern zuvor noch: in welches 
Berhältnig werden Gottegreich und Weltreich treten, da jenes 
in dieſes übergegangen iſt? Auf diefe Frage hat die: Gegens 
wart fchon eine doppelte Antwort gegeben, die wir überall in 
unferm Buche durchklingen: hören. Für's Erſte dauert die Zeit 
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noch fort, wo auf Erden die Mächte dieſer Welt herrſchen und 


das Gottesreih von ihnen  niedergehalten und gedrückt: wird 
gl. 2,10.13.3,10.). Wohl thront jest Chriftus in fünige 
licher und richterlicher Herrlichkeit im Himmel als Haupt und 
Schirmherr feiner Gemeinden (1, 11-20); aber ‚man muß im 
Geifte fein, um ihn zu ſchauen (B. 10.); denn fein Leben ift 
noch in Gott verborgen, feine Stunde ift noch nicht gefommen, 
wo. er feine große Kraft annimmt und herrſchet und den Lohn 
giebt feinen Heiligen und verderbet, die die Erde verderben 
(11,17. 18.)5 noch immer müffen die Märtyrer fhreien: Her, 
du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteſt du und rächeſt 
nicht unſer Blut an denen, die auf der Erde wohnen! (6,9. 10.) 
Die Kirche ift noch eine leidende und ftreitende; das hat fie bee 
reits erfahren müffen in der neronifchen Verfolgung, wo die 
Weltmacht ihren ganzen beftialifchen Grimm an ihr ausgelafjen 
hat. Indem die Apofalypfe auf diefem Hintergrunde ſich er— 
hebt, wird ſie zu einem Troſtbuche für die Gemeinde der Gläu—⸗ 
bigen in allen ihr noch benorftehenden Kämpfen mit den Mäch— 
ten diefer Welt, Aber ſo wenig 8 Daniel nur mit Nebukad— 
nezar oder auch mit Antiochus Gpiphanes zu thun hat, jo. wer 
nig Johannes nur mit Nero und den römifchen Imperatoren: 
das wäre für die „Offenbarung Jeſu Ehriftit ein viel zu bes 
fchränfter Horizont. Wie! die Thiere Danield von univelfeller 
Bedeutung find, fo nody mehr das Thier der Apofalypfe. 
Doch) auch auf eine andere Weife hat es die Kirche bereits 
erfahren müffen, daß fie noch in ber ungöttlihen Welt iſt. 
Nicht bloß von außen her wird fie gedrüdt von dem Reid, dies 
fer Welt, fondern auch in ihr eigenes Innere ift dad Wefen 
derfelben fehon eingedrungen. Davon geben die Sendichreiben 
ein nur allzureiches Bild. In dem Geiftesleben der Gemein- 
den felbft ift bereits hin und wieder eine Erſchlaffung eingetres 
ten, jo daß der Herr mehrern von ihnen das ſchwere Wort: 
Ich habe wider di, zurufen und noch insbefondere bei den 
einzelnen rügen muß, Ephefus habe die erfte Liebe verlaffen, 
Sardes habe nur nod den Namen, dab es lebe, und ſei todt, 
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Laodicea ſei weder kalt noch warm und halte ſich ſelbſt für 
reich und fatt, ſtatt fein Elend, feine Armuth und Blindheit 
zu erfennen (2,4.5. 3,1—3. 1519), Doch nicht blos dass 
fondern e8 ift auch vom Heidenthbum und feiner falfchen Gnoſis 
aus Irrlehre und Verführung in die Kirche eingedrungen durch 
die Nicolaiten, die Anhänger der Lehre Bileamd und der fals 
[hen Prophetin Sfabel, durch welche die Gläubigen zu. heid« 
nifcher Weltförmigfeit und Zuchtlofigfeit, zur Hurerei, vers 
führt werden (2, 6. 14.15. 20—24.) 9. Diefe inneren Zuftände 
der Kirche zur Zeit ded Johannes haben wir, wenn es ſich um 
den hiftorifchen Hintergrund und Ausgangspunkt der Apoka— 
lypſe handelt, fo gut in's Auge zu faffen als die Verfolgung. 
von außen. Wie Paulus und Petrus (1 Tim. 4, 1ff, 2 Tim. 
3,1ff. 2 Petr. 2,1. 3,3 ff.), fo fieht auch Johannes die weis 
tere Entwicklung diefes innerfirchlichen Verderbens voraus; dars 
aus geht hervor, was er über die Hure und den falſchen 
Propheten weiffagt, und woran fich in feinem erften Briefe 
die Stellen 2,18.22. 4,3., in feinem zweiten B.7.f. fehließen. 
In diefer Beziehung ift die Apofalypfe ein Warnungsbudh für 
die Gläubigen wider weltförmiges Weſen in der Kirche und 
wider falfche Lehre. Auch bei Daniel findet ſich in diefer Hins 
fiht eine Analogie, in dem Abfall’ mancher Seraeliten vom 
Bunde Gottes, den er zur Zeit des Antiohus kommen fieht 
(11, 30—32. 12, 10.), und in dem noch ftärferen Abfall des 
ganzen Volkes bei der erften Erfcheinung des Meffias (9, 26. 27.). 
Doc tritt diefe Seite bei ihm natürlich weniger hervor: da er 


1) Bon judaiſtiſcher Irrlehre fommen in der Apofalypfe Feine unzweidens 
tigen Spuren mehr vor. Nur die Lügenapoftel (2, 2) find vielleicht dahin 





zu zählen. Die, welche fich Juden nennen und find Satans Synagoge 


(2, 9. 3, 9.), find wirflihe, der Chritengemeinde feindſelige Juden Dal, 
deWette und Hengitenberg zu diefen Stellen. Fragen muß man aber, 
ob nicht dieß Verſchwundenſein judaiſtiſcher Irrlehre gegen die Abfaffung des 
Buches am Ende der fechziger Jahre fpricht, zumal wenn wir die in diefelben 
Gegenden gerichteten und wenige Jahre zuvor gefchriebenen Briefe an die 
Eoloffer und an Timothens vergleichen, die freilich auch jener Irrlehre 
dort ein Ende gemacht haben Fönnen. 


* * 

u Weib nicht hat, kann er- auch die * nicht haben. Zw 
dem Peudopropheten werden wir bei ihm in den Flugen Augen 
des Antichrifts die vorbereitende Analogie finden. 

° Das find die drei Punkte in der Gegentvart des Johannes, _ 
an welche der Geift der Weiffagung oder vielmehr Jeſus Chriftus 
feldft, der zur Rechten Gottes erhöhte Heiland, feine Offen— 
barungen anfnüpft: 1) die Kirche iſt in die Heidenwelt einge: 
treten und dringt immer weiter in fie ein. Aber indem fie dieß 
thut, wird fie 9) verfolgt und 3) verführt, da das Heidenthum 
auch in fie eindringt. Aus diefen Grundanfhauungen hat ſich 
uns ſchon ein vorläufiges, allgemeines Verſtändniß der Haupt- 
gejtalten unferes Buches, des Weibs, des Thierd, der Hure, 
des falfchen Propheten angebahnt. Es ift nun zu zeigen, wie 
die Weiffagung von bier aus die zukünftige Entwicklung der 
Welt und der Kirche fhildent. 


1. Die firhens und weltgefhichtlihe Entwidlung. 
1. Kirche und Weltmacht. 


Das 12, und 13. Kap. enthalten die Charakteriſtik der 
fämpfenden Mächte: fie befchreiben das Weib auf der einen 
Seite, den Drachen, das Thier und den falfchen Propheten auf 
der andern. Alle dieſe Potenzen werden mit neuteftamentlich 
univerfellem Blick ihrem ganzen Dafein in der Welt und 
Neichsgefchichte nach geſchildert: das Geficht geht nicht blos in 
die Zukunft hinaus, fondern umfaßt, zugleich um der Deutlich— 
feit der Charaktériſtik willen, je nach Umftänden auch die Gegen- 
wart und Vergangenheit (vgl. Off. 17, 10. eresav, 2sw, oiro 7adır), 
Zuerft ſchaut Johannes das Weib (Kap. 12.), und diefes haben 
wir daher vor Allem in's Auge zu fallen. 


a. Das Weib und dev Drache. 


1) Weib und Thier bilden offenbar den nämlichen Gegen- 
fag wie bei Daniel der Menfchenfohn und die Thiere. Darauf 
deutet ſchon die Dertlichkeit hin, wo die beiden Seher dieſe 

Auberlen, Prophet Daniel, 2, A. 18 
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Geftalten fehauen. Wie der Menfchenfohn Danield mit den 


Wolfen des Himmels fommt, fo ſieht Johannes das Weib 
(12, 1.) im Himmel; und wie die danielifchen Thiere aus dem 


« 


Meer aufſteigen, ebenfo das Thier der Offenbarung (13,1.). 


Beide Male tritt ferner das menfchliche Weſen dem thierifchen 
entgegen, nur bei Daniel in männlicher, bei Johannes in weib- 
licher Geftalt. Daß hiemit der Gegenfab des Gottes- und des 
Weltreiches bezeichnet ift, willen wir. Daniel ſchaut aber den 
Meffins, den Bräutigam oder Mann, weil er in jene Zeit hin— 
ausblickt, wo Chriftus fichtbar twiederfommen und fein Reich 
auf Erden errichten wird; Johannes, bei welchem hier jeden- 
falls, um vorläufig noch ganz allgemein zu Tprechen, die Zeit 
vor der Barufie im Sehfeld fteht, jchaut das Weib, die Braut, 
die Gemeinde Gottes in der Welt. ; 
Wenn er diefe in Geftalt eines Weibes fehaut, fo fteht ja 
damit die Apofalypfe nicht allein, fagt nichts Neues aus, ſon— 
dern fie faßt nur den ganzen Sprachgebrauch des A. und N. T. 
zufammen. Derfelbe beginnt jchon im PBentateuch damit, das 


der Abfall des Volkes Israels von Gott zu den Götzen ale 


Hurerei bezeichnet wird und der heilige Ernft Gottes dagegen 
als Giferfucht, Ausdrücde, die zu ihrer Grundlage die Anſchauung 
eines Ehebundes zwifchen Gott und Israel haben, im welchem 
jener der Mann, dieſes das Weib ift G. B. 2 Mof. 34, 15. 16. 
3 Moſ. 17,7. 20, 3.6. 4 Mof. 14, 33. 15,39. 5 Mof. 3t, 16; 
32, 16. 21.). Bei den Propheten findet ſich dieſe Grunde 
anſchauung weiter ausgebildet und in mandyfaltigiter Anwendung 
durchgeführt: Brautwerbung, Eheſtand, Ehebruch, Scheidung, 
Wittwenſchaft u. ſ. w. (Jeſ. t,21. 50,1. 54, 1ff. Jer. 2,2. 20, 
23 25. 3, 1ff. Ezech. 16. u. 23. Sof, 13. u.8.). Im N. T. 
nimmt jogleich der Täufer den Ausdruck wieder auf, indem er 
Sefus, den Meffias, als den Bräutigam bezeichnet, der die 
Braut hat (Joh. 3, 29). Hier tritt alfo von vornherein. 


Chriſtus an Jehovahs Stelle: in der Zeit der Erfüllung iſt 


Sehovah Jeſus Chriftus geworden, wie fih das in feinem Namen 
ö Kvgeog (dev Herr) ausprägt. Er felbft nennt fi den Bräu— 
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tigam (Matth. 9,15.) und bat in feinen Gleichniffen von den 
zehn Jungfrauen, von der Föniglichen Hochzeit und verwandten 
Aussprüchen diefe Anſchauung weiter ausgeführt. In den apo- 
ftolifchen Schriften begegnet fie uns ebenfo: Paulus hat fie 
&ph.5,23-—32. aufs Tieffte begründet und entwickelt, wobei er 
nachtweist, wie auch wirklich ſchon die urſprüngliche Stiftung 
der Ehe im Paradies (1 Mof. 2.) ein Typus auf Chriftum und 
die Gemeinde gewefen (vgl. Delisfch, Hoheslied, ©. 186 ff.). 
Alles das faßt die Apofalypfe in das Eine Wort Weib (12,1.) 
zufammen. Das Wefen des Weibes gegenüber vom Manne iſt 
das Unterthanfein (Eph. 5, 22—24.), das Sichhingeben, dag 
Empfangen. Eben dieß tft auch das Wefen des Menfchen ger 
genüber von Gott. Alle Autonomie des Menfchengeiftes ift 
prinzipielle Verkehrung feines Berhältniffes zu dem Schöpfer 
und Herrn. Diefes weibliche Berhalten des Menfchen gegen 
Gott und göttliche Dinge ift e8, was die Schrift Glauben 
nennt, und wovon fie das Empfangen der göttlichen Lebens— 
fräfte abhängig macht. Auch ein Findliches Verhalten iſt der 
Glaube: wir find durch ihn Gottes‘ Kinder (Gal. 3, 26.). Was 
der Herr vom Wiedersfind-werden fagt, was das ganze N. T. 
von der Gottesfindfchaft lehrt, gehört wefentlich auch hieber. 
Die einzelne Seele ift Kind Gottes; die Gefammtheit der Kin- 
der iſt im Weibe befchloffen (vgl. Jeſ. 54, 1.3. Ezech. 16, 20.). 
So fchließt der Ausdruck Weib nicht nur den unmittelbar ver: 
wandten Sprachgebrauch, fondern überhaupt Alles in fich zu— 
fammen, was die Schrift über die Grundbeziehungen des Men- 
hen zu Gott lehrt. Das Weib ift die Menfchheit, fofern und 
foweit fie Gott zugehört. 

Darum wird von Chrifto, dem Sohne des Weibes, Off. 
12,5. hervorgehoben, daß er ein männlicher Sohn ſei. Er 
ift wohl vom Weibe geboren und unter das Geſetz gethan 
(Gal. 4,4), er ift die eigentliche Frucht der altteftamentlichen 
Gemeinde, daher auch unter ihre Lebensordnungen geftellt; aber 
er ift dabei Gottes Sohn und fteht ale folder der Gemeinde 
gegenüber wie der Mann dem Weibe. Der Mann, fagt Pau⸗ 
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lus 1 Cor. 11,7., ift Gottes Ebenbild und Herrlichkeit, das 


Weib aber ift des Mannes Herrlichkeit. Als Sohn des Weis 
bes ift Chriftus, wie er fich felbft nennt, des Menfihen Sohn; 
als männlich ift er der Sohn des lebendigen Gottes, der jelbit 
im Namen Gottes Bräutigam und Mann der Gemeinde wird, 
weil er vom Vater das Leben. in fich felber hat (Joh. 5, 26.). 
Außer ihm darf fein Menſch ſich männlich nennen. Henn die 
Menſchen das Leben in fich felbit zu haben mwähnen, wenn fie 
von Gott fich losreigen, in Eigenmacht wider ihn fich erheben: 
fo werden fie zum unvernünftigen Thiere. 

So ift alfo in dem Gegenfaß von Thier und Weib nicht 


etwa dieß oder jenes Ginzelne und Zufällige ausgefagt, fon - 


dern es find die beiden Grundrichtungen der Menfchheit, die 
Kinder des Lichts und die Kinder diefer Welt. Es giebt fein 
drittes: jeder muß entweder zum Weib oder zum Thiere ge- 
hören, Derfelbe Gegenfas, dem wir überall im Evangelium 
und in den Briefen des Johannes begegnen, Gott und Welt, 
Licht und Finſterniß, Wahrheit und Lüge, Leben und Tod, 
findet fih alfo auch in der Apofalypfe, nur ſymboliſch einge 
hüllt in den Gegenfas von Weib und Thierz jenes ift, wie 
wir fehen werden, mit Gottes Sonne befleidet, diefes ein Ab- 
bild des Teufels: dadurch wird die Parallele noch deutlicher. 
Und auch die Wahl der Symbole hat nichts Zufälliges oder 
Willfürliches, fondern gründet ſich auf das innerſte Weſen der 
weiblichen und der thieriſchen Natur. 

Iſt dem alſo, ſo werden wir zum Voraus erwarten, daß 
Weib und Thier das Gottes- und Weltreich nicht blos in die— 
ſer oder jener Periode ihrer zeitlichen Entwicklung, ſondern in 
völliger Allgemeinheit bezeichnen. Wir werden das zumal dem 
Standpunkt der neuteſtamentlichen Apokalyptik gemäß finden, 
welcher durch Chriſtum das ganze Geheimniß des göttlichen 
Liebesrathes, die volle Univerſalität des Rückblicks und Vor— 
blicks erſchloſſen iſt, wie Paulus ſagt, das Geheimniß Chriſti 
ſei nunmehr völliger als in den vorigen Zeiten geoffenbart 
(azerarvyp97) feinen heiligen Apoſteln und Propheten im Geiſt 


ne MU = 
(Eph. 3,5). Man wird — müſſen bis auf die 
Zeit, wo überhaupt der Gegenſatz des Gottes- und Weltreiches 
in der Gefchichte Geftalt zu gewinnen anfängt, wo alfo Israel 
aus der Völferwelt ausgefondert wird. Daß das Weib in die- 
fer Allgemeinheit verftanden fein will, deutet: auch der Text 
Far genug an. Es läßt fih nämlich unter der Geburt des 
männlihen Sohnes auf ungezwungene Weife nichts An: 
deres verftehen, als einfach daS biftorifche Faktum der Geburt 
Jeſu Chrifti von Maria: nur er fann, wie wir gefehen, das 
Prädikat männlich für fih in Anfpruch nehmen. Dafür fpricht 
auch klar die unzweideutige Hervorhebung der beiden Umftände, 
von welchen das irdifche Leben Jeſu eingefchloffen ift, der Ge— 
burt ſammt den an fie fich anfchließenden teuffifchen Mord- 
anfchlägen auf das neugeborne Kind durch Herodes (B. 4.) und 
fodann der Himmelfahrt fammt dem Sitzen auf dem Throne 
Gottes (B.5. vgl. 3,21.). Es iſt ein großartiger Contraft, der 
hierin liegt: statt vom Teufel gefreffen zu werden, wird das 
- Kind auf Gottes Thron erhoben. Man ahnt, wie fih darin 
die Beſiegung des Teufeld begründet, von welcher B. 7 ff. aus- 
führlicher die Rede ift. Unter dem Weibe aber, die Jefum ges 
biert, iſt nun natürlich die Gottesgemeinde in ihrer alt- 
teftamentlichen Geftalt zu verftehen. Und wie fönnte dieje 
auch treffender bezeichnet werden, als. durch das Bild eines 
meffiasfchiwangeren, der Geburt mit Sehnfucht entgegenharren- 
dein Weibes (DB. 2.)! Was der alten Bäterfehaar höchſter Wunſch 
und Sehnen war, was im alten Bunde verborgen lag als der 
immer mehr fich entfaltende, der Gemeine der Gläubigen immer 
heffer zum Bewußtfein Tommende Keim eines höheren, männ- 
fichen, göttlichen Lebens, worauf Alles angelegt war und hin- 
firebte, das ift jenes jefajanifche: Uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn ift ung gegeben, welches Herrſchaft ift auf feiner Schul- 
ter, und er heißet Wunder, Rath, ftarfer Gott, Ewig-Vater, 
Friedefürft. Hat doch auch Micha ſchon die Tochter Zion als 
Gebärerin in Kindesnöthen gefchaut (4,9. 10.5,2.). Auf die 
altteftamentliche Gemeinde zunächſt weiſen endlich auch die 
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Embleme hin, die wir V A‘ dem Weibe finden: fie ift mit 
der Sonne befleidet, hat den Mond unter ihren Füßen und 
einen Kranz von zwölf Sternen um ihr Haupt. Denn diefe 
drei Stüde erinnern an den Traum Joſephs 1 Mof. 37, 9.10. 
Dort deutet fie Jakob ſelbſt auf fich, fein Weib und feine 
Söhne, alfo auf die altteftamentliche Gemeinde in ihrer dama- 
ligen Grundgeftalt, wie diefelbe dem Zwölfftämmevolf fih für 
immer eingedrüct hat. Aber damit ift freilich die Deutung 
diefer Embleme noch nicht erſchöpft, es ift das nur der gefchicht- 
lihe Anknüpfungspunkt für ihre Wahl. Warum das Weib 
mit der Sonne gerade befleidet ift, warum fie den Mond ge— 
rade unter ihren Füßen hat und die Sterne auf ihrem Haupt, 
das ift nun erſt zu unterfuchen. Offenbar haben hier Sonne, 
Mond und Sterne eine Iymbolifche Bedeutung. Die Sonne 
ift das überirdiſche Licht, welches die Finſterniß diefer unteren 
Welt überwindet. Wiedaher Gott felber Sonne heißt (Pf. 84,12.) 
und Chriſti Angeficht gleich der Sonne leuchtet (Off. 1, 16.): 
fo. heißt e8. auch von, denen, welche den Herrn lieben, fchon 
Nicht. 5, 3t., fie ſeien wie der Aufgang der Sonne in ihrer 
Kraft, und Jeſus verheißt den Gerechten, fie werden Teuchten 
wie die Sonne in ihres Vaters Neih (Matth.13,43.). Die 
Bekleidung mit der Sonne bezeichnet alfo die Gemeinde als die 
Trägerin des überirdifchen, ‚göttlichen Lichtes in der Welt; es 
ift daffelbe, wie wenn Off. 1,20. die Gemeinden ald Leuchter. 
Lichtträger erfcheinen: die fieben Gemeinden vepräfentiren ja’d. 
Gefammtgemeinde, das Weib. Heißt es von Gott felber, er 
hülle fi in Licht wie in fein Kleid (Pf. 104,2.), fo gilt dieß 
abgeleiteter Weife auch von dem Weibe, welches gleich Chrifto 
das Licht der Welt genannt wird (Matth. 5,14. Joh. 8, 12.). 
DrMond dagegen ift ein bloß, irdifches Licht, welches in der 
Finſterniß leuchtet, ohne fie überwinden zu können. Die Ver— 
wandtfchaft, welche fosmologifch zwifchen Erde und Mond be- 
ſteht, ft .allenthalben im Alterthum anerkannt, auch in den 
Mythologieen, wo gewöhnlich dem männlichen Prinzip des 
Himmels, dem Sonnengott, ein weibliche gegenüber fteht, 
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welches Mond⸗ und Erdgöttin zugleich iſt. In der Apokalypſe 
wird im Gegenſatz zum Weſen des Gottesreiches, des Himmels, 
der Sonne, das weltliche Weſen bezeichnet durch die drei Des 
griffe Meer, Erde, Mond. Wie Meer und Erde dem Himmel 
(Off. 12,12. 30h. 3,12. 31), fo fteht der Mond der Sonne 
gegenüber. Das Meer-ift das unruhige, mächtige Völker⸗ 
gewoge (Völker und Schaaren bon Heiden und Sprachen 
Off. 17,15. vgl. Pſ. 65,8. 89, 10. 11. Jeſ. 8, 9): aus ihm 
fteigt das Thier hervor (Off. 13,1. Dan.7,3). Die Erde if 
die ſchon befeftigte, geordnete Völkerwelt mit ihrer Gultur und 
Weisheit: fie erzeugt den falfchen Propheten (Dff. 13,11.), deſſen 
Weisheit im Gegenfaß zu der von oben herabkommenden irdiſch 
iſt (oopia sziyaog Jak. 3, 15.). Der Mond ſteht höher als Meer 
und Erde, er iſt ein Licht am Himmel; aber er gehört doch 
ganz zur Erde, gehört noch dem Erdenweſen an, er vermag die 
Finſterniß nicht wirklich zu durchbrechen und in Tag zu ver- 
wandeln. So ftellt ev wohl die Beziehungen des Weltweſens 
zur überirdiſchen Welt, die kosmiſche Religion, das Heidenthum 
dar. Alſo die Welt mit ihrer phyſiſchen Macht, mit ihrer 
Cultur, mit ihrer Religion wird durch die drei Symbole Meer, 
Erde, Mond dargeſtellt. Wenn nun das Weib mit der Sonne 
bekleidet iſt und den Mond unter ihren Füßen hat: ſo iſt die 
Gemeinde damit bezeichnet als die Trägerin des wahren, über— 
weltlichen Lichtes, der göttlich geoffenbarten Religion, welche 
die falſche, weltliche Religion, das Heidenthum, unter ſich hat 
als beſiegt und überwunden, ſowie Chriſto alle ſeine Feinde 
zum Schemel feiner Füße gelegt werden follen (uzomodiov rüv 
Hodäv oder szorons zodag Pf. 110,1. Matth. 22,44. 1 Cor. 15,25. 
— Inodre rov nodov off. 12, 1.3 vgl. Röm. 16, 20.: Gott wird 
den Satan unter eure Füße zertreten). Die Sterne endlid) 
find ung aus dev Apofalypfe und aus Daniel wohl befannt 
als die Träger des göttlichen Lichtes; daher nehmen fie bei dem 
Weibe die dem Mond entgegenfebte Stelle am Haupte ein, 
daher ift auch die Thätigfeit des Teufels vor Allem gegen die 
Sterne gerichtet (Off. 12,4). Sterne heiben Dff.1, 20. die 


Gemeindeengel; ewiger Sternenglanz wird Dan. 12,3. den Leh— 
rern verheißen, und Dan.8,10. wird Israel, das den Herrn 
der Heerfihaaren zu feinem Gotte hat, das Sternenheer des 
Himmels genannt. Die zwölf Stämme diefes Israel find die 
zwölf Sterne, derem Kranz das Haupt des Weibes umgiebt. 
Und diefe heilige Zwölfzahl wiederholt fich dann in der Zahl 
der zwölf Apoftel, welche das Fundament der neuteftamentlichen 
« Gemeine bilden, und welche nicht nur Matth. 19,28., fondern 
auch in der Apofalypfe felbft (21, 12—14.) zu den zwölf Stäm- 
men des Bundesvolfs in Beziehung gefekt werden. Dort be 
zeichnet fie der Herr als die fünftigen Herrfcher über die zwölf 
Gefchlechter Israels; hier entfprechen den Namen der zwölf 
Stämme, welche, auf den Thoren des neuen Jerufalems ge— 
ſchrieben find, die der zwölf Apoftel des Lammes, welche auf 
den Gründen der Gottesftadt ftehen. Diefe letztere Stelle kann 
der unfrigen einfach zur Erklärung dienen. Denn da das ueue 
Jeruſalem felbjt auch das Weib heißt (Off. 21,2.9.10.); fo 
haben wir unter dem Weib mit den zwölf Sternen nichts An- 
deres zu verſtehen, als unter der Stadt mit ihren zwölf Tho— 
ven und Gründen: diefe ift nur die verflärte Gemeinde, jenes 
noch die ſtreitende. Das Sonnenweib ift alfo die Gottes- 
gemeinde in ihrem alt und neuteftamentlichen Beſtand, welche 
da8 Heidenthum überwunden hat und die Trägerin des gött- 
lichen Lichts in der Welt ift. 

Indem wir nämlich die zwölf Sterne mit auf: die zwölf 
Apoftel beziehen, fo ift fchon ausgefprochen, daß das Weib die 
Gemeinde auch in ihrer neuteftamentlihen Geftalt be- 
zeichnet. So unmöglich es nach dem Bisherigen ift, nur die 
neuteftamentliche Gemeinde oder die Kirche unter dem Weibe 
zu verftehen, ebenfo unmöglich ift e8, nur an die altteftament- 
liche oder an Israel dabei zu denken. Die Gemeinde Israels 
it zwar der Grundriß für die Gemeinde Gottes überhaupt, der 
edle Delbaum, in welchen die Zweige des wilden nur einge 
pfropft werden (Röm.11.); auch die zwölf Apoftel find ja Apo- 
ftel Israels. Aber eben deßwegen darf dann der Begriff des 
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Weibes nicht auf Israel eingefehränft bleiben: die Namen der 
zwölf Apoftel ftehen auf den Gründen und die Namen der 
wölf Stämme Israels auf den Thoren der ganzen Stadt 
jottes, d. h. die Gefammtgemeinde, die ganze verflärte Menſch— 
beit ift _mittelft Israels zu Gott eingegangen und ruht ale 
heiliger Gottesbau auf dem Fundament der Apoftel. Auch hat 
ja Israel, wie wir aus Dan. 9. wiffen, bald nach Chrifti Him— 
melfahrt aufgehört, die Gemeinde Gottes zu fein, es ift jebt 
fein Sonnenweib mehr, fondern fist in Finſterniß, und doch 
it Off. 12,6.13ff. noch weiter vom Weibe die Nede. Der 
Tert beftätigt alfo wie nach rückwärts, fo auch nach vorwärts, 
was wir oben als im Begriffe des Weibes liegend gefunden 
haben, daß es die Gemeinde Gottes in der Welt in unbe— 
fehränfter Allgemeinheit und nicht blos im diefer oder jener 
Periode ihrer zeitlichen Entwicklung bezeichne. * 
Ueberblicken wir nun von hier aus die erſten fünf Verſe 
in ihrem Zuſammenhang unter einander und mit dem Folgen— 
den, ſo ergibt ſich als weſentlicher Geſichtspunkt, unter den das 
Ganze geſtellt erſcheint, noch der Gedanke, daß durch die Ge⸗ 
burt des männlichen Sohnes in der Lage der Gemeinde Gottes 
in der Welt keine weſentliche Aenderung vorgegangen iſt. Man 
hätte erwarten können, daß dieſelbe durch die Erſcheinung des 
Meſſias werde zur Herrlichkeit erhoben werden, und wir wiſſen, 
wie ſehr nicht nur die Jünger Jeſu vor feinem Tode, ſondern auch 
noch die erften Chriften von diefen Hoffnungen naher Herrlich- 
feit erfüllt waren. Statt deffen wird nur der Mefjias felbft 
verherrlicht, die Gemeinde aber bleibt nad) wie vor den Feind⸗ 
ſeligkeiten des Fürſten dieſer Welt ausgeſetzt. Der Sohn iſt 
zwar ein männlicher Sohn, er wird mit Macht den Nachftel- 
lungen des Drachen entrüdt (pas opp- Epvyer B.6.), und 
an feinen geringeren Ort, als auf den Thron Gottes felbft; 
aber er herrſcht noch nicht fichtbar ‘auf Erden, ſondern 
übt zunächft in der Verborgenheit der Simmelshöhe feine 
Macht aus. Ja die Gemeinde kommt jebt, äußerlich ange— 
ſehen, in einen noch dürftigeren Stand als zuvor, fie muß in 
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die Wüſte fliehen (B.6.), und inſofern wird es freilich, wie 
wir fehen werden, auch mit ihr anders. Im Himmel dagegen 
"geht allerdings eine mefentliche Veränderung vor durd Die 
Auffahrt Chrifti: der Satan mit feinen Engeln wird aus dem- 
jelben hinausgeworfen (B. 7 ff.). 

Das Nächite, was wir jest vom Weibe Iefen, ift alfo 
D. 6., fie fei in die Wüfte geflohen. Wenn die gefchieht und 
wenn fie V. 13. auf der Erde erfcheint, ohne daß irgendwie bei 
ihr, wie doc beim Drachen, von einer Verſetzung die Rede: ift, 
jo fehen wir, wie das „im Himmel" B.1. gemeint fein muß. 
Das Weib erfcheint im Himmel, ſowie fehon Israel Dan.8,10. 
das Heer des Himmels heißt und: noch viel mehr die neutefta- 
mentliche Gemeinde in’8 Himmliſche verfeßt ift (Eph. 2, 6. Phil. 
3,20. Off. 12,12. 13,6.): fie ift die Gott zugehörige, geiftige 
Macht, welche dem böfen Geifterreich gegenüberfteht. Sie er- 
ſcheint in demfelben Sinne im Himmel, in welchem fie mit 
der Sonne des Himmels beffeidet ift und einen Kranz feiner 
Sterne um ihr Haupt hat. Dem gegenüber heißen die Kinder 
der Welt die, die auf Erden wohnen (2.12. 13,12.14.). 
Dieß himmlische Wefen der Gemeinde wird, ihr zum Troft un- 
ter allen noch immer fortgehenden Exdendrangfalen, vorangeftellt. 

Wüſte nun ift hier ‚offenbar wieder ein ſymboliſcher Aus: 
druck, und wir haben zu unterfuchen, was derfelbe bedeute. 
Fragen wir zunächft den Zufammenhang und dann die übrige 
Schrift! Eine Flucht iſt es, durch welche das Weib in die 
Wüfte fommt. Das Woher diefer Flucht kann ung auch einen 
Wink über das Wohin geben. Sie flieht vor den Nachitel- 
lungen des Teufels, welche ihr durch Herodes, überhaupt durch 
die Juden bereitet werden. Wohin. wird fie da fliehen? wohin 
it fie bald nach Chrifti Himmelfahrt geflohen? Bon den Juden 
zu den Heiden. Da ift ihr von Gott aus ein Dit zur Unter 
funft und Pflege bereitet (Off. 12,6. 14). Die Wüfte wäre 
alfo das Heidenland. Läßt fih nun aber diefe vermuthungs— 
weife aus dem Aufammenhang gewonnene Bedeutung aus dem 
prophetifhen Sprachgebrauch begründen? Bekanntlich heißt 
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Kanaan als der Sit alles Teiblichen und geiftlichen Segens 
das Band der Zierde, der Herrlichkeit (Jerem. 3, 19. Ezech. 
20,6.15. Dan.11,16.41. 8,9). Dem gegenüber ift das Hei— 
denland eine Wüfte, weil e8 von der Lebenskraft und Lebens- 
fülle Gottes verlaffen it. Wie im Lande der Zierde ‚Gott 
wohnt und fich offenbart, fo haufen in der Wüſte die Dämonen 
(Matth. 12,43. Marc. 1,13. 3Mof. 16,21.22. Jef.34,14.), die 
das Heidenthum beherrſchen (1 Cor. 10,20. Dff.9,20.). Daher 
befindet fich Israel, indem es unter die Heiden nad) Babel 
verbannt ift, in der Wüſte (Jeſ. 40,3. 41,17—19. 42, 1012. 
u. ö. vgl. U. Hahn z. d. letzteren Stelle). Diefer Sprachgebraud) 
des zweiten Theile Jeſajas gründet ſich auf eine Stelle im 
erſten Theil, welche auch für uns von hoher Bedeutung ift. 
Der Ausſpruch über Babel, den wir Jef.21,1—10. lefen, heißt 
ein Ausfpruch über die Wüſte des Meeres ). Das babyloniſche 
Weltreich wird alfo bier Meereswüſte oder, gemäß ber oben 
angegebenen fymbolifchen Bedeutung des Meeres, Völkerwüſte 
genannt. Die heidniſche Welt in aller ihrer Pracht und Herr— 
fichfeit ift doch ihrem wahren Wefen nad), weil. ohne und wis 
der Gott, eine Wüfte und Einöde; daher ihr aud nur ein 
‚natürliches, rechtmäßiges Geſchick wiederfährt, wenn fie wirklich 
verwüſtet wird, was die Propheten oft mit großem Nachdruck 
hervorheben (Jeſ. 13,19—22. 14, 2223. 34,115. Geh; 29, 
3-12. 35,3—15. Mal.1,3.4.u.6.). Die Stelle Sef. 21. iſt 
hier um fo gewichtiger, weil Die Apofalypfe auch ſonſt auf fie 
zurüdgeht, indem fie ihr das Wort entnommen hat: Gefallen, 
gefallen ift Babel (Dff.14,8. 18,2.); ja wir werden fehen, daß 
eben in der Wüſte, in der Heidenwelt das babylonifhe Weſen 
immer mehr in die Gemeinde eindringt. Alſo die Flucht des 
Weibes in die Wüſte ift nichts Anderes als die Hinwegnahme 
des Neiches Gottes von den Juden und feine Verſetzung unter 
die Heiden (Matth. 8, 11. 12. 22,43. Apgſch. 13, 46.47. 28, 
1) Bl. Dreisler (Iefaja, I, ©. 108.) und Schmieder (Prophes - 

ten I, ©: 87.) zu Jeſ. 21, 1. ; 
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25—28.). Es iſt zwiſchen dem Lande der Zierde und zwiſchen 
der Wüſte ein ganz ähnlicher Gegenſatz, wie ihn der Herr aus— 
ſpricht in den Gleichniſſen vom großen Abendmahl und der 
föniglichen Hochzeit, wo die Einladung zuerft an die Ange 
jehenen auf ihren reichen Landgütern, die Juden, ergeht, dann 
aber, als diefe nicht fommen wollen, an die Armen und Blin- 
den und Lahmen und Krüppel auf den Gaffen, ja an die Leute 
auf den Landftragen und an den Zäunen draußen d. h. am die 
Heiden in ihrer Wüſte (Luc. 14, 16-24. Matth. 22,2—10.). 
Für diefe Auffaffung fpricht endlich auch die Art, wie Off. 12,14. 
noch einmal von der Berfekung des Weibes in die Wüſte die 
Rede ift. Statt: fie floh in die Wüfte, heißt e8 hier: es wur— 
den ihr zwei Flügel des großen Adlers gegeben, daß fie 
flöge in die Wüſte. Das erinnert deutlich an 2Mof. 19,1—4,, 
wo Jehova zu dem aus Aegypten in die Wüſte Sinai geführ- 
ten Volke Israel fagt: Ihr habt gefehen, was ih Aegypten 
gethan habe, und wie ich euch getragen habe auf Adlers Flügeln 
und habe eich zu mir gebracht. Der Adlersflug geht alfo aus 
Aegypten in die Wüfte, an den von Gott bereiteten Ort. Was 
mir aber in der Apofalypfe unter Aegypten zu werftehen haben, 
das fehen wir aus der Stelle 11, 8., der einzigen, wo Aegypten 
in unferm Buche vorfommt. Dort wird die Stadt, wo der 
Herr gefreuzigt wurde, alfo Jeruſalem, geiftlih Sodom und 
Aegypten genannt, gerade fo mie die untreue Kirche fpäter 
Babel heist. Jeruſalem felbft alfo und Israel ift jest durch 
feine Feindfhaft wider Chriflum Aegypten getvorden, aus wel— 
chem die Gemeinde Gottes ausziehen muß, fowie vor Zeiten 
die altteftamentliche Gemeinde aus dem wirklichen Aegypten ge- 
zogen ift, und wie dereinft an dag wahrhaftige Gottesvolf 
der Ruf ergehen wird, von Babel auszuziehen (Off. 18,4.). 
Die Flucht oder der Flug der Gemeinde in die Wüfte ift alfo 
ihre Errettung aus dem abtrünnigen Israel. Denn dag die 
Flucht und der Flug nicht verfehiedene Fakta find, fondern 
nur zwei verfchiedene Bezeichnungen und vielleicht Stufen einer 
und derfelben reichsgeſchichtlichen Grumdthatfache, geht wohl aug 
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den Worten klar genug bevor. Ort und Zeit find-ja ganz die 
gleichen: es ift beide Male die Berfebung des Weibs in die 
Wüſte, wo fie 1260 Tage oder 3%, Zeiten (Jahre) an dem ihr 
von Gott beftimmten Ort genährt wird. . Die Aufmerkfamfeit 
des Johannes war durch den inzwischen gefchauten und B.7——13. 
erzählten Sturz des Drachen von dem Weibe abgelenkt worden, 
und muß um fo mehr noch einmal auf die Verſetzung defjelben 
in die Wüfte zurücigelenft werden, da der Uebergang des Rei— 
ches Gottes zu den Heiden eine außerordentliche, gewaltige That- 
fache if. Wenn er nun ftatt des einfachen „fie floh“ fagt: es 
wurden ihr zwei Flügel des großen Adlers gegeben, damit fie 
fliege: fo will er durh den Wechfel des Ausdruds nur noch 
beftimmter hervorheben, daß diefer tiefe Einfchnitt in die ganze 
Welt und Reichsgeſchichte nicht eine Sache menſchlicher Willkür 
oder gar menfchlicher Furcht und Zaghaftigfeit, fondern gött— 
lichen Rathſchluſſes und göttliher Veranftaltung geweſen fei 
gl. Apg. 9-11). Wenn e8 nun aber nicht bloß im Allge— 
meinen heißt, das Weib fei in die Wüfte verfegt worden, wenn 
vielmehr gefagt wird, fie habe in der Wüfte einen ihr von 
Gott bereiteten Ort, fo zeigt dieß an, daß zunächit nur 
ein beftimmter Theil der Heidenwelt zur Aufnahme der Ge- 
meinde beftimmt ift. Welches diefer Ort fei, fünnen wir ſchon 
aus Daniel vermuthen und erfahren es durch den weiteren 
Berlauf der Apofalypfe. Es iſt das vierte Weltreih, das in 
dem nunmehrigen Babel, in Rom feinen Sitz hat. Einen 
großartigen Kommentar hiezu giebt die Apoftelgefchichte, indem 
fie die Wanderung der Kirche von Jerufalem nad Rom ſchil⸗ 
dert. Dahin zielte die ganze Wirkſamkeit des Apoſtels Pau— 
lus, deren Seele in ſeinem Briefe an die Römer ausgedrückt 
iſt, und welcher ſelbſt für ſeine Perſon in der römiſchen Reichs— 
und Rechtsordnung Schutz fand Y. Uebrigens find Die Aus⸗ 
drücke der Apokalypſe wohl zu beachten. Die Heidenwelt ſoll 
die Gemeinde nicht nähren: was könnte auch die Wüſte für 
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Nahrung darbieten? Sonder die Wüfte als ſolche gewährt 
nur eine äußere Zuflucht; in Bezug auf die Nahrung aber 
fieht B.14& unbeftimmt das Paffiv: orov rospera, B. 6. iva 
exei Toipocw avıyw. Dieſe dritte Berfon des Plural ift ung 
Ihon aus Daniel bekannt; wir wiffen, daß die himmlifchen 
Mächte als Subjeft zw ergänzen find. Die Gemeinde führt 
„ein Leben, von oben her freundlich geſäugt“; fie lebt in der 
Wüfte gleich Israel von himmlifchem Manna und gleich ihrem 
Meifter von dem Wort, das aus Gottes Munde gehet (Matth. 
4, 4.), fo daß ihr der Teufel fo, wenig anhaben kann als. einft 
Jeſu (aro 70060700 rov spa DB. 14. vgl. B. It. rimsav avrov.). 
Aber Herberge und Zuflucht findet fie in der Heidenwelt und 
bat fie gefunden bis auf diefen Tag, „auf daß wir ein geru- 
higes umd ftilles Leben führen mögen im aller Gottfeligfeit und 
Ehrbarkeit“ (1 Tim. 2, 2.). 

Freilich foll die Gemeinde dabei nie vergeffen, daß fie 
noch in der Welt ift, im der ungöttlihen Welt, welche auch 
ihren feindfeligen Sinn gegen fie hervorfehren fann. Dies 
biegt Schon im Begriff der Wüſte, deſſen innere Seite nun 
die ift, daß die Kirche, weil fie mur in der Heidenwelt ihr 
Dafein hat, ein kümmerliches Leben ohne Herrlichteit führt, 
daß es Tage geringer Dinge, Tage der Pilgerfhaft durch die 
Wüſte find, die fie in diefer ganzen Zeit führt. Die Wüfte 
entfpricht in dieſer Hinficht den Säcken 11,3. vgl. Mare. 1,4.6.). 
Eben dieß ift nun näher in der Zeitbeftimmung ausgedrüdt, 
welche für den Aufenthalt des Weibs in der Wüfte B.6. u. 14 
gegeben ift. Die vierthalb Zeiten oder 1260 Tage haben 
ohne Zweifel einen genau zutreffenden, chronologifchen Sinn; 
und in diefer Beziehung darf die Gemeinde aus der beftinun- 
ten Zahlangabe vor Allem den Troſt fchöpfen, daß die Zeit 
ihrer Niedrigfeit eine gemefjene ift, ibr von Gott zuvor ver- 
fehenes Ende hat. Aber es ift unmöglich, den chronologiſchen 
Sinn jest ſchon zw ermitteln: erſt die Grfüllung wird die apo- 
falyptifche Zeitrechnung erklären, wie es auch bei den Zeit: 
beftimmungen Danield der Fall war. Für jegt haben wir und 
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lediglich an die ſymboliſche Dignität der Zahlen in der Off. Joh. 
zu halten. Und dieſe kennen wir nun für die vierthalb Zei— 
ten fhon aus Daniel (7,25. 12,6.7. 9,27). Es iſt die Zeit 
der Weltmacht, in welcher den irdischen Neichen die Oberhand 
gegeben ift über das Himmelreih. So wird denn in der Apo- 
falypfe diefe Zahl wieder aufgenommen, um die Zeiten der 
Heiden damit zu charakterifiven, in welchen Jerufalem zertreten 
ift und mithin das Neich Gottes feine äußerlich ſichtbare Exi— 
ftenz auf Erden vollends ganz verloren hat, die Zeiten alfo 
von der römischen erftörung Jeruſalems bis zur Wiederfunft 
Ehrifti. Man vergleiche Luc. 21,24. und Off. 11,2., wo beide 
Male vom Zertreten der heiligen Stadt durch die Heiden Pie 
Rede ift, welches fo lange dauern foll, bis nah der erſten 
Stelle die Zeiten der Heiden, nach der zweiten 42 Monate 
(S 3% Jahre = 1260 Tage) erfüllt find. Diefer negativen 
Beſtimmung fchließt fih Dff. 13.5. die pofitive an, nach mwel- 
her die 42 Monate die Dauer der Gewalt des Thiers, d. h. 
der Weltmacht bezeichnen. Die einzige, noch übrige Stelle, wo 
die 1260 Tage in unferm Buche vorfommen 14,3., möchte aus 
diefer Auffaffung der Zahl ebenfalls ihr Licht befommen, was 
aber nachzumweifen nicht diefes Ortes ift. Alfo die Gemeinde 
findet wohl Unterkunft in der Heidenwelt, aber fie it auch in 
die Gewalt der Weltmacht dahingegeben; fie fteht unter dem 
Schub, aber auch umter dem Druck derfelben ; fie ift eine lei- 
dende und ftreitende Kirche bis auf diefen Tag. Eben dieſes 
Ineinander von Schuß und Druck ift das Spegififche im Ver— 
hältniß der Gemeinde zur Weltmacht- während der firchen- 
gefchichtlichen Zeit. 

Dabei aber foll die Gemeinde nie aus.den Augen lafjen, daß fie 
das mit der Sonne bekleidete Weib ift, das Licht dev Welt, 
welches nicht unter den Scheffel geftellt werden darf, fondern 
den Beruf hat, durch die Kraft feiner lautern Heiligkeit und 
- Tugend, wie feiner Erleuchtung und Erkenntniß die ganze Erde 
zu erhellen und allen Menfchenfeelen, die aus der Wahrheit 
find, zum Lichte zu helfen Matth. 5, 14—16,). Hiemit find der 
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Kirche alle ihre ethifchen Aufgaben für die jebige Weltzeit vor— 
gezeichnet. 

2) Wir haben bisher die erften ſechs Berfe von Off. 12. 
betrachtet und dabei B. 14. nur um feiner Berwandtfchaft mit 
B.6. willen vorausgenommen. Das Reſultat dieſes erſten 
Theiles des Kapitels iſt die Veränderung, welche ſeit Chriſto 
mit der Gemeinde Gottes in der Welt vorgegangen iſt, ihre 
Ueberſiedelung aus Israel zu den Heiden. Aber eine viel we— 
fentlichere Veränderung ift im Himmel durch Chrifti Auffahrt 
(2.5. und 10.) bewirkt worden, welche hinmwiederum für die 
irdiſche Gemeinde die größte Bedeutung hat und darum gerade 
hier eingereiht wird, der Sturz des Teufeld. Wir fönnen 
nämlih in dem zweiten Theil des Kapitels (VB. 712), u 
deſſen Betrachtung wir nunmehr übergehen, nichts Anderes ge— 
ſchildert finden, ald die auch fonft aus dem N. T. und nament- 
li) aus: den johanneifchen Schriften befannte Thatfache, daß 
durch die Vollendung des Berföhnungswerfes Chrifti der Fürft 
diefer Welt gerichtet if. Der ganze Zwed der Geburt des 
männlichen Sohnes war nad) 1%05.3,8. die Zerftörung der 
Werke des Teufels. 

Der Kampf Jeſu mit dem Fürften der Finfterniß bat drei 
Stadien. Das erfte ift die Verſuchung in der Wüſte. Ale 
diefe mit einer fchmählichen Niederlage des Teufels endigte, 
wich er von Jeſu Perſon eine Zeitlang oder bis zu einer ge 
wiffen Zeit (aypı zaupov Luc. 4,13.) und warf fich auf feine 
Umgebungen, um auf diefe Weife feiner Wirkfamfeit den Weg 
zu verlegen. Daher die vielen Befeffenen in diefer Zeit und 
die Teufelaustreibungen von Seiten des Herrn und feiner 
Sünger, welche das zweite Stadium des Kampfs bezeichnen. 
Auch hier blieb der männliche Sohn auf allen Punkten Sieger 
und erwies ſich als der Stärfere, der über den Starken 
fam (Luc. 11, 20— 22), Er ſprach bei diefem Anlaß einmal 
ein Wort aus, das am umfere apofalyptifche Stelle erinnert, 
Luc, 10,18. Als die fiebenzig Jünger ihm fröhlich berichten, 
auch die Dämonen feien ihnen unterthan in feinem Namen, fo 
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jagt er: Sch fahe wohl den Satanas vom Himmel fallen als 
einen Blitz. Jene Siege Über den Argen liegen ihn bereits. die 
volle Befiegung dejjelben im Geifte fchauen, ganz nach Art der 
Propheten, die im Keime fihon die Bollmdung, mitten in der 
aefchichtlihen Entwicklung das Ziel der Geſchichte erkennen, 
Das dritte Stadium, in welchem der Sieg ſich vollendet, iſt 
Jeſu Leiden und Tod, Auferftehung und Himmelfahrt. Hier 
concentrirte dev Teufel alle jeine Macht zum Angriff, fowohl 
auf die Umgebungen als auf die Perfon Jeſu. Die, fagt der 
Herr zu feinen Feinden, iſt eure Stunde und die Macht der 
Finſterniß (Luc. 22,53.). Aber auch feine Freunde trachtete 
Satanas zu fihten wie den Waizen Aue. 22,31); nnd wie ihm 
dieß insbefondere bei Petrus, wie bei Judas gelungen ft, willen 
wir (Luc. 22,3. 30h. 13,2.27.). Nur an Jeſu ſelbſt, den er 
jetzt durch die Schreden, wie früher durch die Luft der Welt 
verfuchte, hatte er Nichts (Joh. 14,30); vielmehr wird er durch 
feine Hingabe in den Tod gerichtet und hinausgetvorfen (eu42797- 
sera 80), Wie der ‚Herr mit einem abermals an unfere apoka— 
lyptiſche Stelle erinnernden Ausdruck fagt (Zoh.16, 11.12,31, 
vgl, Hebr.2,14.),. und feine Auferſtehung und Himmelfahrt if 
ein öffentlicher, feierlicher Triumph über die Mächte und Ge- 
walten des Todes (Col. 2, 15.). 

Diefe letztere Stelle könnte man der unfrigen zum Motto 
jeßen. Was Paulus in heiliger Freude didaktifch ausfpricht, 
das: hat Johannes prophetifch gefihaut, Der Teufel wird jeßt, 
nachdem der männliche Sohn auf Gottes Thron erhoben it 
(B.5.), aus dem Himmel geworfen. Der Erzengel Michael 
ift zum Vollſtrecker des Gerichts beftimmt. Denn ev ift nach 
Dan.10,13,21. 12,1. derjenige unter den hohen Engelfürſten, 
welcher die Sache der Gemeinde Gottes in der unfichtbaren 
Geiſterwelt gegen die widerftrebenden Mächte auszufechten hat, 
Gr hat fehon einmal mit dem Teufel gefümpft um den Leib des 
Stifters des alten Bundes (Jud. 9.). Jetzt aber, da der Stif- 
ter des neuen Bundes feinen Leib freiwillig in den Tod dahin— 
gegeben und aus demfelben wieder an ſich genommen hat in 

Auberlen, Prophet Daniel, 2, 4. 19 
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der Herrlichkeit des Geiftes, Fann ex den Kampf mit dem alten 
Feinde wieder aufnehmen, und mit noch ganz anderem Grfolg. 
Diefe Kämpfe in der Geifterwelt find ung fehon aus Dan. 10. 
des Näheren befannt. Michael mit. feinen Engeln überwindet 
jebt den twiderftrebenden Teufel mit den feinigen und wirft die 
finftern Mächte und Gewalten aus dem Himmel hinaus auf 
die Erde (B.7—9.). — 

Der achte Vers, welcher ſagt: ihre Stätte ward nicht 
mehr (er) gefunden im Himmel, ſetzt voraus, daß bis dahin, 
bie zur Himmelfahrt Chrifti die Dämonen im Himmel waren 
gleich den andern Engeln, daß fie, gleich diefen, vom Simmel 
aus, wo es ja fo viele und vielerlei Stätten giebt, über die 
- Erde walteten. Wie vor Chrifto der Himmel den Menſchen 
noch nicht eröffnet war, ſo war er dem Teufeln noch nicht ver- 
ſchloſſen. Das beftätigt die übrige Schrift, zunächft des U. T. 
Hiob 1,6Ff. 2,1 ff. fehen wir den Satan unter den übrigen 
Söhnen Gottes vor Jehova erſcheinen (vgl. Kön. 22, 19—22.); 
ebenfo fteht ev Sad. 3,1.2. vor dem Engel Jehovas. Beides 
male tritt ex als Verkläger der Brüder auf (Off. 12,10.). In 
der zweiten Stelle will er den Hohenpriejter Jojua ſammt es 
rufalem und Israel verklagen, daß ihre Schulden noch wicht 
getilgt, und daß fie daher der Gnade, die ihnen der Herr durch 
ihre Zurücführung aus dem Exil erwieſen, nicht werth feien 
(Sach. 3,33. 9). In der erften Stelle klagt er den frommen 
Hiob an, daß aud er wicht vein fei, und erhält Macht von 
Gott, denfelben bis aufs Außerſte zu verfuchen. So lange 
das Blut der Berfühnung noch nicht gefloifen war, welches 
Sad. 3,8.9. den Anklagen Satans verheißungsweiſe entgegen- 
geftellt wird, hatte ex noch ein Necht über die Menfchen und 
fonnte diefes fein Recht vor Gott geltend machen: er verklagte 
fie vor ihm Tag und Nacht (Off. 12, 10: zarzyooo» imperf.), 
68 ift daher ganz folgerichtig, daß er im Himmel erfcheint, bis 
diefe feine Gewalt, die als Sünden- und Todesbann auf der 
Menſchheit laftet, zerbrochen ift. Auch das neue Teftament be- 
ſtätigt diefe Anſchauung. Jenes ſchon angeführte Wort Jefu, 
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daß er den Satan habe vom Himmel fallen fehen, bat diefelbe 
zur Vorausſetzung. Eben dahin gehört eine Stelle, die den 
Auslegern viele Mühe gemacht hat, deren Schwierigkeiten aber 
von diefem Gefichtspunft aus fehr einfach fich löſen, Col. 1,20. 
Der Apoftel iſt hier befhäftigt, die einzige, göttliche Würde 
Chriſti den Engeln gegenüber zu erweifen, weil die coloffifchen 
Irrlehrer durch ihre Aufitellungen über die Geifter- und Aeonen- 
welt (vgl.2, 10.18.) diefelbe beeinträchtigen. Er hat B.15—17. 
gezeigt, dab alle Greaturen, die himmlifchen Mächte fo gut wie 
die Erdenwelt, ſchon ihr Dafein Chrifto zu verdanken haben. 
3.1820. redet er nun von der zweiten Hauptthätigfeit Chrifti, 
der verföhnenden, und zeigt, dab auch in diefer Beziehung das 
ganze Univerfum, wieder nach feinen beiden Beftandtheilen, 
Erden und Himmelswelt, die Herftellung der Harmonie nah 
dem ausgebrochenen Ziwiefpalt und die Eingliederung in das 
urfprüngliche Haupt allein Chrifto zu danken habe. Die Ge- 
genüberftellung von ars und ra zarra, welde den 16. und 
17. Bers beberrfcht hat, tritt daher auch im 20. wieder hervor; 
Hl arror arosararlafaı ra ayra, Und nad) dem Zwifchenfas 
wieder aufnebmend: dl aror eire 7a Ei d7g yıg eire ra &v roig 
ovsavore. Störung und Disharmonie war nicht nur auf Erden 
ausgebrochen durch die Sünde, fondern auch im Himmel dur 
den Fall der Dämonen '). Und fo wenig die Menfchen ſelbſt 
den Frieden auf Erden beritellen fonnten, fo wenig die Engel 
im Simmel. Die quten Engel waren nicht im Stand, von 
fih aus die Störefriede zu überwinden, die Dämonen hinaus— 
zuſchaffen; fondern audy für fie gilt das & airor: erft das Blut 
de8 Kreuzes bat auch im Himmel den Frieden  hergefteflt 
er 

) Bol. Kurs, Bibel und Aſtronomie, 3. Aufl., ©.228: „ Durch den 
Fall ver Engel und durch den des Menfchen war Fluch und Verderben in 
die irdiſche Meltregion gekommen, und auch in die himmlischen Melten, 
in die Wohnungen der heiligen Engel war durch diefe doppelte Kataftrophe 
eine zwar nicht pofitive, aber doch privative Störung gefommen, wodurch 
ihre höchſte und abfolute Entwicklung, ihre harmoniſche Gliederung, ihr 
vollenveter Zufammenfchlug aufgehalten wurde." 
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Glonvonomouc dia Tov alliacos rov 6ravoon); erſt jebt, nachdem 
Chriſtus den Sieg rechtskräftig errungen hat, fünnen Michael 
und feine Engel den Teufel und die feinigen aus dem Himmel 
werfen. Nur bei diefer Auffaffung, welche durch die andere, 
ſchon angeführte Stelle des Golofferbriefs, 2, 15., unterſtützt 
wird, wird die-paultnifche Argumentation vecht ſchlagend, in- 
dem fie. zeigt, wie die Engel durchaus von Chrifte abhängig 
find; nur fie thut dem Zufammenhang und ingbefondere der 
Wiederholung des si arros ein volles Genüge. Val. Meyer 
zu Eph.1,10, | 
Durch das Greigniß, welches wir hier vor ung haben, iſt 
alfo ein wefentlicher Wendepunkt in der Gefchichte des Fürſten 
und Reiches: der Finſterniß eingetreten. Denn von einer ſol— 
hen Gefchichte giebt uns die h. Schrift und insbefondere die 
Apofalypfe die Grundzüge an die Hand. Sie ift ein immer 
tieferes Herunterfinfen in vier Stufen oder Perioden. Die 
erſte geht bis auf Chriftum: da herrſcht der Teufel nicht nur 
auf Erden, fondern er ift auch noch im Simmel; feine Macht 
ift noch ungebrochen, das altteftamentliche Gottesveich iſt noch 
nicht mit reellen Ueberivindungskräften ausgeftattet. Die zweite 
Periode geht von Ehrifto bis zum Beginn des taufendjährigen 
Reiches: da ift Satan vom Himmel auf die Erde geworfen, 
wo er noch immer freien Spielraum bat. Wir haben hierüber 
jogleich näher zu reden. Die dritte Periode umfaßt das tau- 
jendjährige Reich. Set ift der Feind gebunden, und wie zus 
vor vom Himmel auf die Erde, fo wird er jeßt von der Erde 
in. den Abgrund geivorfen und da unfchädlich gemacht (Off. 20, 
1—3.). Nachdem er hierauf noch eine Fleine Zeit los gewor— 
den, fo wird er viertend gerichtet und für immer und ewig 
in den Feuerſee gebannt B.7—10. Matth. 25,41. 1 Cor.6,3.). 
Es ift ein fortgehendes Geworfen, Hinabgeftinzt werden (42005149, 
was die Apofalypfe vom Teufel zu berichten hat (12,9. 20, 
3.10). Dabei widerfährtsihm nie die Ehre, daß der Herr 
jelber fich mit ihm einläßtz mur dienftbare Geifter haben feine 
Beftrafung zu beforgen und zwar auch in abfteigender Linie, 
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Beim Sturz auf die Erde ift e8 noch der Erzengel Michael, 
bei der Verfihliegung in den Abgrund wird einfach ein Engel 
genannt, bei der Sinabftoßung in den Feuerſee ift gar Fein 
Gerichtsvolljtredfer mehr angegeben, da ift ihm dann ein 
Kind gewachlen, dem Gott der Welt N). 

Mit unferm Ereigniß beginnt alfo die zweite Periode in 
der Geſchichte des Teufels. Das Weſen derſelben wird von 
der himmliſchen Stimme (Off. 12,10—12.) geſchildert. Wäh— 
rend bisher Satan als der Fürſt diefer Welt im unbeftrittenen 
Befige feiner Macht gewefen war, iſt ihm diefelbe jeßt genom- 
men. Sieg (sorzoia in der Apokalypſe, vgl. 7,10. 19, 1., wie 
das hebrätfche IPAIN, das die LXX mit sorpeia überſetzen, 
3. B. 2 Sam. 23,10.12., und das deutfche Heil, allgemein: 
Glück, Wohlbeftand, Sieg), Kraft und Reich ift jetzt Got- 
tes, die Gewalt ift Ehrifti geworden. Chriftus Tann 
jest jagen: Mir ift gegeben alle Gewalt im Simmel und auf 
Erden (Matth. 28,18. 2£ovsia); und die Chriften können fagen: 
Gott hat uns errettet aus der Gewalt der Finfterniß und ver- 
feßt in das Neich feines lieben Sohnes. (Col. 1, 13. &ovsia und 
Basıreia wie hier). Der Teufel bat feinen eigentlichen Macht- 
fit im Himmel verloren und dieß vor Allem deßwegen, weil 
(or) er nun die Menfchen, fofern fie Chrifti und in ihm Brü- 
der der Himmlifchen find (adeAyoi zusv), nicht mehr ver- 
flagen fann vor Gott. Denn jest ift Chriftus im Him- 
mel, unfer Fürfprecher, der unfern Verkläger zu Schanden macht 
und ihm das Blut der Berfühnung entgegenhält Cl Joh. 2,1.2. 
Hebr. 7,25. 8,1. 12,24). So rechtmäßig ift nun der Satan 
überwunden, daß Paulus uns einführen kann in den himmli- 
fehen Gerichtsfaal, wo gegen die Auserwählten Gottes Feine 
Befchuldigungen mehr angenommen, fondern von nz dem 





1) Ein ähnliches Herabfteigen findet bei den Gerichten über die Men— 
fehenwelt Statt: die fieben Siegel werden von Chriſtus ſelbſt gelöst 
6, 1-5. 6, 1 ff.), die Poſaunen von „den fieben Engeln, welche vor 
Gott ſtehen,“ den Erzengeln, geblafen (8,2.), die Zornfchaalen von irgend 
welchen fieben Engeln ausgegoffen (15, 1.)- 
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Richter, Kork und fort. Ab ſolutivnsurthelle ausgeſprochen wer⸗ 
den über alle, welche Chriſtum für ſich eintreten laſſen (Röm. 
8,33:84.). Dieß wird denn auch an unſerer Stelle BiI1. 
näher 'ausgefprochen. Die Ehriften haben den Widbderſaher 
überwunden auf Grund (da ec. ace. wie 4,11.) des Blutes 
des Lammes, durch welches der auf der Menfchheit Taftende 
Teufelsbann gelöst und der freie Zugang zu Gott eröffnet ift, 
und auf Grund des Worts ihres Zeugniffes, durch welches fie 
fih zu dem erwirgten Lamm frei vor aller Welt befennen, 
Das fieghafte Präteritum vis» finden wir. ebenfo im erften 
Briefe des Johannes; unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden hat (vursasa 5, 4); ihr habt. den Böſewicht über— 
wunden (2,13, 14. vgl. 4,4.), ohne Zweifel in Grinnerung des 
Wortes, mit dem Jeſus feine Abſchiedsreden fihloß, und das 
fih der Seele eines Johannes aufs Tiefſte einprägen mußte: 
ich habe die Welt überwunden (oh. 16, 33.). Diefes wur tft 
überhaupt ein eigenthümlich johanneifcher Ausdrück, der fich in 
feinem  erften Briefe fechsmal, in der Apokalypſe fechszehnmal 
findet, während er fonft im ganzen N. T. nur Luc. 11,22. 
Röm. 3,4 und 12,21. vorfommt. Es ift das für die Gefammt- 
anfehauung unferes Apofteld, deren Grundgedanfe der Kampf 
der Gegenfüße und der Sieg des Lichts über die Finſterniß ift, 


charakteriſtiſch; denn es iſt ja derfelbe Kampf und Sieg, welchen 


das Evang. Joh. in dem Leben Sefu, die Off, in dem feiner 
Gemeinde fchildert ). Daß das nun auf Grund des Sieges 


Sefu auch der eigene Sieg der Gläubigen ift, dieß hebt das 


arror („re haben ihn überwunden“) triumphirend hervor. Aber 
zu dieſer Ueberwindung der Welt und ihres Fürſten in der 


Kraft des Blutes Chrifti gehört auch, das wir, gleich diefem, 


was von und noch der Welt angehört, unfer iwdifches Leben, 
dranzugeben willig find (Joh. 12,24f. Matth. 10,38. 16, 24ff.): 
fie haben ihr Leben nicht geliebt bis in den Tod. So 
fteht auch 1305. 2,15. neben dem: Ihr habt den Bofewicht 


1) Bol. Luthardt, das johann. Evang., I, ©. 68 f. 
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überwunden, unmittelbar: habt nicht Lieb die Welt noch was 
in der Welt ift. Ueber diefe Hinauswwerfung und Ueberwindung 
des BDöfewichts werden nun die Himmel und ihre Be: 
mwohner zur Freude aufgerufen 8.12. Yu den Teßteren 
dürfen wir wohl auch die Glieder Chrifti rechnen, fofern fie 
eben Brüder der Himmlifchen find, Heimath und Bürgerrecht 
im Himmel haben, ja ſelbſt Simmlifche heißen Phil. 3, 20. 
1 Cor. 15, 48.). Sie freuen fih ja wahrlich mit den Engeln 
des Himmels über die Berwerfung des Teufels; denn fie find 
jeiner Macht entnommen, und es gilt ihnen das Wort, mit 
dem Johannes felbft wieder unfere ganze Stelle erläutert: wer 
aus Gott geboren tft, der bewahret ſich, und der Arge taftet 
ihn nicht an (1 Joh. 5, 18.). Dagegen wehe denen, die 
noch diefer Welt angehören und auf die Macht oder 
auch die Bildung derfelben (Meer, Erde) fich verlaffen! Sie 
find jest befonders ftarf der Berführung des Teufels 
preisgegeben, denn nur als Berkläger, aber noch nicht als Ver— 
führer ift er abgethan; wüthend über feinen Sturz und: im 
Bewußtfein, daß es bald noch tiefer mit ihm hinabgehen wird, 
nimmt er alle Kraft zufammen, um noch möglichit viele See— 
len zu Grunde zu richten. Satan herrſcht jeßt in der irdiſchen 
Quftregion (Eph. 2, 2.); er geht umher auf Erden wie ein brül- 
lender Löwe und ſucht, wen er verfchlinge CL Petr. 5,8.). Ge— 
rade dem Siege des Lichts gegenüber fteigert ſich jegt auch die 
Kraftanftrengung der Finfterniß, und es wird dem auf die Erde 
geworfenen Teufel gelingen, die Erdenmächte dereinft fo zu er- 
higen und zu ftärten, daß fie fih zum vollen Antichriftenthum 
entwickeln. 

3) So iſt denn in den beiden erſten Theilen unſers Kapitels 
der neuteſtamentliche Stand der Dinge, der Stand der Gegen⸗ 
wart des Johannes ſowohl hinſichtlich der Gemeinde Gottes 
(B. 16) als hinſichtlich des Reiches der Finſteruiß (B.7—12.) 
charakteriſirt. Der dritte Theil (B.13—17.) zeigt nun, Wie 
ſich von jegt an beide Reiche zu einander jtellen, was der 
Drache weiter gegen das Weib unternimmt. Er verfolgt jie 


P * 
— 296 — 


(8.13.) und unter dieſer Verfolgung haben wir wohl alle die. 
Feindfeligfeiten zu verftehen, welche Juden und Heiden fich ge- 
gen! die junge Kirche haben zu Schulden kommen faffen. Allein 
das Weib wird errettet vom Angeficht der Schlange: die Pforten 
der Hölle können die Kirche nicht überwältigen. Sie gewinnt 
doch mehr und mehr im römifihen Reiche eine fichere und feite 
Stätte (B. 14.): die römiſche Staats- und Rechtsordnung hat, 
wie ſchon dem Apoftel, fo auch ſpäter der Kirche unter alle 
Berfolgungen hinein immer wieder Schuß gewährt, bis Kaiſer 
und Reich endlich ſelbſt chriſtianiſirt wurden. Vielleicht darf 
man bei dem großen Adler, namentlich wegen des Beiſatzes 
„groß“ nach Geh. 17, 3. 7, wo Die Könige von Babel und 
Aegypten fo bezeichnet find, "von denen der’ erftere auch Dan. 
7,4. mit Adlersflügeln erfheint, an die Weltmacht, am den 
römiſchen Adler denken, wie ſchon Bengel darunter „die mäch— 
tigfte Potenz verftcht, von welcher die Kirche Schuß und För— 
derung genoffen hat," und 3. Fr. v. Meyer!) bemerkt: „Der 
Adler ift das Sinnbild der römifchen Macht und des Kaifer- 
thums. Die zwei Adfersflügel, womit die Gemeinde in die 
Wüſte fliegt, find die beiden Theile des römischen Reiche im 
Oſten und Weften, vornehmlich feit Conftantin. Denn es war 
ja möglich, das Chriſtenthum auf der weiten Erde andersmohin 
zu flüchten; aber der römifehe Adler mußte jo mächtig werden 
in drei Welttheilen, um dem Glauben an den gefrenzigten 
Schuß zu gewähren, ja um das große Wunder an fich offen- 
bar werden zu laffen, daß er aus einem Verfolger ein Befchir- 
mer wurde.” Gleichwohl ift die ganze heidenchriftliche oder 
firchengefchichtliche Periode nach biblifih=prophetifcher Anſchauung 
nur eine ſolche Zwiſchenzeit, wie Israels vierzigjähriger Auf- 
enthalt in der Wüſte, ein Zug der Gemeinde durch die Wüſte 
nach dem gelobten Lande, wo im taufendjährigen Neiche ſich 
erſt das dolle Leben und die dem Chriftenftand eigentlich ent- 


1) Schlüffel zur Off. Joh., dargeboten von einem Kreuzvitter, Karls: 
ruhe 1833, ©. 195. 
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ſprechende Herrlichkeit entfaltet. Die Erlöſung iſt geſchehen, 
aber Kanaan noch in Feindeshand, das Erbe noch nicht ange— 


treten. Die Wüſtenzeit, die Zeit unferer Wallfahrt und Fremd— 


lingſchaft (1 Petr. 1, 17. 2,11. Hebr. 4,9. 13,14. 2 Cor. 5.6.7. 
1%0h.3,2.), hat nur die Beftimmung, eine neue, neugeborne 
Generafion für die Herrlichfeitszeit zu erzeugen. 

Daher läßt denn auch die Feindſchaft des Teufels nicht ab. 
Während fich die Gemeinde an dem ihr beftimmten Dit, im 
römiſchen Reiche, ausbreit et und einwohnt, ſchießt die Schlange 
aus ihrem Munde Waſſer wie einen Strom hinter ihr her, 
um fie fortzuſchwemmen und zu erſäufen (V. 15.). Wir werden 
unter diefem Wafferftrom gemäß der uns fihon befannten Deu: 
tung des Waffers (vgl. 17, 15.) nichts Anderes zu verftehen 
haben als die Ströme der Völkerwanderung, durd) welche eine 
neue Weltmacht auf den Schauplas der Gefhichte trat. Daß 
der Strom aus dem Maul der Schlange fommt, darf und hie— 
bei nicht irre machen, wird ung vielmehr in dieſer Deutung 
beftärfen. Denn Satan ift ja der Gott und Fürſt der Welt, 
die Weltmächte find feine Abbilder und haben ihre Macht von 
ihm (ſ. oben &.53.). Die germanifchen &tämme follten dem 
römischen Reich und eben damit nach des Teufels Abſicht auch 
dem Ghriftenthum, der Gemeinde des Herrn ein Ende machen. 
Aber die Erde fommt dem Weibe zu Hilfe, indem fie den 
Bölferftrom verfhlingt CB. 16.). Auch hier tft zunächit dieß zu 
bemerken, daß es noch nicht der Himmel ift, woher die Hilfe 
kommt, noch nicht der wiedererfcheinende Herr, daß alfo auch 
in diefer „neuen Zeit" der alte Weltbeftand im Wefentlichen 


feinen Fortgang hat. Wir wiſſen, daß die Erde im Gegenſatz 


gegen das Waffer die Welt als eine fehon geordnete, cultivirte 
bezeichnet. Die gebildete Römerwelt nahm die wilden germa— 
nifhen Volksmaſſen in fih auf, brach und fänftigte ihre Feind⸗ 
jeligteit und befreundete fie auch mit dem Chriftenthum , wel— 
ches hier, wie wir fehen, zunächſt nicht von feiner himmlifchen, 
fondern von feiner irdifchen Seite, als Culturmacht in Betracht 
fommt (vgl. S. 253 f.). Indem die Germanen fih dur rö— 
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miſche Bildung und Kirche civiliſiren ließen, war auch der Fort- 
bejtand der wahren: Bottesgemeinde gefichert N). 

So iſt auch diefer Plan des Teufels gegen das Weib miß— 
lungen, und fie hat jest einen doppelt geficherten Stand in der 
eultivirten Völferwelt. Darum hört aber fein Zorn gegen fie 
nicht auf, fondern entbrennt jet aufs Neue und führt ihn zu 
frifchem Kampf. Es ift die dritte Stufe und Weife der Befeh- 
dungs zuerft Verfolgung (V. 13 fi), dann der Wafferftrom 
(V. 15f.), jebt Befeindung jeder Art (rörenov zomsaı), für welche 
der Drache eine neue Pofition nimmt (a723e vgl. 16, 2,): er 
ging hin Streit zu halten mit den Uebrigen von ihrem 
Samen. Der Weibesfame gehört zum Weibe felbft; nur fo 
verftehen wir auch, daß die Bekämpfung der „Uebrigen von 
ihrem Samen” aus dem Zorne gegen das Weib abgeleitet wird. 
Diep bliebe unerklärlich, wenn das Weib 4. B. die Israels— 
gemeinde wäre und die Uebrigen aus ihrem Samen Heiden: 
chriften, abgefehen davon, daß diefe Unterfcheidung beftimmter 
angedeutet fein müßte, Vielmehr fünnen „die Mebrigen von 
ihrem Samen‘ vom Weibe felbft, welches ja nichts Anderes ift 
als der Inbegriff feiner Kinder (vgl. &. 275.), nicht wefentlich 
verfchteden fein: es find die Jünger des Heren, welche nad) 
den früheren Befeindungen CB. 13—16.) übrig geblieben find. 
Der Wechfel des Ausdruds hat aber feinen guten Grund. Es 
liegt darin ein Wink, daß, je mehr die Kirche ſich in die Welt 
hineinlebt, je mehr fie ſich nicht blos in der Wüſte ernähren, 
fondern von der Erde helfen läßt, deſto mehr es auch in ihr, 
wie einſt in Israel, nur ein übrig gebliebener Reſt, eine Aus— 
wahl Einzelner ſein wird, welche in Wahrheit den Weibesſamen 
bildet, von dem es heißen Tann, daß er Gottes Gebote halte 


E 2 


1) Ebenfo J. PB. Lange: „Der Teufel fchoß nach der Kirche den 
Strom der zwangsweife ‚befehrten Völfer und der Maſſen der Völkerwan— 
derung. Aber die Erde, d. h. die befeftigte Firchliche und ftaatliche Ordnung, 
verfchlang den Strom, amalgamirte fih die wilden Völkerhorden.“ (Gel: 
zers proteft. Monatshl.. Aug. 1853, ©. 84.) 


“ 


— 299 — 


und das Zeugniß Jeſu habe). Gegen diefe Einzelnen wendet 
ſich alfo jest der Satan, nachdem er gejehen hat, daß er gegen 
das Weib im Ganzen Nichts ausrichten kann. Und hier ift 
nun nicht wieder, wie bei den beiden erften Angriffen (DB. 14. 16.), 
von einer dem Weibe oder ihrem Samen twiederfahrenen Hilfe 
die Rede, doch ebenfo wenig auch von einem Siege ded Dra- 
chen, fondern won einem fortgehenden Kriegszuſtande zwiſchen 
ihm und den Gläubigen. Die Kirche kann von den Pforten 
der Hölle nicht überwältigt werden; aber darum ſoll ſie ſich 
nicht ſicher machen laſſen, ſondern die ſchon 1 Mof. 3, 15. ge— 
ſetzte Feindſchaft zwiſchen der Schlange und dem Weibes⸗ 
ſamen muß ſtets fortdauern. Und nicht mehr nur oder haupt⸗ 
ſächlich Verfolgung wendet der Feind jetzt an, ſondern alle 


Mittel des Krieges. Welches dieſe Mittel ſeien, wird dann im 


13. Rap. dargelegt, zu dem alfo unfer Bers ſchon den Ueber⸗ 
gang bildet, zumal wenn V. 18. zorady zu lefen ift: es find 
die beiden Thiere, durch welche der Fürſt der Welt die Heiligen 
auf dem leiblichen und geiftigen Gebiete befämpft, val. 13, 2. 
Um fo mehr gilt es, daß fie ihm die Eph. 6. befchriebene 
Waffenrüſtung entgegenftellen. Sie haben ihn ſchon überwun- 
den durch des Lammes Blut (V. 11.); aber gerade auf Grund 
des erlangten Urfieges gilt e8 immer neues Kämpfen und Ueber⸗ 
winden, ſowie e8 auf Grund des einmaligen Geſtorbenſeins mit 
Chriſto ein fortwährendes Tödten der Erdenglieder gilt (Col. 3, 
3.5. Röm. 6, 2—14.). Die Kirche muß eine ftreitende und 
ftreitbare fein. Das ift der tiefe Ernft der Periode des Reiches 
Gottes, in die wir alle hineingeboren find. 
Hier bricht nun das Geficht ab. Sohannes foll feine Kir- 
hengefhichte ſchreiben, fondern nur durch die B. 13—1A., 
15—16. und 17. hervorgehobenen Hauptthatfachen und Grund- 


1) „Der Teufel ging hin zu ſtreiten mit denen, welche von wahrhaft 
Glaubigen in verfehiedenen Zeiten und Orten der Kirche noch übrig waren. 
Hier wird der Abfall des größten Theils der Kirche merklich angedeutet.” 
Aug. Dfiander, Pfarrer zu Minffingen in Würtemberg, Erkl. der Off. 
Joh., Sulzbach 1831, ©. 77. 
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züge die Stellung der Gemeinde in der Heidenwelt charafterifiren. 
Sie beftcht einerfeits fort unter dem äußeren Schuß der römifch- 
germanifchen Staatsordnung und Civiliſation; andererfeits ge 
lingt aber auch der Schlange noch manchen Ferſenſtich gegen 
den Weibesfamen, und wenn gleich die Maffenangriffe (zu denen 
weiterhin auch der Muhamedanismus gezählt werden fann) fehl- 


| ſchlugen, jo find doch fortwährend die einzelnen Chriſten, je 


mehr fie zum ächten Weibesfamen gehören, defto mehr der An- 
feindung Satans ausgefebt. Die Gemeinde des Herrn darf 
ihre Hoffnung auf Nichts weniger ſetzen, als auf die erfahrene 
Erdenhilfe (V. 16.). Dieß ift vielmehr gerade die Hauptaefahr, 
die ihr droht, daß fie den Kampf mit dem Fürſten der Welt 
aufgebe und fich durch den äußern Wohlbeftand, zu dem fie ge— 
langt ift, vonsihrem wadern Streiter=, ihrem keuſchen, geift- 
lihen Pilgerfinne abziehen und in’s Weltwefen verftricen laffe. 
Noch fteht ihr der Teufel als Verſucher gegenüber. Er Fann 
es jest, da es ihm mit Gewalt nicht gelungen ift, mit Lift an- 
greifen, ftatt mit den Schrecken num mit der Luft der Welt, jo 
wie er auch Ehriftum in der Wüfte verfucht hat. Er thut das, 
und die Kirche miderfteht der Verſuchung nicht. Wir finden 
im 17. Kapitel wieder ein Weib in der Wüſte, aber jest eine 
Hure Sie fteht dem Net des Weibesſamens B. 17. gegen- 
über, und in dieſe beiden Richtungen wird alfo * Kirche 
immer beſtimmter auseinandergehen. 


b. Das Thier mit ſieben Häuptern und zehn Hörnern. 


Wir fommen nun zu dem Thiere, deſſen Schilderung ſich 
unmittelbar an die des Weibes anfchlieft: 12, 18. — 13, 10. 
Diefe ſymboliſche Geftalt ift e8 vor Allem, durch welche die 
Apofalypfe mit Daniel zufammenhängt, und es liegt ung zunächſt 
ob, den Zufammenhang nachzuweiſen. Johannes ſelbſt läßt ihn 
gleich in den beiden erften Berfen des 13. Kapitels auf dreifache 
Weiſe hervortreten. Sein Thier fteigt aus dem Meere auf, 
wie die vier Thiere Danield; es hat zehn Hörner, wie Daniels 
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viertes Thier; es ift endlich zuſammengeſetzt aus Löwe, Bär, 
Pardel, alfo aus den dantelifihen Thieren, - Das vierte Thier 
zwar fehlt hier, weil es feinem beſtimmten Thiere gleicht; aber 
es ift ja eben durch die zehn Hörner vertreten. So ergiebt ſich 
ſchon aus diefer einfachen Betrachtung, was wir unter dem 
Thiere der Offenbarung zu verftehen haben: es wird darin die 
Weltmacht im Ganzen, welche bei Daniel in vier Thiere aus— 
einandergelegt ift, in Eins zufammengefaßt. Wie das Weib 
das Gottesreih ſchlechthin ift, fo ift das Thier das Weltreich 
ſchlechthin, durch alle Zeiten hindurch, ebenfalls nicht blos in 
einer einzelnen Periode feiner zeitlichen Entwicklung, fondern von 
da an, wo 08 überhaupt einen Gegenfaß des Gottes- und Welt- 
“reiches auf Erden gegeben hat. So wenig Johannes unter. dem 
Weibe blog die Chriftengemeinde verfteht, jo wenig unter dem 
Thiere blos das Weltveich feiner Zeit, das römische, oder gar 
irgend eine frühere oder fpätere Entwidlungsphafe des römiſchen 
Reiches. Hiegegen und fir unſere Auffaſſung ſpricht alſo: 
1) die Beſchreibung des Thieres ſelbſt: es ſchließt ja die frü— 
heren Weltmonarchieen, Löwe, Bär, Pardel, ausdrücklich in 
ſich; und man kann nicht etwa ſagen, Johannes habe ſich das 
vierte, danieliſche Thier als aus den früheren zuſammengeſetzt 
— Wie das vierte Thier ausſah, beſchreibt Daniel ſelbſt, 
und wenn dem Johannes nur dieſes wieder mit Ausſchluß der 
früheren gezeigt werden ſollte, fo fonnte doc nichts Ungeſchick— 
teres gefchehen, als gerade die früheren darein aufzunehmen. 
Man kann auch nicht fagen, die früheren Reiche follen als dem 
römischen einverleibt dargeftellt werden; denn jo hätte ja auch 
fchon bei Daniel zuerſt der Löwe dem Bären, dann beide dem 
Pardel und endlich alle drei dem vierten Thiere einverleibt er- 
fheinen müffen. Vielmehr ift die einzige natürliche Erklärung 
von Dff. 13, 2. die, daß das Thier die geſammte Weltmacht 
bezeichnet, wie fie in verfihiedenen Hauptreichen (Häuptern) zur 
Griheinung kommt. Außerdem haben die einzelnen Thiere und 
die Art, wie fie auf das apokalyptiſche Thier vertheilt find 
(Pardelleib, Bärenfüße, Löwenmaul) auch wohl noch ihre be 
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fondere Bedeutung: „Der Pardel deutet auf fiftige Gewandt— 
heit, Falſchheit, Schnelligkeit und Graufamteit, die Füße des 
Bären, der auf den Fußfohlen geht, auf faltblütige, leife, doch 
freche Fritte und Beharrlichkeit, das Löwenmaul auf hochmüthi— 
ges Gebrülll und gefräßige Eroberung, das Ganze auf Tide 
und Wütherei." J. Fr. v. Meyer (S. 205 f.), welcher dann in 
ebenfalls ——— Weiſe fortfährt: „Was nun vor dem 
perfönlihen Antichriſt hievon der Politif früher oder fpäter 
eigen gewefen ift, oder von den Tugenden, die in eben diefen 
Sinnbildern liegen, weil in der Symbolif alles Bild zwei Sei— 
ten hat, 3. B. des Löten Großmuth: das muß das Buch der 
Gefhichte lehren, umd es wird darin auch nicht an Regenten- 
tugenden fehlen." Für bie univerſale Auffaſſung des Thiers 
ſpricht 2) die Analogie des Weibes; wie dieſes zurückgreift 
bis auf Israels Berufung, ſo auch das Thier. Denn das Ge— 
heimniß von dem Weibe und von dem Thier gehört ja zuſam— 
men (17, 7.). Iſt nun beim Weibe das Zurückgreifen der 
Weiſſagung in die Vergangenheit 12, 1-5. deutlich genug an- 
gezeigt, jo moch mehr bei dem Thiere 47, 10., wo e8 beißt, 
fünf von den fieben Häuptern des Thiers ſeien ſchon gefallen. 
Dazu kommt endlih 3), daß das Thier als ein Abbild des 
Teufels erſcheint. Diefer wird ſchon 12, 3., wo er zum er— 
ften Mat auftritt, befchrieben al? ein großer, feuerrother Drache 
mit fieben gefrönten Häuptern und zehn Hörnern. Wir haben 
dort abfichtlich nicht näher von feiner Geftalt geredet, weil fie 


offenbar zum Thiere in Beziehung ftehtz denn auch diefes hat 


ja fieben Häupter und zehn, Hörner. Es ift damit ſymboliſch 
angedeutet, was Sohannes in Worten fo erklärt: der Drache 
gab dem Thiere feine Kraft und feinen Thron und große Ge— 
walt (13, 2). Der Teufel ift gleichfam das Unthier, weßwegen 
ev hier eben auch in Thiergeftalt, als Drache oder Schlange 
12,9.) erfeheint. Die johanneiſche Grundidee vom Satan als 
Fürften der Welt, in welchem die ganze Welt ihr Weſen und 
Beftehen, welcher insbefondere auch über die Reiche der Welt 
zu verfügen hat, ift hier ausgefprochen (Joh. 12, 31, 14, 30. 
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16, 11. 1 505.5, 19. Que. 4, 6.). Diefes ftarfe Hervortreten des 
Teufels iſt ein allen johanneifchen Schriften wieder gemeinfames 
Element: es wird in ihnen der letzte Hintergrund des Welt- 
weſens aufgefchloffen, fowie fie andeverfeits auch tiber das gött- 
liche Wefen die tiefften Auffchlüffe enthalten. Iſt nun aber 
das Thier das genaue Abbild des Drachen, fo ift natürlich, 
daß es die Weltmacht nicht in diefer oder jener Einzelgeftalt, 
jondern nur in ihrer Gefammtheit bezeichnen kann. Wären 
3. B. die fieben Häupter des Thiers fieben römische Kaifer, fo 
fühe man nicht ein, warum gerade fie und nur fie am Teufel 
urbildlich erfcheinen, während dieß ganz klar ift, wenn fie die 
Sefammtbeit der teuflifhen Macht auf Erden darftellen. Die 
ganze Welt liegt in dem Argen, fügt Johannes (1 Brief 5, 19.: 
&v r& 70700 masc. wie V. 18, opp. &x rov ®:ov), und das gilt 
auch bier. 

Es findet fih in dieſer Darftellung der Weltmacht bei 
Sohannes ein mehrfacher Fortſchritt gegenüber von Daniel, wel 
cher mit dem Fortſchritt des N. T, gegen das W. überhaupt 
zufammenhängt. 1) Johannes faßt in Ein Thier zufammen, 
was bei Daniel noch in viere auseinander fällt. Zwar tft ſchon 
in dem Metalleoloß Dan. 2. die Weltmacht Gin Ganzes, aber 
doch treten auch bier die einzelnen Theile im Grund ſtärler her— 
vor als die Einheit des Gefammtbildes! Im N. T. ift in die 
Einheit des Weſens, des Prinzips zufammengefaßt, was im 
A. noch mehr Außerlih und getrennt erfcheint. So werden dem 
Sohannes die verfihtedenen Weltmonarchieen Köpfe Eines Thieres, 
das mit feiner brutalen Gewalt zum Weibe in demfelben Gegen- 
faße ftebt, wie das Im-Argen-liegen zu dem Aus-Gott = fein, 
Es fommt ibm hiebei mehr auf das Wefen im Ganzen, ala 
auf die Charakteriſtik der einzelnen Weltmächte anz er begnügt 
ſich, diefelben nach dem Vorgang des vierlöpfigen Pardels 
- (Dan, 9, 7,) als Thierföpfe zu bezeichnen. Gehören doch die 
meisten der Bergangenheit an und find ſchon von Daniel und 
den andern Propheten des alten Bundes näher befchrieben, wäh— 
vend für die allein noch zukünftige Macht, die germanifche, wie 
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wir ſehen werden, darin eine ſehr tiefgreifende Charakteriſtik 
gegeben iſt, daß ſie als ein zum Tode verwundetes, aber wie— 
der geheiltes Haupt erſcheint. 2) Während Daniel nur vier 
Weltmächte aufzählt, ſchaut Johannes deren ſieben. Auch 
dieß hat einen tieferen Grund. Vier iſt Die Zahl der Welt, 
Sieben die der Offenbarungen Gottes an die Welt. Die vier 
danielifchen Thiere find, wie wir gefehen haben, Zerebilder der 
vier egechielifchen Thiere oder Cherube; die fieben apofalyptifchen 
Thierföpfe dagegen find Zerrbilder der fieben Geifter Gottes 
(Off. 1,4. 4,5. 5, 6). „Was die Siebenfahheit des Geiſtes 
auf Seiten Gottes, das ſind die Cherubim auf geſchöpflicher 
Seite." (Hofmann, Schriftbw. I, 355.) Johannes blickt alfo 
tiefer in dag Geheimniß des gottfeindlichen Weſens hinein, und 
daffelbe entwickelt fih vor feinem Blic bis zur legten Spike: 
es ift der Geift Gottes felbft, den ſich die Weltmacht beilent, 
— Selbſtvergötterung. Der nämliche Fortſchritt ſpricht ſich 
auch darin aus, daß das gottläſternde Maul und der Krieg 
mit den Heiligen, welche bei Daniel nur die Sache des anti⸗ 
chriſtiſchen Horns ſind, jetzt dem ganzen Thier beigelegt werden 
(off. 13, 5-7). 3) Endlich gehört hieher, daß nun auch der 
Teufel hervortritt als Urbild und Urheber, der Weltmacht, 
welchen Daniel noch nicht ſchaute, wie fih denn überhaupt im 
A. T. noch weniger Mare Blicke in das böfe Geifterreich finden, 
Beides hängt eng mit einander zufammen, daß das Thier ein 
Abbild des Teufels, und daß feine Entfaltung. eine Nachäffung 
der ſieben Geiſter Gottes iſt. Denn der Teufel iſt ja felbjt der 
Affe Gottes; feine fieben Häupter find zuerft die Karikaturen 
jener Geifter, während dagegen in den zehn Hörnern das welt— 
liche Clement hervortritt. Es bezeichnet recht eigentlich Den 
Selbftwiderfpruc -des Teufels und feines Neiches, daß fie die 
Sieben» und Zehnzahl zugleich an fich tragen. 
Mit welchem Unrecht die Weltmacht durch Ufurpation der 
Siebenzahl ihre Entfaltung zur Gottesoffenbarung ftempelt, das 
wird in der Apofalypfe näher auf doppelte Art gezeigt, einmal 
dadurch, daß ſich zu den fieben Köpfen oder Königen nod ein 
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Achter gefellt (17, 11.), fodann dadurch, daß die eigentliche Zahl 
des Thieres nur 666 ift (13, 18.). Alſo die wahre Zahl des 
Thieres iſt nicht 7, fondern 6 und 8: es fehweift um das Gött- 
liche herum, ftreift an dafjelbe an, aber ohne es je zu erreichen. 
Was nod insbefondere die Zahl 666 betrifft, welche an der 
einzigen Stelle, wo fie vorfommt, ale die Zahl des Thiers 
ar 3£0y379 bezeichnet wird, jo hat fie gewiß, wie alle apofalyp- 
tifhen Zahlen, ihre foeziell zutreffende Bedeutung, tiber welche 
aber erft die Enderfüllung Licht geben kann. Fir jegt find 
wir auch hier auf die Erforfchung der ſymboliſchen Dignität 
gewiefen ), und im diefer Beziehung möchten folgende Punkte 
zu beachten fein, wobei wir gerne weitere Belehrung annehmen. 
Es fommt auf Zweierlei an, auf die Bedeutung der Sechezahl 
an fich und auf den Grund ihrer Anfchwellung durch die Einer, 
Zehner und Hunderter hindurch. Die Apokalypſe felbft legt 
e8 und nahe, die Sechszahl zunächft als Nachbarin der Sieben- 
zahl in's Auge zu faſſen, indem fie zwifchen dem fechsten und 
fiebenten Siegel, fowie zwifchen der fechsten und fiebenten Po— 
faune eine Baufe macht. In der Sechszahl vollenden ſich hier 
die Gerichte über die Welt; mit dem VBollwerden der Sieben: 
zahl „ift das Neich der Welt unfers Herin und feines Chriſtus 
geworden” (11,15.). Sechs ift alfo die Zahl der dem Gericht 
verfallenen Welt. Eben darauf werden wir geführt, fofern 6 
die Hälfte von 12 ift, wie 31% die Hälfte von 7. Zwölf ift 
nämlich, wie wir von den zwölf Sternen um das Haupt des 
Weibes, von den zwölf Ihoren und Gründen des neuen Jerus 
falems her wiffen, die Zahl der Gottesgemeinde; fie nun die 
3%, der 7 gegenüber, fo bezeichnet die 6 der 12 gegenüber das 
Neich diefer Welt als gebrochen, foliden Grundes entbehrend. 
Die dreifache Steigerung der Sechszahl (6 + 60 + 600) befagt, 
daß es das Thier mit aller Steigerung feiner Macht doch zu 
nichts Anderem bringt, als zu einer Steigerung des Gerichts. 
Es fteht diefe Entfaltung der Sechszahl der Entfaltung der 


1) Vgl. Lange in Herzogs Realenchklop. I, S. 375. 
Auberlen, Prophet Daniel, 2, I. 20 
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Zwolfzahl gegenüber, die wir in den 144000 Berfiegelten fin- 
den: die gerichtete Weltmacht der dem Gericht entnommenen 
Israels⸗Gemeinde. Auch zu den 1000 Fahren (Off. 20.) findet 
vielleicht eine Beziehung Statt, da 666 zwei Drittel von 1000 
it. Die 1000 bezeichnet die Durchdringung Der Welt mit dem 
Göttlichen, indem die Weltzahl 10 mit der Gotteszahl 3 po— 
tenzirt iſt. Der Antichriſt verheißt, wie wir oben geſehen ha— 
ben, auch dieſe Seligkeit des tauſendjährigen Reichs; aber er 
bleibt ſtets in den Brüchen. 

Wir haben uns nun näher nach den ſieben Häuptern 
und zehn Hörnern umzuſehen. Es tritt in dieſer Beziehung 
ein kleiner Unterſchied zwiſchen dem Urbild und dem Abbild 
hervor. Drache und Thier tragen Kronen (daduara), aber 
jener auf den Häuptern, diefes auf den Hörner 12331819" 
Die deutet an, daß wir unter den Häuptern jowohl als unter 
den Hörnern Neiche zu verftehen haben, wie es Denn in der 
erflävenden Stelle 17,7 ff. von beiden heißt, fie feien Könige 
(V. 9. u. 12.), wobei die Könige, wie bei Daniel, die Neiche, 
deren perfönliche Träger fie find, bezeichnen. Wenn aber das 
Urbild die Kronen auf den Häuptern bat, jo ift klar, dab auf 
diefen der iwefentliche Nachdruck ruht, daß fie die Hauptreiche 
darftellen, wie dieß auch ſchon in dem Unterfihied zwifihen - 
Haupt und Hom an fich liegt, da die Hörner am Haupte 
figen als ein Theil defjelben. Auf diefe ungleiche Dignität der 
. Häupter und Hörner weist auch die erklärende Stelle hin, in⸗ 
dem ſie von den letzteren nur ſagt, ſie ſeien zehn Könige, von 
den erſteren aber, ſie ſeien ſieben Berge und fieben Kö— 
nige. Mag in den ſieben Bergen etwa eine Anſpielung liegen 
auf die fieben Hügel Roms, auf denen ſich in der Gegenwart 
des Johannes die Weltmacht concentrirte: fo Tann das doch 
höchſtens nur eine beilänfige Anfpielung fein, die man nicht zum 
eigentlichen Sinn der Stelle machen darf. Cine ſo triviale 
geograpbifche Notiz würde der Engel wahrhaftig nicht mit den 
Worten einleiten: hier ift der Sinn, der Weisheit hat; for 
dern doch diefe Worte, wie wir unten ſehen werden, ausdrüd- 
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lich zu myſtiſcher Deutung auf. Auch wäre es gegen alle Ana= 
logie und hätte etwas Srrationales, unter den Häuptern des 
die Weltmacht darjtellenden Thieres Berge im eigentlichen Sinn 
zu verftehen. Endlich würden ja dann von den Häuptern zwei 
ganz disparate Deutungen in Einem Athem gegeben: fie wären 
einerfeits fieben Hügel, andererfeits fieben Könige. Was haben 
aber die Könige mit den Hügeln zu fihaffen? Es muß offenbar 
ein innerer Zufammenbang zwiſchen Bergen und Königen fein, 
und der wird auch reichlich dargeboten, wenn wir die Bedeu— 
tung der. Berge in der prophetifchen Sprache überhaupt in's 
Auge fajfen. Zunächſt ift aber der Zuſammenhang ziwifchen 
Haupt und Berg deutlich: wie das Haupt eine hervorragende, 
gebietende Stellung am Leibe einninunt, fo der Berg im Lande; 
daher auch die Berge fo häufig als Köpfe bezeichnet werden 
(Kagentopf, Schneefoppe, Cap, Kuppe u. ſ. W.). Hier ſchließt 
fih nun der Ausdruck Berg an die und ſchon befannten ſym⸗ 
boliſchen Ausdrücke Meer und Erde an wel. Pf. 65,7.8. Hab. 
3, 10. 123 ex dient zur Bezeichnung der hervorragenden Macht: 
ftellung in der Welt. Berge find Machtfige: darin Liegt num 
einfach aud ihr Zufammenhang mit den Königen. Die ſieben 
Könige werden hiedurch zum Unterfchied von den zehn, durch 
die Hörner dargeftellten, welche einfach Könige heißen, als be— 
ſonders gewaltige Herrſcher, als die großen Weltmächte bezeichnet. 
Sp wird Dan. 2. der Stein zum Berg, d. bh. zu einem an die 
Stelle der Weltmächte tretenden. Univerfalreih. „Berge, bes 
merkt Schmieder zu Jef.,2., find in der typifchen Sprache 
überhaupt die Sie der Götter und Könige, insbeſondere der 
falſchen Götter und der ungöttlihen Machthaber, die erniedrigt 
werden müſſen.“ An fich iſt der Ausdruck eine vox media, 
Bezeichnung der Macht, jowohl dev Sottesmacht (Zion) ale der 
Weltmacht. Nicht felten werden die Weltberge dem Gottesberg 
gegenübergeftellt, z. B. eben %ef. 2,2. Pf 68, 16.17. Ezech. 
66 0 heißt Jer. 51, 24.25. dem Berg Zion 
gegenüber Babel, der Sig dei Weltmacht, ein verderblicher 
Berg, der alle Welt verderbt. Sp wird Jeſ.41,15f. in Auge 
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drücken, welche an Dan. 2, 35. erinnern, der Sturz der Welt 
veiche durch das Gottesreich befchrieben als Zerdreſchen und 
Zermalmen der Berge durch das zum Drefhwagen gemachte 
Israel. So find Hab. 3,6. die uralten Berge und die Heiden⸗ 
völfer „parallel. Es wird alfo Off. 17,9. das Symbol der 
Häupter zunächft durch das dem mit der prophetifchen Sprache 
Bertrauten befanntere Symbol der Berge erläutert und jodann 
beide weiter durch das offene „Könige“. Die Berge verhalten 
fich zu den Königen gerade jo, wie V. 15. die Wafler, auf 
denen ebenfalls die Hure ſitzt, zu den Völkern: fo wenig die 
Waffer buchftäblich zu nehmen find, ebenſo wenig die Berge. 
Was nun die genauere Deutung betrifft, jo kennen wir die 
zehn Hörner aus Daniel ſchon ale die letzte Geftalt der 
Weltmacht; fie gehören dem legten Reihe an, das ein zehnfach 
getheiltes iſtz und man hat fich diefelben auch an dem fieben- 
ten Haupte zu denken, was der Engel 17,12. dadurch andeutet, 
- daß er fagt, die zehn Könige haben das Neich noch nicht empfan— 
gen, gerade wie er don dem fiebenten Hauptfönig faat, er fei 
noch nicht gekommen. Eine nähere Bezeichnung diefer zehn 
Königreiche ift alfo ebenſo wenig möglic als bei Daniel, da 
fie, in ihrer Zehnzahl wenigſtens, auch für und noch zufünftig 
find. Die fieben Häupter aber laffen fih nennen; jie find 
ja die fieben Univerſalmonarchieen, unter deren leiter wir jelbjt 
feben. Die Läfternamen an den Häuptern deuten noch ausdrück— 
fich die Gottwidrigfeit an. Zwar bezeichnen die Hörner gleich⸗ 
zeitige Reiche und nach der danieliſchen Analogie des vierköpfigen 
Pardels (Dan. 7,6.) könnten wir dieß auch bei den Häuptern 
erwarten. Diefer Annahme hat aber die Apofalypfe jelber 
vorgebeugt, indem fie jagt, von den ficben Hauptreichen gehö— 
ven fünf der Vergangenheit, eines der Gegenwart und eined der 
Zukunft des Apokalyptikers an (17, 10.). Sie will alfo auf 
einander folgende Reiche verftanden wiſſen. Welches nun diefe 
feien, ift an der Hand Danield und der übrigen Propheten un— 
ſchwer zu ermitteln. Es bieten ſich zunächſt die vier danieliſchen 
Monarchieen dar, aus denen hier aber fünf werden, weil das 
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gegenwärtige Neich, das römiſche, von dem fünftigen, dem 
germanifchen, unterfchieden wird. Zu diefer Unterfcheidung 
bietet Daniel felbft die Hand, da an dem Monarchieenbild das, 
vierte Reich aus zwei verfehiedenen Stoffen, Eifen und Thon, 
und mithin das ganze Bild aus fünf Stoffen befteht. Das 
legte Rei, von dem es 17, 10. heißt, es fei noch nicht ge— 
fommen, it alfo das germanifche. Dazu ſtimmt auch die wei- 
tere Bemerkung dort, wenn e8 fomme, fo müſſe e8 ein wenig 
bleiben; denn man bat hier wohl (mit Hofmann gegen 
unfere frühere Anficht) nicht das oAıyov, jondern das zervas zu 
betonen, da dieſes Wort an fih ſchon die Borftellung der 
Dauer erweckt und fonft ein anderer Ausdruf, Sasıroda oder 
dal., gewählt wäre. Wir haben aber (©. 276 f. 301.) gefehen, 
daß die Apofalypfe, gleichwie fie weiter hinausſchaut ald Da- 
niel, fo auch weiter zurücgreift. Die erfte Weltmacht nun, 
mit der das Gottesreih in Conflikt Fam, zu Abrahams Zeiten 
fehon und dann befonders da, wo es als eigentliches Volk und 
Neich zu eriftiren begann, unter Mofe, iſt Aegypten. An 
die ägyptiſche Monarchie fchließt ſich ſodann die aſſyriſche 
an. In die Kämpfe Aegyptens und Affyriens war Israel un— 
ter den Königen auf ähnliche. Weife verwidelt, wie fpäter in. 
die der Ptolemäer und Seleuciden. Es ift merfwürdig, wie 
“oft aus diefem Grunde Aegypten und Alfyrien bei den Pro- 
pheten zufammengenannt werden, vorzüglich als die Weltmächte, 
mit denen das Volk Gottes Hurerei getrieben, ja bei den äls 
teren Propheten als die Nepräfentanten der Weltmacht übers 
haupt (2Kön. 17,4. H0f.7,11. 12,2. 9,3. 11,5.11. Mich.7, 12. 
%ef.52,4. 19,23—25. Jer. 2, 18. 36. Sad. 10, 10.). Schlägt 
man diefe Stellen nad, jo wird man die Berechtigung, ja die 
Nothwendigkeit erkennen, Aegypten bier mitzuzählen; denn es 
erfcheint ganz auf Eine Linie mit Affur geftellt. Diefen beiden 
Monarihieen fehließt fih dann in den für den Begriff der Hure 
fo wichtigen zwei Kapiteln Ezechield als dritte Weltmacht, mit 
welcher Israel gehurt, Chaldäa oder Babel an, wodurch die 
Verbindung zwifchen jenen zwei älteren Reichen und der danie- 
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liſchen Reihe hergeſtellt wird (Ezech. 16, 260—29. 23,3.5ff. 14ff. 
vgl. Zer. 50, 17f.). So find alfo die fünf gefallenen Köpfe Aegyp- 
ten, Aſſyrien, Babel, Medoperſien, Griechenland, der ſechste 
iſt das römiſche und der ſiebente das germaniſch-ſlaviſche Reich. 

Was 13, 3—10. noch weiter über das Thier geſagt iſt, 
bedarf für ung feines befondern Commentars, da es feine Er- 
läuterung in dem findet, was wir bereit& aus Daniel über den 
Thiercharakter wiffen. Nachdem B.1—3, a. die Geftalt des 
Thieres befehrieben ift, wird B.3,b—4. der Eindruck geſchildert, 
den feine Erfeheinung auf Erden hervorbringt: alle Welt hul- 
digt feiner Macht und eben damit dem Teufel. B.5—7. ent 
faltet fodann das Thier fein Wefen in Wort und That als 
Feindfchaft wider Gott und feine Heiligen. Mit B.8. geht die 
Rede in’s Futurum über: die V.4. befihriebene Huldigung 
wird der Macht und dem Wefen diefer Welt auch ferner zu 
Theil werden von Allen, welche irdifch gefinnt find und nicht 
zu den Auserwählten gehören als folche, die von dem erwürgten 
Lamm fich das Leben fihenfen Taffen. .B.9. und 10. fchließen 
fih dann entforechende Mahnungen und Warnungen an, B.9. 
eine allgemeine, V. 10, a. eine Gerichtsdrohung für die vers 
folgenden Weltfinder, B. 10, b. ein Wort für die duldenden 

Lichtesfinder: Hie ift Geduld und Glaube der Heiligen. 

Bermuthungsweife möchten wir indeh über diefen Abfchnitt 
und feinen Zufammenhang mit dem Vorbergehenden und Nach» 
folgenden noch Einiges hinzufügen. Es ift ſchon bemerkt, das 
das Thier, welches Johannes aus dem Meer aufiteigen fiebt, 
zum Unterfchied vom Drachen die Kronen auf den zehn Hörnern 
bat (13,1.). Er fiheint alfo die Weltmacht bier in der legten 
Phaſe ihrer Entwiclung zu fihauen, wo die Herrſchaft ſchon 
an das fiebente Haupt, dem ja die Hörner angehören, an die 
Germanen, übergegangen ift. So ſchlöſſe fih Kap. 13. in ein- 
fach hiſtoriſchem Fortfchritt an Rap. 12. an, wo wir zulest die 
Germanen (den Waſſerſtrom) in's römiſche Reich (die Erde) 
eindringen fahen. Damit würde weiter ftimmen, dat Johannes 
an dem Thiere bei feinem Auftreten eines der Häupter wie ger 


— 31 — 


ſchlachtet zum Tode ſchaut (B. 3.); denn diefes Haupt ift, wie 
ſich unten genauer zeigen wird, ebenfalls das fiebente, das 
aermanifche, und feine Todeswunde ftellt diefelbe Unſchädlich— 
machung der feindfeligen Weltmacht dar, wie die VBerfchlingung 
des Waſſerſtroms durch die Erde, nur das eine Mal vom 
Standpunkt der Gefihichte des Weibes, das andere Mal von 
dem der Gefihichte des Thieres aus. Bon da werden wir dann 
durch die Heilung der Todeswunde gefchichtlich weiter geführt 
bis in die fette Zeit, wo das Thierweſen, die Feindſchaft der 
Welt wider Gott, in dem fih anbahnenden Antichriftenthum 
wieder auflebt. Dieß wäre dann DB. 48. näher gefchildert, 
wobei die 42 Monate (B.5.) auch die Endzeit im engern 
Sinne, die abfhließende Zufammenfaffung (dvansparaiocıg) Dei 
gefammten Endzeit (ſ. ©. 268. 287.), bezeichnen könnten. Das 
Auftreten des zweiten Thieres B.11 ff) ſchließt fih dann in 
weiterem Gefchichtsfortfehritt hieran an, denn es fällt erſt in 
die Zeit der geheilten Todeswunde (V. 12). Auch innerhalb 
der Beſchreibung dieſes zweiten Thieres läßt ſich vielleicht wie— 
der ein geſchichtlicher Fortſchritt erkennen, wovon unten. 

So enthält alſo Kap. 13. im Anſchluß an Kap. 12. die 
Entwidlung des gottfeindlichen Weltweſens. Mit Kap. 14. bes 
ginnen jodann die Ankündigungen und Vorbereitungen des 
Gerichts über dafjelbe und gehen bis Kap.16. Diefe drei Ka— 
pitel haben wir hier, da fie feine Berührungspunfte mit Daniel 
darbieten, nur kurz zu überblicken. Sie zerfallen in zwei Ab— 
theilungen, Kap. 14. und Kap. 15—16. Beide beginnen damit, 
daß Johannes die dem Gericht entnommenen Gerechten Schaut, 
die Hundertvierumdvierzigtaufend aus Israel 14,15. (vgl.7, 
48.) und die Neberwwinder aus allen Nationen 15, 1—4. (vgl. 
7,9-17.). Den über die abgefallene Kiche und Welt herein- 
prechenden Gerichten werden, wie der Finfterniß das Licht, die— 
jenigen gegenüber» und vorangeftellt, welche ale der „göttliche 
Kern der Menfihheit, als die pofitive Frucht der Welt- und 
Kirchengefhichte aus dem Verderben gerettet und des ewigen 
Lebens theilhaftig find: fie fingen Zoblieder und geben Gott 
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die Ehre über ſeinen Gerichten. Daran ſchließen ſich nun im 
14. Kapitel Gerichtsankündigungen (V. 6—12.) und Gerichts— 
bilder (V. 13—20.). Die Gerichtsankündigung iſt eine drei— 
fache, zuerſt die allgemeine durch den Engel mit der frohen 
Botſchaft vom Anbruch des ewigen Reiches (Dan. 7,14.) vder- 
mit dem ewigen Evangelium B. 6—7., dann die fpezielle über 
die babylonifche Hure, die hier zum erften Mal erwähnt wird, 
V. 8. und über das Thier und feine Anbeter B. 9—12. Daran 
schließt fih das Bild der Ernte, welche die Heimholung der 
Gläubigen durch den zum Gericht erfcheinenden Chriftus dar— 
ſtellt V. 14—16., weßwegen gerade diefer Stelle das herrliche 
Wort über die ſchon früher geftorbenen Gläubigen vorangeht 
D.13., während das Bild des Herbites das Zorngericht über 
die Abgefallenen veranfchaulicht V. 17—20. Das 15. und 
16. Kapitel ſodann enthalten die- jieben Zornfchaalen, welche 
die unmittelbaren Vorboten, die Geburtswehen des Schluß- 
gerichtd über das Thier (16,2.10.) und die babylonifche Hure 
(16, 19.) find. 

Den Abfchnitt Kap. 17—19. haben wir num wieder genauer 
in’d Auge zu faffen. Das 17. Kap. ſchildert die Hure und das 
Thier, wie fie reif find zum Gericht, das 18. die Vollziehung 
des Gerichts an der Hure, das 19. an dem Thier und feinem 
geiftigen Gehülfen, dem falfchen Propheten. Die Geftalten, die 
wir in diefen Kapiteln vor uns haben, zeigen, was aus 
den Geftalten des 12. und 13. Kap., mit denen fie identifch 
find, geworden it im Moment ihrer Reife zum Gericht; fie 
jtellen das Refultat der welt und Firchengefchichtlichen Entwick— 
lung dar und begreifen mithin diefe in ſich; denn jenes Re— 
jultat ift die Frucht, welche in den Sahrhunderten nach und 
nach erwachſen if. So ſchließen fih Kap. 17—19. eng an 
Kap. 12—13. an, und wir haben Recht und Pflicht, beide in 
unferer Darftellung mit einander zn verbinden, wobei wir den 
gegebenen Andeutungen gemäß die gefehichtliche Entwicklung 
und dad Gericht von einander unterfcheiden müffen. Wir be— 
ginnen dabei, wie im vorigen Abſchnitt, mit dem Weihe, 
der Kirche, 
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2. Gefchichte der Kirche und der Weltmacht. 
a. Die große Hure Babylon. 


Die Hure, die wir im 17. Kap. auftreten fehen und ſchon 
14,8. 16,19. genannt fanden, ift feine ganz neue Geftalt in 
unferem Buche. Sie erinnert uns an das Weib, das und 
fchon aus Kap. 12. befannt ift als die ſymboliſche Darftellung 
der Gemeinde Gottes in der Welt. Mit diefem Weibe ift die 
Hure ihrem fymbolifhen Grundcharakter nad identisch: fie ift 
und heißt auch Weib, d. i. Kirche (17,3). Die Hure iſt alfo 
nicht etwa die Stadt Nom; fo ſcheint es nur bei der buchſtäb— 
lichen Auffaffung einiger Stellen, welche aber dem Geifte uns 
fereg durch und durch ſymboliſchen Buches widerſtrebt. Die 
Apofalypfe hat hier mit einem einzigen Worte felber Bahn 
gebrochen, und dieſes Wort heißt mveruarınos 11,8. Serufalem, 
die Trägerin der altteftamentlichen Gemeinde, heißt geiftlich, 
freilich nicht buchſtäblich und äußerlich, nach Fleiſches- und 
Menfchenurtheil, aber zvevuarızas avaroıousın (1 &or. 2, 13—16.), 
mit Geiftesaugen angefehen, mit Gottes Maaßſtabe gemeffen, 
Sodom und Aegypten, d. h. fie iſt dev verivorfenen Weltitadt 
und Weltmacht gleich geworden, weil ſie den Herrn verworfen 
und an's Kreuz gebracht hat. Ebenſo trägt nun die neutefta= 
mentliche Gemeinde, die Chriftenheit den Namen der Weltitadt 
Babel-Rom, weil fie Chriftum verlaffen und diefe Welt lieb: 
getvonnen hat. Jenem „geiftlich" entfpricht in diefer Beziehung 
ein ziveites Wort, welches die Hure felbft an der Stirne trägt, 
das Wort uworzoov, Geheimniß. Diefes Wort fommt im 
N. T. ein einziges Mal im Munde Zefu vor (Marc. 4, 11. 
parall.), ſonſt nur bei Paulus und. in der Apofalypfe. Es be> 
zeichnet durchgehends einen Gegenftand, der dem menfchtichen 
Blick als ſolchem verborgen ift und nur durch befondere Offen— 
barıma Gottes erkannt werden fann (vgl. Röm. 16,25. I Cor. - 
2,7—10. Eph.3,3.5; Röm. 11,25. 1&07,19,91.). So Be 
zeichnet es denn in der Off. oh. im Gegenfab gegen das, was 
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das leibliche Auge fieht (1,20.) oder auch der blos menfchliche 
Verſtand verfteht (10, 7.), ein Tieferes, was Gottes Geift meint, 
was der göttlich erleuchtete Geiftesblid erfennt, zu deifen Ver— 
ſtändniß die Weisheit von oben erforderlich ift. Daher Ichließt 
füch hier als dritten Ausdruck, durch welchen die Apokalypſe 
ſelbſt die myſtiſche, geiſtliche Deutung ihrer Bilder verlangt, 
an: Hie iſt Weisheit (13,18. 17,9.). Auch Paulus verbindet 
diefe drei Begriffe, wenn er 1 Cor. 2,7. 10 ff. fagt: wir reden 
Gottes Weisheit im Geheimniß, und dag hat ung Gott 
geoffenbaret durch feinen Geift, es muß geiftlich gerichtet fein. 
Wenn alfo die Hure an ihrer Stirne die Infchrift trägt: Ger 
beimniß, Babylon die Große, die Mutter der Huren und der 
Gräuel der Erde, fo werden wir durch das erite Wort aus- 
prüclich vor dem buchftäblichen Berftändniß der folgenden Worte 
gewarnt und zu geiftlicher Deutung aufgefordert. Diefe ift aber 
damit noch nicht gefunden, daß wir an die Stelle der Stadt 
Babel die Stadt Nom feken; fondern worin fie liegt, das 
mögen wir von Paulus lernen. Es gilt von der Hure, was 
diefer vom Weibe fagt (Epb.5,31.32.): Das Myſterium it 
groß, ich meine aber Chriftum und die Gemeinde. "Die Hure 
Babylon ift die verweltlichte Kirche. 

Hiefür fprechen im Texte felber folgende Gründe: 1) Johan— 
nes wird im Geifte wieder in die Wüſte verfeßt und ſchaut 
hier ein Weib (17,3.), wie er Kap.12. das Weib in der Wülte 
verlaffen bat. Der Ausdruck Wüſte (oyuos), welcher an un- 
ferer Stelle den Auslegern viel unnöthige Mühe und Kunſt 
gefoftet hat, kommt in der ganzen Apofalppfe nur an diejen 
Stellen vor: 12,6.14. u. 17,3. Schon diefer Eine Umfiand hat 
‚etwas ungemein Einleuchtendes und Schlagendes. Um fo mehr, da 

2) nicht nur die Wüſte, ſondern auch das Weib mit 
demfelben Namen genannt wird, wie Kap. 12. Der Ausdrud 
Weib (pw7) bat in der Apofalypfe ebenfalls einen ganz feſt— 
ftehenden Gebrauch. Er findet fih im 12., 17. und dann wie— 
der im 19. und 21. Kapitel, überall als ſymboliſche Bezeichnung 
der Kirche. Außerdem kommt das Wort in der Apokalypſe 
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überhaupt nur noch 2,20. und im plur. 9,8. 14,4. vor, Stel- 
fen, die man nur anſehen darf, um fich zu überzeugen, daß fie 
nicht bieher aehören. Im 127 Kap. ift das Weib, wie mir 
wiffen, die Gemeinde in ihrer Reinheit als göttliche Lichtträ— 
gerin, die Gemeinde der Gläubigen des A. und N. Bundes. 
Am 17. Kap., wo pur) B.3.4.6.7.9.18. vorfommt, ift e8 die 
abgefallene, ihrem Eheherrn Jehovah-Chriſtus untreu gewordene 
Kirche, die Hure. Endlich 19,7. und 21,9. ift das Weib die 
himmliſch verklärte Gemeinde, die Braut des Lammes, die nun 
Hochzeit hält. Weib, Hure, Braut: das ſind die drei verſchie— 
denen Seiten, welche die Kirche an ſich hat, und welche die 
evangeliſche Betrachtungsweiſe auch immer richtig unterſchieden 
hat. Denn das Weib iſt die unfichtbare, die Hure die ſicht— 
bare, beide zufammen die ftreitende, die Braut aber die trium— 
phirende Kirche; oder vielmehr genauer: die Hure ift das, was 
von der fihtbaren Kirche nach Abzug der unfichtbaren noch 
übrig bleibt, fie ift die Spreu, das Weib der Waizen (Matth. 
3,12). Die Beiffagung bat vorausgefchaut und gefagt, was 
Sahrhunderte hernach die evangelifche Betrachtung der Kirchen⸗ 
geſchichte aus den vorhandenen Zuſtänden abſtrahirt hat. 

3) Man iſt allgemein einverſtanden, daß das Thier des 
17. Kap. nur eine neue Erſcheinung von dem des 13. fei., Nun 
werden aber Thier und Weib im 12. und 13. Kapitel unmits 
telbar neben einander geftellt. Wenn nun das fpätere Thier 
aus und nach dem früheren zu deuten ift, jo wird dafjelbe auch 
bei dem Weibe der Fall fein. Auffallend ift e8 auf den erſten 
Blick, daß bei allen drei Begriffen, Wüſte, Weib und Thier, 
17,3. der Artikel fehlt, den man bei der Zurücweifung auf 
ſchon Belanntes erwarten follte. Allein auch das hat feinen 
aquten Grund. Die drei Begriffe find identisch und doch auch 
wieder nicht identifch mit den früheren: die Heidenwelt, Kirche 
und Weltmacht haben fich ſehr verändert, jo daß fie Johannes 
zuerft kaum wieder erkennt und nur „ein Thier, ein Weib, eine 
Wüſte“ fieht. Vgl. Aug. Oſiander a. a. O. S. 105: „Es 
iſt hier vermöge des Grundſatzes, daß die Off. zuſammenhänge, 
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dieſelbe Wüſte, daſſelbe Weib und daſſelbe Thier zu verſtehen, 
welche Kap. 12. und 13. vorkommen. Beſonders bedeutet alſo 
das Weib auch hier die chriſtliche Kirche, aber freilich inſofern 
ſie verſchieden iſt von der wahren Gemeine Jeſu.“ 

Dieß drückt ſich I gerade in Bezug auf das Weib aus 
durch den Beifaß, den der Seher B. 6. macht, ex habe fich fehr 
verwundert, als er das Weib anſah. Ein folder Ausdrud 
der eigenen Verwunderung findet fich ſonſt in der Apofalypfe 
nirgends, und fie fällt daher auch dem Engel auf V.7. Sonf 
verwundern fih nur die Erdenbeivohner über das Thier (V. 8. 
und 13,3.). Daß nun das Staunen des Sohannes nicht ein 
ſolches trdischgefinntes Staunen über die irdifche Größe der 
Stadt Nom fein kann, auch nicht etwa ein Staunen über die 
Menge der Sünden, die ja bei einer Weltftadt jo natürlich und 
nicht verwunderlich find, leuchtet ein. Auch nicht blos daraus 
läßt fih das Staunen erklären, daß der Apoftel das Bild nicht 
verstand; denn fonft müßte noch öfter von einem folchen die 
Jede fein, da er die andern Bilder ebenſowenig im Augenblicke 
verftanden hat. Es erklärt fih nur aus der ungeheuren Ver— 
jchtedenheit des jegt gefchauten Weibes von dem früheren; wir 
fönnten den Gindruc des Johannes in die Worte des Jeſaja 
-(1, 21.) faffen: Wie ift fie doch zur Hure geworden, die fromme 
Stadt! Das insbefondere kann er faum faffen, daß die Kirche 
ſelbſt vom Blute der Zeugen Chriſti trunfen fein foll; denn hiebei 
zumächit jteht das: ich wunderte mich fehr. Ebenſo fehen wir die 
Propheten des A. B. tief erftaunt und entrüftet das Unerhörte 
der Hurerei Israels hervorheben. Fraget doch unter den Hei— 
den, ruft Seremia (18,13. 2,10.11.), wer hat je desaleichen 
gehört? gar Gräuliches hat die Jungfrau Israels geübt. Hier 
erinnert die Jungfrau an die Hure, denn das Wort iſt mit 
abfichtliher Ironie zur Hervorhebung des Contraſtes geſetzt; 
das Gräuliche erinnert an die Gräuel Off. 17,4.5., wie denn 
MID z. B. Hoſ. 6, 10. von Hurengräueln ftcht; hi empha⸗ 
tiſche Hinweiſung auf das Unfaßliche, daß Israel unter die 
Heiden herabgeſunken ſei, erinneran das Staunen des Jo— 
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* hannes. Ebenſo beginnt Jeſaja ſein ganzes Buch damit, daß 
er Himmel und Erde zu Zeugen anruft über das furchtbar 
Seltſame, daß die Kinder, welche der Herr auferzogen, ſchlimmer 
geworden find als Ochſen und Eſel GJeſ. 1,2. 3.). 

5) Hiemit haben wir ſchon einen weiteren entſcheidenden 
Grund für unſere Auffaſſung berührt, der in den Ausdrücken 
Hure (Off. 17, 1.5518: 16. 19,2), huren (17,218,3. 9.), 
Hurerei (14,8, 17,2.4. 18,3. 19,2.) liegt. Man könnte aller- 
dings auf den erften Blick verfucht fein, da Babylon jo ganz 
mit weltlichen Farben geſchildert wird, nur an das politiſche 
Rom dabei zu denken; man könnte für unſere Auffaſſung be— 
ſtimmtere kirchliche Attribute verlangen. Allein die beiden Be— 
zeichnungen Weib und Hure ſagen in dieſer Hinſicht für den, 
der die Sprache unſeres Buches und der Prophetie überhaupt 
kennt, genug. Weib heißt Kirche, Gottesgemeinde; und wenn 
ich nun ſage: die Kirche iſt ganz Welt geworden, ſo wird durch 
das Prädikat das Subjekt nicht aufgehoben. Hure heißt im 
ganzen A. und N. T. die abgefallene Gottesgemeinde: fie iſt 
das Subjekt aller“ der betreffenden Ausfagen des 17. und 18. 
Kapitels, welche allerdings die Weltlichfeit in ungemein ftarfen 
Farben fhildern, aber nur, um den Contraſt zwischen dem, was 
die Kirche ift, und dem, was fie fein follte, ernſt und einſchnei⸗ 
dend hervorzuheben. Der Ausdruck Hure erlaubt nicht, an die 
heidniſche Weltſtadt zu denken. 

Im A. T. bezieht ſich dieſe Redeweiſe ſo ſehr auf das 
Verhältniß der Gemeinde zu ihrem Herrn, daß im Pentateuch— 
der Ausdruck huren, wie ſchon S. 274. angedeutet wurde, 
der urſprüngliche iſt, aus welchem ſich erſt nach und nach die 
Anſchauung vom Ehebund zwiſchen Jehova und ſeinem Volke 
und ſomit auch die Idee des Weibes hervorbildete. Bei den 
Propheten iſt die Anſchauung von Israels Hurerei herrſchend; 
wir ſehen ſie in den prophetiſchen Hauptſchriften nicht nur vor— 
kommen, ſondern meiſt vorangeſtellt (Jeſ. 1,21. Jer. 2. und 8. 
Ezech. 16. und 23. H0f.1—3.) Nur an zwei Stellen wird der 
Ausdruck auf von Weltſtädten gebraucht, Jeſ— 23,15—-18., von 
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Tyrus, Nah.3,d. von Ninive. Man könnte daran erinnern, 
daß dieß gerade die Städte find, welche unter allen heidniſchen 
faft am meiften Gelegenheit hatten, den lebendigen Gott kennen 
zu fernen, Tyrus durch feine alte Verbindung mit Israel in 
den Tagen Davids und Salomons, wo Hiram den» Tempel 
Jehovas bauen half (AL Kön.5,15Ff.), Ninive durch die Predigt 
Jona's: die reichlicher vernommene Gotteswahrheit ftellt jene 
Heidenjtädte in einige Analogie mit Israel, wie denn aud) 
Jeſus gerade fie mit feiner böfen und ehebrecherifchen Nation 
vergleicht Matth. 11,21. 12,41.), und läßt ihren irdifchen, nur 
auf Handelserwerb und Herrfchaft gerichteten Sinn zugleich als 
eine Untreue gegen Gott erfiheinen. Indeſſen iſt doch Die 
Hurerei in den angeführten Stellen mehr nur ein Gleichniß 
der Weltgewandtheit, die ſich Jedermann gefällig zu machen 
und Alle und Alles zu gewinnen weiß. Und gerade depivegen 
ift e8 natürlich und nothiwendig, daß die Apofalypfe bei dem 
Bild, das fie von der Kirche entwerfen will, auch auf dieſe 
Stellen anfpielt (17,1.2. 18,3.): es iſt darin ausgedrüdt der 
der entarteten Heidenkirche charafteriftifche Zug weltlicher Uni— 
verfalität, welcher dann in dem Namen Babylon noch bejtimmter. 
hervortritt. Ninive ift das Urbild zu dem, was Off. 18,9. 10. 
von den Königen und Gewaltigen der Erde, Tyrus zu dem, 
was DB. 11—19. von den Kaufleuten und Schiffsherren gejagt 
wird, vgl.B.3. Sehr beachtenswert) ift hiebei noch Jef. 23, 18., 
wo es heißt, das befehrte Tyrus werde feinen Griverb und 
Hurenlohn nicht mehr aufhäufen und zufammenfparen, ſondern 
dem Heren und feinen Dienem weihen, und dann wird der- 
jelbe nicht mehr Hurenlohn genannt, fondern zuleßt nur nod) 
Erwerb. Es fehlt alfo auch hier die Beziehung auf Gott nicht, 
und das Hureriſche Liegt eigentlich darin, daß man ſich nicht 
um Gottes, fondern um eigenen VBortheils willen einlägt mit 
den Leuten, mit den Königreichen der Erde (V. 17.). Iſt dieß 
nicht eine Signatur der chriftlichen Kirche befonders in denjenigen 
ihrer Theile, auf welche durch Babel-Rom unfer Blick immer 
zuerſt gerichtet wird? Die Apofalypfe hat alfo allen Grund, 
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gerade auf diefe Stellen anzufpielen; aber man wird darum 
doh den apofalyptifchen Begriff der Hurerei nicht blos aus 
ihnen ableiten dürfen. Wäre es an ſich ſchon verkehrt, den 
Sprachgebrauch unferes Buches , in welchen fich doch zugeftan- 
denermaaßen der der ganzen Prophetie zuſammenfaßt, nach zwei 
vereinzelten Stellen bejtimmen zu wollen, fo wird dieß vollends 
unmöglich durch den nachgewiejenen Zuſammenhang der Hure 
und des Weibes, worin wir alle die prophetifchen Stimmen 
über die zur Hure gewordene altteftamentliche Gemeinde wieders 
hallen hören. 

Im N. T. nimmt jogleich Jeſus felber unfern altteftament- 
lichen Grundbegriff wieder auf, wenn er das gottentjremdete 
Israel ein böſes und ehebrecherifches Geflecht nennt (Matth. 
12,39. 16,4. Marc. 8,38.). Eine treffliche Befchreibung der 
Hurerei findet fih auch Hebr. 12,16: jie ift da, wo man mit 
dem profanen Fleiſchesſinne Eſaus (8487205) gegen das Linjen- 
gericht der Welt fein Erjtgeburtsrecht im Reiche Gottes dran 
giebt, und ähnlich Jat.4,4., wo dev Ehebruch ald Weltfveund- 
ſchaft der Chriften erklärt wird. Bor Allem aber iſt hier na- 
türlich der Sprachgebrauch der Apokalypſe jelbft entjcheidend. 
Die Hurerei fommt 2,14.20. in Verbindung mit dem Götzen— 
opfereffen zunächit wohl im eigentlichen Sinne vor, der ‚aber 
V. 21. in den geiftlichen übergeht, welcher B.22. offen hervor— 
tritt, wo auch z. B. DeWette und Hengjtenberg, welde 
unfere Deutung der Hure nicht theilen, das Ehebrechen Cuoryerew) 
von dem Bruch des mit Gott in Chriſto gefchloffenen Bundes, 
von der Verbreitung der Irrlehren erklären. Außerdem werden 
14, 4. kurz vor erftmaliger Nennung dev Sure CB. 8), als 
follte die vechte Deutung dieſes Begriffs abſichtlich vorbereitet 
werden, die 144000 als ſolche bezeichnet, Die fich mit Weibern 
nicht beflecft haben und Jungfrauen find. Diefer Ausdrud, der 
den Auslegern viel zu ſchaffen gemacht hat, erhält jeine eins 
fache Erklärung durch den Gegenſatz zu der V. 8. genannten 
Hurerei Babylons: ed wird. bier die reine Israelsgemeinde der 
(egten Zeit der unreinen, Ihrem Gericht entgegengehenden Heiden— 
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kirche gegenübergeftellt als keuſche Jungfrau der Hure, ebenjo 
wie Paulus zu den Corinthern jagt, er hoffe fie dereinit als 
keuſche Jungfrau Chrifto darzuftellen (2 Cor. 11,2. vgl. Epb.5, 
25—27.), oder wie wir vorhin Jeremia die Zungfraufchaft 
Israels feinen Hurengräueln gegenüberftellen jahen. Der Aus— 
druck „fie find mit Weibern nicht befleckt“ gründet ſich auf die 
auch Dff. 2,14. berückſichtigte Grumdftelle 4 Mof. 25,1ff., wo 
der Zufammenhang der leiblichen und geiftlichen Hurerei in 
den moabitifchen Weibern ſich darftellt. Sonſt vedet unſer 
Buch, außer 9, 21., niemals von Hurerei; und was es alſo für 
einen Begriff von derfelben hat, kann nicht zweifelhaft fein. 

Wir haben bisher die Ausdrüde Ehebruch und Hurerei 
ohne Unterfcheidung gebraucht. Der legtere geht auf das hebrätfche 
mar zurück, wofür die LXX zooveven oder unToovereıv haben, und 
welches den Ehebruch mit einfehließt, ſ. Gefen. Wörterbuch. 
Aber Hurerei bezeichnet mehr als Chebruh ANZ, woryerem), 
und darum vorzüglich feheint der Ausdrud gewählt. Ehebruch 
ift auch fchon die verbotene Gemeinfchaft mit Einem Mann, es 
fann auch nur etwas Ginmaliges fein und auf Berführtfein 
beruhen. Hurerei aber ift a) etwas Gewohnheits- und Gewerbs⸗ 
mäßiges; b) die Hure läuft, nachdem fie ſich hat verführen 
faffen, felbft den Buhlen nach und lodt und verführt fie; 
c) befagt der Ausdruck Hure ausdrüdlich, dab fih das Weib 
nicht nur Einem, fondern Jedem preisgiebt, und zwar d) um 
fihnöden Grdenlohn: wie die Propheten alle diefe Momente 
öfters hervorheben. | 

Mit diefem fünften Punkte hängt genau zufammen 6) die 
gegenfägliche Beziehung, welche 19, 1-9. zwifchen der Hure 
und dem Weib des Kammes ftattfindet. Diefelbe Stimme 
vielen Volkes im Himmel, welche V. 1—5. Gott preist über 
dem an der Hure vollzogenen Gericht, Frohlodt B. 6—7. dar— 
über, daß nun die Hochzeit des Lammes gekommen fei und fein 
Weib fich bereitet habe. Nachdem die falſche Kirche in ihrem 
irdifch prachtvollen Hurenſchmuck von Purpur und Scharlach, 
Gold, Edelfteinen und Perlen (17, 4.) gerichtet ift, wird der 
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wahren Kirche das weiße Byſſusgewand angelegt, welches durch 
feinen Glanz Qauroor) den Triumph der Meberwinder (8, 5.), 
durch feine Reinheit (asaoon) ihre Unschuld und Gerechtigkeit 
darjtellt. Das xoiua der: Hure iſt zum dinaioua des Weibes 
geworden (ogl. denfelben Gegenſatz Röm. 5, 16. 18.): die Heili- 
gen, die das Gericht über die Hure — * und verlangten 
(18, 20.), die an den Sünden‘ derjelben fich nicht betheiligen 
wollten und dafiir ihr Leben ließen (18, 24. 19,2.), find jest 
gerechtfertigt, Ihres: „bisher verfannten und gefräistten, nun aber 
offenbar gewordenen guten Rechtes, ihren von Gott ihnen zu— 
erkannten Gerechtigkeit“ theilhaftig geivorden, jener Krone der 
Gerechtigkeit, wie Paulus (2 Tim. 4,8.) dieſelbe Sache mit 
einem andern Bilde nennt. (Pal. Delisfh, Hoheslied, 
&:227f.). So lange die falfche Kirche ftand, Tonnte die wahre 
nicht offenbar werdenz jeßt, da die Hure gefallen ift, triumphirt 
das Weib. Dieſelbe gegenfüslihe Parallele: findet zwifchen 
17,4. und 21,9. Statt, wo zuerſt der Engel und dann auch 
Sohannes mit offenbarer Abfichtlichfeit durch die auffallende 
Wahl derfelben Worte auf die zwifchen der Hure und dem 
Weib, der Braut des Yammes, obwaltende Beziehung hindeutet. 
Ebendahin gehört es dann auch, daß beide mit Städtenamen 
bezeichnet find: Babylon und Neujerufalem. Iſt dieſes aner— 
kanntermaaßen in exjter Linie die verklärte Gemeinde, jo muß 
jenes ebenfalls die Gemeinde fein in ihrer Berweltlichung. 

Zu dem allem kommt 7) der oben entiwidelte, in dem 
Worte Geheimniß, das die Hure an der Stimme trägt, lies 
gende Grund. 

Was nun die Sache jelbjt betrifft, Die Weiffagung von 
dem Verderben und der Veriveltlichung der Kirche, jo findet fie 
ihte Erklärung in vielen alt» und neuteftamentlihen Ana— 
logieen. Um mit dieſen letzteren zu beginnen, ſo hat ſchon 
Jeſus in den auf die Kirchengeſchichte hinauszielenden Gleich— 
niſſen (Matth. 13.), wenigſtens fo viel angedeutet, daß, wenn 
einmal das Gvangelium feiner. Beſtimmung gemäß. Die ganze 
Welt zu feinem Acker mache, wenn das Reich Gottes ale Netz 
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in das große Völkermeer ausgeworfen ſei, die Kirche keine reine, 
ſondern eine aus Guten und Böſen gemiſchte ſein werde. Die 
eschatologiſche Rede Matth. 24. ferner, im welcher der Herr die 
Zerſtörung Jeruſalems und ſeine Paruſie, alſo das Gericht über 
Israel und über die Chriſtenheit zuſammenſchaut, hat zur Vor— 
ausſetzung die Grundanſchauung, daß die neuteſtamentliche Ge— 
meinde ebenſo zur Hure, zur böſen und ehebrecheriſchen Art 
werden werde, wie es die altteſtamentliche geworden iſt, und 
hebt nun einzelne Kennzeichen dieſes Hurenweſens hervor: ge— 
genſeitiges Mißtrauen, Liebloſigkeit, Verrath (V. 10. 12), Zer— 
klüftung in Parteien (V. 23.26.), Irrlehre (VB. 11.24.). Und 
daran ſchließen ſich dann die apoſtoliſchen Blicke in die Zukunft 
der Kirche. Paulus, Petrus und Johannes ſprechen es beſon— 
ders in ihren ſpäteren Lebensjahren, je mehr ſie das heidniſche, 
gnoſtiſche Verderben in die Kirche eindringen ſehen, immer be— 
ſtimmter aus, daß derſelben in den zukünftigen und namentlich 
in dem lebten Tagen (ev dorsoog vanors A Tim. 4,1. 2 Petr. 2, 
13. Wwisgaragjuioos Im. 3,1. 4,3. 2 Petr. 3,3. vgl. 
1 30h. 2,18.) fchwere Zeiten des Abfalls und der Verführung 
bevorjiehen. Paulus vergleicht die dev Wahrheit Widerjtreben- 
den mit. den ägyptiſchen Zauberern Jannes und Jambres (2 Tin. 
3,8.), Betrus mit Sodom und den heidnifchen Propheten Bileam 
Petr. 2, 6.15,), Bilder, denen wir in der Apokalypſe wieder 
begegnen At, 8..2,14.), und welde die Grundlage dazu bilden, 
daß. die abtefaffehe Kirche geradezu als Weltjtadt erfiheint. 
Wir haben auf diefe Analogie dev amderweitigen apoftolifchen 
Weiffagung ſchon oben hingewiefen, als vom gefchichtlichen Aus— 
gangspunkt unferes Buches die Rede war, und zugleich gezeigt, 
wie dieſes jelbft in feinem Sendfihreiben das bereits in Die 
Kirche eingeriffene Verderben zeichnet, und zwar mit dem Worte 
Hurerei und Ehebruch, deren weitere Entwicklung uns nun Die 
babylonifche Hure vor Augen stellt. 

Ebenfo mußte bereits hin und wieder auf die achte 
mentlichen Antecedentien und Analogieen hingewiefen werden, 
worauf auch Petrus aufmerkſam macht (Petr. 2,1). Daß 
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Israel, das Weib Jehovas, zur Hure geworden ift, das ift ja 
eigentlich der Grund, daß es überhaupt eine Prophetie giebt. 
Dem Berderben des Volkes werden die Propheten gegenüber: 
geftellt; Buppredigten, Gerichtsverfündigungen, Heilsweiffagun- 
gen machen den Inhalt aller Prophetie aus. Darum beginnen 
die drei großen Propheten, wie das Buch der zwölf Heinen mit 
Hervorhebung der Hurerei Israels (Jeſ. 1. Jer. 13. Ezech. 2. 
50[.1——3.). Aber diefe ift noch viel Älter als die Propbetie, 
fie tt eigentlich jo alt als das Volk felbft: ſchon in der Wüfte 
bat Israel an fremde Götter fich gehängt, und der Ausdruck 
buren ift, wie gefagt, früher hervorgetreten als der Ausdrud 
Weib. 68 liegt eine jo furchtbare Größe der Sünde hierin 
ausgefprochen, daß es mur noch etwas Größeres giebt, nämlich 
die Gnade (Röm, 5, 20.), die fih gleichwohl zu den Sündern 
berimterläßt, gleichwohl des eigenen Sohnes nicht verfihont. 
Die Hure ift alfo im Grunde fo alt als das Weib, fowie die 
ſichtbare und die unfichtbare Kirche kaum jemals fchlechthin iden- 
tiſch waren. Es gab eime Zeit der erften, bräutlichen Liebe für 
Israel, von der z. B. Jeremia (2,2.3.) zu jagen weiß, Die 
Zeit des Auszugs aus Aegypten und des Beginns der Wüſten— 
tage. Ebenſo gab es eine Zeit der erſten Liebe für die hrift- 
liche Kirche (Off. 2,4.), die apoftolifche, zumal in ihren früheren 
Jahrzehenden, welche auch die ägyptiſchen und Die erften Wüſten— 
zeiten find nach Off. 11,8. 12,6.14. Aber bald, bald fing das 
Hurenweſen an. Jer. 32,30f. Israel als Volk im Großen 
ward abtrünnig, und das Häuflein, der „Reſt“ der ächten, 
aläubigen Ieraeliten war jederzeit nur wie der Kern im der 
Schale verborgen. Dieß deutet auch die Apofalypfe ſelbſt an, 
indem fie 17,9. die Hure auf allen fieben Weltreichen figen 
läßt, alfo den Begriff derfelben ebenfo wie den des Weibes 
auf das A. T. ausdehnt. Die Propheten befchreiben und an 
den ‚angeführten Stellen, namentlich Ezech. 16. und 23., ie 
Israel fchon mit den älteften Weltveichen, Aegypten, Affyrien, 
Babel, [händlich gehuret habe. Aehnlich ging es im N. Bunde, 
Dff. 12. ift die chriftliche Urzeit geſchildert, wo noch fo ziemlich 
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die ganze Kirche dem Herrn getreu anhing. Bald aber drang 
auch hier das Hurenwefen ein, fo daß es nur noch einen Reſt 
des Weibesfamens 12,17.) gab, und daß die Kirche im Ganz 
zen nun Kap. 17. nicht mehr den Anbli des Weibes, fondern 
der. Hure, der. großen Babylon darbietet, in welcher jener Reſt, 
das Bolf des Herin, verborgen ift (18,4.). ; 
Es tritt uns hiev ein biblifher Grundgedanfe ent 
gegen, den wir ſchon an einem früheren Orte angedeutet haben, 
und der zum Verſtändniß aller Prophetie und Geſchichte von 
Wichtigkeit iſt. Gott hat der Menſchheit im Großen für ihre 
Entwicklung die beiden weſentlichen Gemeinſchaftsformen des 
Staates und der Kirche angewieſen, letztere in zweifacher Form, 
zuerſt noch in der altteſtamentlichen, mit Volk und Staat ver— 
bundenen, dann in der neuteſtamentlichen, geiſtesfreien. Staat 
und Kirche find edle Gottesgaben, jener eine Natur= oder 
Schöpfungsgabe, diefe eine Offenbarungs-, eine befondere Gna— 
dengabe, Aber diefe Gottesordnungen erreichen nur an einer 
feinen Zahl von Menfchen ihre urfprüngliche Abfiht; im Gans 
zen werden fie durch die Sünde entweiht und entjtellt: „die 
Staaten fallen dem Thier-, die Kirche fällt dem Hurenweſen 
anheim. Dennoch beftehen fie fort unter der göttlichen Geduld, 
bis ihre Aufgabe erfüllt iſt, daß unter dem Schuß des Staates, 
unter der Pflege der Kirche, aber auch unter dem Druck ihrer 
Ichlechten Berwalter die Brautgemeinde Chrifti gefammelt werde. 
„Mm der Auserwählten willen, die wir oft nicht jehen noch 
fennen, müſſen die Kirchen unterrichtet und die Regimente er— 
halten. werden“ (Luther). Dieſem Kern dienen Thier und 
Hure ale Schale, diefem Tempel Gottes als Baugerüft. Wenn 
aber der Kern ausgewachſen und der Bau fertig tft, danıı wird 
die Schale zerfchlagen und das Gerüft zertrümmert; und wer 
nicht zum Tempel gehört, kommt unter dem zufammenbrechenden 
Serüfte um. So wird es einft, wenn das Gericht über Babel 
tommt, heißen: Gehet aus von ihr, mein Volk (Off. 18,4.)! 
So trat als das alttejtamentliche Bundesvolk gerichtet wurde, 
aus den Trümmern Israels und Serufalems die junge Chriſten— 
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gemeinde hervor (vgl. Matth. 24,15 ff.). Wir können denſelben 
Geſichtspunkt noch weiter zurücverfolgen. Der Gegenfak von 
Gottes- und Weltreich eriftirte auch ſchon in der alten, vor: 
findfluthlichen Welt, nur in anderer Form. Es ftand weder 
die Kirche, wie im N., noch der Gottesftaat, wie im A. B., 
der Welt gegenüber, fondern es ftand Yamilie gegen Familie. 
Die Kainiten waren das Thier, die Sethiten das Weib. Aber 
auch das fethitifche Gefchlecht wurde zur Sure, und nur Noah 
mit feinem Haufe war ein frommer Mann und ohne Wandel 
und führete ein göttlich Leben zu feinen Zeiten. Daher brach 
das Gericht über Sethiten und Kainiten gleichmäßig herein, 
und nur Noah mit den Seinen wurde gerettet. Der gerettete 
Neft ift dann aber zugleich der Same fir eine neue Zeit und 
Welt: fo Noah für die Weltgefihichte, die Judenchrijten mit 
den Apofteln an der Spige für die Rirchengefchichte, die einft 
aus Babel ausgehende Brautgemeinde für das taufendjährige 
Reich (OF. 20, 4.). Nur find es immer höhere Entwicklungs⸗ 
ſtufen des Menſchendaſeins, welche ſo aus den Gerichten her— 
vorgehen: im erſten Falle iſt es die natürliche, im zweiten die 
geiſtliche, im dritten die verklärte Menſchheit. Dieß iſt der 
reichsgeſchichtliche Grundgedanke, den z. B. Petrus ausführt 
(2 Petr. 2,5 ff), wobei er dem Noah noch Lot beigeſellt, bei 
deffen Ausgang aus Sodom fich daſſelbe Grundgefeg im Klei— 
nen vertvirklichte, wie auch der Herr felbft (Luc. 17,26 ff.) 
Noah und Lot in ähnlicher Weife zufammenftellt. Es ift der 
nämliche Grumdgedanfe, den die Prophetie ausſpricht mit ihrem 
Schear' jaschub (Jeſ.7, 3. 10,20—23. 6, 10-13. 1,9. 3e9h.3, 

12:13.), und den Paulus twieder aufikht (Röm.9,27— 29. 
11,1-=10.), wenn ex von dem Samen und Reſt nach der Wahl 
der Gnade redet, welcher allein gerettet werben ſoll, wäre auch 
Israel fo zahlreich, wie der Sand am Meer; der nämliche 
Grundgedanke, mit welchem wir das AT. fliegen und das 
N. beginnen fehen Mal. 3,161. Matt. 3,12): die Spreu 

die um den Waizen her var, wird mit Feuer verbrannt, aber 
der Waizen, der Kraft und Leben in fich hat, in Gottes 
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‚Scheunen gefammeltz; der nämliche Grundgedanke endlich, den 
die Reformatoren wieder aufgenommen haben mit ihrer Unter— 
ſcheidung zwiſchen fichtbarer und unſichtbarer Kirche, 

0 Nach diefen Betrachtungen werden wir nun die Schilderun: 
gen, welche die Off. Joh. im 17. und 18. Kap. von der abge— 
fallenen Kirche macht, verfteben fünnen. Es ift dabei nur ſtets 
im Auge zu behalten, daß es fich von vorn herein um das 
Gericht des lebendigen, heiligen Gottes über diefelbe handelt 
(17,1: 18,2.6.20.21.)5 diefes Gericht geht aber nicht nach 
menschlichen Maaßſtäben, jondern nach göttlichen, welche fo hoch 
über den menschlichen find als der Himmel über der Erde (Ser. 
55,8.9. Röm.11,33.). Geiftlich geht es zu im diefem Gerichte, 
mevnarinög (1 &or.2,13—15.); was in geiftlichem Sinne zu 
Sodom, Aegypten oder Babel gehört, das wird verurtheilt. 
Bott, der feine ganze Gnade, der das Blut feines: Sohnes an 
die Kirche gewendet hat, kann und muß auch von ihr hintwiederum 
eine reine, völlige Hingabe verlangen, eine. durchgängige Ver- 
leugnung der Welt (ogl. Hebr. 11,7. dia 75 ziöreog Noe var&rntve 
709 xoᷣsuov.). Darum fo groß feine Liebe war, fo groß iſt nun 
fein Zorn; jo freigebig er mit feinen Erbarmungen war, fo 
genau nimmt er's nun im Gericht. Dieſe abfolute Scheidung 
von Licht und Finſterniß, von Reich Gottes und Welt, von 
Weib und Thier, welche der ‚Heilige macht, iſt ung fremd, zus 
mal in der gegenwärtigen Zeit. Darum wird ung. das Ver: 
ftändniß der Apokalypſe fo ſchwer. Der Schlüffel zu derſelben 
it nah 9,9. das Kreuz, — durch welches mir die Woelt ge— 
freugiget ift und ich der Welt (Gal.6, ſa.). Der Grundfehler 
unferer chriftlichen Theorie und Praris aber ift die Bermifchung 
von Reich Gottes und Welt, welche die H. Schrift eben Huterei 
nennt. Deßwegen verftehen wir den göttlichen Eifer wider die— 
jelbige nicht. Es fehlt und der geſchärfte Geiſtesblick für die 
Kirchen⸗ und Chriſtenſünden, für unſere eigenen Sünden. Da— 
her meinen wir, die Donnerworte des 17. und 18. Kapitels 
fönnen nicht auf die Kirche, fie müſſen auf die Weltjtadt gehen. 
Ach, daß und der Blick geſchenkt würde, mit welchem die Pro- 


. 


— 37 — 
& 


pheten, die Mpoftel und Jeſus, der Sünderfteund, ſelber die 


Kirche ihrer Zeit betrachteten! Die Phariſäer waren bekanntlich 


feine fo gar schlimmen Leute, fie hatten in ihrer Art, einen 


‚Eifer um göttliche Dinge, und doch, mit wel furchtbarem 
Ernſte ſtraft ſie der Herr! Die Propheten traten zum großen 
Theil unter jo trefflichen Königen auf, wie Hiskia und Joſia, 
und doch, welche gewaltigen Buß- und Gerichtspredigten vers 


nehmen wir aus ihrem Munde! Die Srrlehrer und Verführer, 


mit denen es die Apoftel zu thun hatten, waren weit nicht fo 
gefährlicher, grunditürzender Art wie unfere heutigen, und 
in welchen Worten zeugen Paulus und Johannes, Petrus und 
Judas wider fie! Die Sünde tft in Gottes Augen viel Ärger - 
als in der Menfchen Augen. Am ärgſten aber ift die Sünde 
derer, am die Gott feine beſondere Gnade gewendet hat, die 
Gottes Wort haben und wiffen, die ihm zu dienen berufen 
find (Auc.12,47.48.). Das weltliche Treiben der Kirche iſt 
das allerweltlichite und profanfte. Darum vereinigt die Apos 
falypfe im ihrer Befchreibung Babylons die Hauptzüge der 
Sünden nicht nur Israels, fondern auch der Heiden, wie fte 
bei den Propheten ſich finden. Darum verweilt fie ausführ— 
licher bei der Schilderung der Gräuel und des Gericht der 
Hure ale des Thiers. Darum wird der ganze, mit 17,1. be 
ginnende Abſchnitt unter den Geſichtspunkt des Gerichts det 
großen Hure geſtellt. Darum ift endlich im Himmel and eine 
ganz befondere‘ Freude über ihren Fall, mehr ala * den er 
beiden Thiere (ſ. 18, 20 — 19, 5.). 

Die Grundfignatur der father Kirche liegt in er Work 


Hure (17,1). Sie behält ihre menschliche, ihre weibliche Ge⸗ 


ftalt, fie wird nicht Thierz fie bewahrt die Form der Gottſelig⸗ 
feit,; aber die Kraft verleugnet fie (2Tim. 8, 5.). Iht recht⸗ 
mäßiger Eheherr, Jehova⸗Chriſtus, und Die Frenden und Güter 
ſeines Hauſes, die unſichtbaren und zukünftigen, ſind ihr nicht 
mehr ihr Ein und Alles, ſondern ſie läuft dem ſichtbaren und 
eiteln Weltweſen in ſeinen mannichfaltigen Formen nach. Gröber 
tritt die Hurerei hervor, wo die Kirche ſelbſt eine weltliche 
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Macht ſein will, Politik und Diplomatie treibt, unheiliger 
Mittel für heilige Zwecke ſich bedient, Fleiſch zu ihrem Arme 
macht, mit Schwert oder Geld miſſionirt, durch ſinnlichen Cul— 
tus die Gemüther feſſeln will, ſich von den Großen der Erde 
als Ceremonienmeifterin brauchen läßt, den Fürften oder dem 
Volke, den Todten oder. den Lebenden fihmeichelt, kurz, wo die 
Kirche, ‚gleich Israel, immer bei einer weltlichen Macht gegen 
die andere Hilfe fucht. Das Huren braucht jedoch nicht immer 
auf. diefe gröbere Weife zu geſchehen, fondern es gilt auch: hier, 
was der Herr ſagt: Wer ein Weib anſiehet, ihrer zu begehren, 
der hat ſchon mit ihr die Ehe gebrochen in ſeinem Herzen 
(Matth. 5, 28.). Sobald die Kirche vergißt, daß fie im der 
Welt fein foll, wie Chriftus-in der Welt war, als Kreuzträ— 
gerin und Pilgerin, jobald fie vergißt, daß die Welt für fie 
gefreuzigt und gerichtet ift, ſobald fie derfelben in ihrem Herz 
zen twieder Realität zugefteht, fie als eine Macht anerkennt, vor 
deren Zorn fie fich fürchtet, um deren Beifall fie bublt, mit 
der fie eine Bermittlung anftrebt, deren. Ehre und Gut, deren 
Genüffe, deren angenehme Exiſtenz ihr wünfchenswerth. erfchei- 
nen, mit deren Weisheit, Bildung, Wiffenichaft, Geiſt fie dem 
Worte der Wahrheit gegenüber kokettirt; fobald iſt ſchon der 
Ehebruch gefchehen: Dieſes Sichreinlaffen mit der Welt, Sich- 
einleben in die Welt, Sichetragenlaffen von der Weltmacht 
das Weſen der Hurerei aus. Daher daſſelbe gar nicht beſſer 
bezeichnet werden konnte als dadurch, daß das Weib auf 
dem Thiere ſitzt (17,3.7.9.). V ALS das mit der Sonne be— 
kleidete Weib ſoll die Kirche ihr Licht, das ja von ſelber leuch— 
tet,: in der Finſterniß ſcheinen laſſen z einem Sauerteige gleich 
ſoll ſie die Menſchheit von innen heraus durchdringen; nicht 
durch Heer und nicht durch Kraft, ſondern durch meinen Geiſt, 
ſpricht der Herr Zebaoth (Sach 4,6.): das 4 ihre Looſung 
Die Hure iſt hievon das Gegentheil: Statt an Chrifto, ihrem 
königlichen Haupte, allein zu. bangen, ſtützt fies fich quf die 
Häupter des Thiers (V. 9.); jtatt mit dem himmlifchen Glanze 
der Sonne, hat fie fih num mit dem ixdifchen von Purpur und 
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Scharlah, von Gold und Edelfteinen und Perlen geſchmückt 
(2.45 ſtatt den Leidenskelch ihres Herrn zu trinfen, hat fie 
einen goldenen Taumelkelch voll Gräuel und Unreinigfeiten in 
ihrer Hand B.4.): Wer fich daher über eine folche Kirche 
freut amd über ihren Untergang in Klagen ausbricht, das find 
nicht etwa die lebendigen Chriften, die Heiligen, fondern es 
ind die Großen und Reichen diefer Welt, die Könige, die 
mit ihr Hurerei getrieben haben, die Kaufleute und Schiffs: 
herren, die von der Kraft ihrer Geilheit reich geworden find 
17,2.18,3.9—19.). Weld ein Gontraft gegen das: Sehet 
an, lieben Brüder, euren Beruf: nicht viel Weife nah dem 
Fleiſch, nicht viel Gewaltige, micht viel Edle find berufen: hat 
nicht Gott erwählet die Armen auf diefer Welt? (1 Cor. 1,26. 
Jaf. 2,5.). Welch ein Gontraft auch zwifchen der Wehklage 
der Welt beim Fall der Hure und zwifchen ihrer Freude beim 
Tod der zwei Zeugen, wovon es Off.11,10. heißt: Und die 
auf Erden wohnen, werden fich freuen über ihnen und froh— 
locken und einander" Gefhenfe fenden; denn dieſe zween Pro— 
pheten quäleten die. auf Erden wohnen. Die Hurenfirche hat 
den Königen und Machthabern diefer Welt nicht wehgethan; 
hat fie micht getraft über ihre Sünden, fon dern ihnen den 
Weg in den Himmel leicht und bequem gemacht; fie hat ihmen 
ala Zaum gedient zur Niederhaltung der Völker, hat fich ale 
Mittel zur Herſtellung der Autorität, der Ruhe und Ordnung 
ihnen empfohlen und von ihnen brauchen laffen. Kein Wun— 
der, daß die Könige klagen über ihren Fall (18,9.10.). Den 
Kauf und Schiffsherren war die Kirche ebenfalls bequem 
als Grhalterin. des Friedens, unter deſſen Schutze Handel und 
Wandel gedieh und fih Geld im’ Bollauf verdienen ließ (18, 
11-=13.). Doch nicht. nur das, fondern fie hat auch gegen den 
irdifchen Sinn, gegen das Wohlleben und: den Luxus, aus dem 
die Handelsleute ihren: Gewinn ziehen, nicht laut genug ihre 
Zeugenftimme erhoben, vielmehr hat fie es fich felbft wohl fein 
Iaffen in diefer Welt und ihren Freuden und Genüffen; ftatt 
der Schaafe hat fie die Wolle: gefuchtz ftatt angethan zu fein 
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mit Geiſt und Kraft aus der Höhe und ſtets auf das himm— 
liſche Kleinod hinzuweiſen und auf die zukünftige Stadt, die 
wir ſuchen, bat ſie das Fleiſch gepflegt und in ihrem Huren— 
putze ſich gefallen; fie hat durch ihre Salzloſigkeit und durch 
ihren eigenen Erdenſinn das Sündenleben und die Fäulniß 
der Welt gemehrt und gefördert, ſtatt ihnen entgegenzuwirken 
(18, 14 -19. 19, 2. ipdage av yv). Die Heiligen dagegen, 
die wahren Zeugen Jeſu, die Apoftel und Propheten fammt 
dem ganzen Himmel freuen fich über den Fall Babels; fie felbit 

haben diefed Gericht längſt von Gott erfleht; denn von ihrem 
Bluteift die Hure trunfen (17,6. 18, 20.24. 19,2). Die 
Hure im N. B. hat diefelben Blutfchulden auf fih wie im A; 
denn auch Ferufalem hat ja die Propheten getödtet und die 
Gefandten Gottes gefteiniget, auch die Juden haben Ehriftun 
und feine Jünger in den Bann gethan und gemordet, in der 
Meinung, fie thun Gott einen Dienft daran (Matth. 23, 29—37. 
21,35—39.: Joh. 16,1—4.). Wir dürfen bier nicht blos an 
einen Huß denken, an die Waldenfer, Hugenotten, die englifchen 
Märtyrer u. dgl., auch nicht blos an das, was noch kommen 
kann; jondern es gilt hier auch das Wort: Wer feinen Bruder 
haffet, der ift ein Todtſchläger (4Joh. 3,15). Wo irgend 
lebendige Chriften von den Leitern der Kirche aus geheimer 
oder offener Abneigung gegen die Wahrheit zurückgeſetzt und 
gedrückt werden, wo seine falfche Theologie den Glauben aug 
den Herzen der- Jugend reißt, wo ein Seelſorger die Stillen 
im Lande aus Widerftreben gegen ihre Kreuzgeftalt preisgiebt 
und- zurüchitößt, wo wir irgend ung ſträuben oder fihämen, die 
Schmach der Knechte Chrifti mitzutragen: da ift ein’ Mord an 
den Heiligen Gottes gefchehen. 

Dieß ift der Charakter der Hure. Die ziveite Benennung 
derfelben iſt Babylon. Bezeichnet Hurerei zumächft die Un— 
treue: gegen Gott, ſo hebt der Name der Weltjtadt die äußere 
und innere Weltlichfeit noch befonders hervor. Die verwelt- 
lichte Kirche, umfpannt die ganze Welt: dich deutet die Apofa- 
Inpfe an, wenn fie fagt, die Hure ſitze auf den vielen 
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Waffern, welche Völker und Schaaren und Heiden und 
Sprachen bedeuten; oder auch, es ſeien alle Exrdenbewohner 
alle Bölfer, von dem Wein ihrer Hureret trunken; oder, fie 
habe die Erde mit ihrer Hurerei verderbet (17, 1. 15. 2. 14,8. 
18,3. 19,2.). Zur der äußeren Ausdehnung über die ganze 
Welt kommt aber die innere Gleichitellung mit der Welt, ver: 
möge welcher die Kirche ſich ſelbſt verherrlicht und ſchwelgt 
und in ihrem Herzen fpricht: Ich fiße als eine Königin und 
bin feine Wittwe und Leid werde ich nicht ſehen (18,7.). Es 
it der Wille des Herrn, daß die ganze Welt mit dem Samen 
feines Wortes beftreut, daß alle Völker zu Jüngern gemacht 
merden durch Taufe und Predigt (Matth. 13,38. 28, 19.): wie 
die Sonne die ganze Erde beleuchtet , ſo foll auch das mit der 
Sonne befleidete Weib ihr Licht und Leben überall hindringen 
laffen. Johannes ſchaut auch, wie wir gefehen haben und noch 
ferner fehen werden, ſehr beſtimmt die äußere Chriftianifirung 
der Könige und Nationen. Aber daß diefe Ehriftianifirung 
eben nur eine äußerliche ift, dat das Weib, indem fie die Welt 
umfaßt, ſich auch wieder buhlerifh von ihr umfafjen läßt und 
nach Weltherrfchaft und Weltehre im irdifchen Sinne trachtet, 
das macht, daß. ihre Umiverfalität oder Katholicität nicht die 
von Serufalem ift, die wir nach der Weiffagung G. B. Jeſ. 2, 
2-4.) zu hoffen haben, fondern die Univerfalität Babels. Jeru— 
falem und Babel, über welches letztere namentlich auch Jer. 0. 
und. 51. zu vergleichen, find ‘die beiden großen, welthiftorifchen 
Gegenſätze, die in den Städten ihren concreten Ausdrud fin 
den. Wir haben hierüber ſchon oben geredet, wo aus Anlaß 
von Dan. 9,25. die Bedeutung Jeruſalems ventwidelt werden 
mußte. Auch in der Off. Job. fteht Babel Jeruſalem gegen- 
über, nur nicht dem irdiſchen, ſondern dem neuen, himmliſch 
verklärten Jeruſalem. Das Weib hat in den Zeiten des Neuen 
Bundes keine Stadt auf Erden, weil es die zukünftige 
ſucht (Hebr. 13, 14.); es hat nur einen Ort in der Wüſte 
(Off. 12 6. 14.). Die Hure aber hat ſich gleich Kain, der die 
erſte Stadt erbaute (LMof.4,18.), behaglich und ſicher auf 
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Erden niedergelaſſen: und nicht nur dieſe oder jene Stadt, ſon— 
dern geradezu die Weltftadt hat fie für ſich in Beſitz genom— 
men. . Indem die Kirche immer tiefer in die Heidenwelt ein- 
drang bis in's Herz derfelben, ift fie felbjt heidnifch geworden; 
ftatt die Welt auf ihre göttliche Höhe emporzuheben, ift fie 
ſelbſt in's weltliche Wefen herabgefunfen; wie die heidnifchen 
Volksmaſſen, fo drang auch der heidnifche Weltgeift unbefehrt, 
ohne durch den Kreuzestod hindurchgegangen zu fein, in die 
Kirche ein. So hat einft die heidniſche Zefabel und der Heide 
Bileam, ftatt fich zu dem Gott Israels zu befehren, vielmehr 
das heilige Volt zum Gößendienft verführt. Indem dies in 
den Sendichreiben der Apofalypfe auf die Kirche angewendet 
wird (2,14.20.), bereitet ſich hierin wie der Ausdrud Hure, 
fo auch ſchon der Ausdrud Babylon vor. Weiter dient zur 
Anbahnung dieſes Ausdruds namentlich die bereits betrachtete 
Stelle 11,8., wo Jeruſalem geiftlih Sodom und Aegypten 
heißt. Dem entfpricht, wie wir wiſſen, bei Paulus die Ver: 
gleichung der Berführer mit Jannes und Jambres, bei Petrus 
ebenfalld mit Sodom und Bileam, — lauter Ausdrücke, melche 
das Herabjinten des Chriftlichen ing Heidnifche darftellen. Eben» 
dahin gehört e8, wenn der Here felbft und die Propheten des 
A. B. dem Volk Israel wiederholt vorhalten, es fei fo ſchlimm, 
ja noch Schlimmer geworden als die Heiden, ala die Weltftädte 
Tyrus und Sidon, Ninive, Sodom und Gomerra (Matth. 1, 
20—24. 12,41. Am.9,7. Sef.1,10. Zer.2,10. 18,13. Ezeh.5, 
5 7. 46,4552) Bedentungsvoll ift in dieſer Beziehung 
auch, dab Zephanja (3, 1 ff.) Jeruſalem unmittelbar neben 
Ninive hinftellt, von welchen am Schluß des 2, Kap. die Rede 
ift, fo daß man Anfangs meinen muß, die Weltjtadt ſei noch 
angeredet. Hiedurch verliert nun vollends der Grumd fein 
Gewicht, welchen man gegen unfere Auffaffung der Hure von 
dem oben erwähnten Umftand hernehmen fönnte, daß auch Tyrus 
und Ninive ausnahmsweife einmal diefen Namen erhalten. In 
dem zulegt angeführten Kapitel Ezechiels, das wir fihon für 
den Begriff der Hure fo wichtig gefunden haben, findet fich 
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auch für die Benennung Babylon die ftärffte Analogie, wenn 
es B.3. von Serufalem heißt: Dein Urfprung und deine Ge— 
bunt iſt aus der Kanaaniter Lande, dein Vater ein Amoriter 
umd deine Mutter eine SHethiterin. Nach dem allem werden 
wir es vollfonmen begreifen, daß die abgefallene Kirche den 
Namen der Weltftadt trägt. 

Frägt man nun nach der Firchengefehichtlichen Erfüllung des 
Geſichts von der babylonifchen Hure, fo tft diefelbe alfo weder 
blos in der fatholifchen Kirche noch blos in der Staats⸗ und 
Maſſenkirche zu ſuchen, wie jenes von einſeitig proteſtantiſchem, 
dieß von ſeparatiſtiſch-ſektireriſchem Standpunkte aus geſchieht. 
Man kann nicht ſagen: da und da iſt die Hure, da und da 
nicht; jo wenig man fagen kann: fiehe, hier ift Chriftus oder 
da (Matth.24,23.). Die Grenzen zwiſchen Hure und Weib 
find Feine lofalen, auch Feine Fonfeffionellen, überhaupt Feine 
äußerlich  yoauuarı zu ziehenden; fondern es muß geiftlich ge— 
ſchieden und gerichtet werden. Nicht die, evangelifche Kirche, 
auch nicht irgend. eine Fleinere  hriftliche Gemeinschaft, fondern 
die in der ganzen Chriftenheit zerftreute- Gemeinde der Aus— 
erwählten wird im Gerichte gevettet und zu Ehren geſetzt. Den 
Waizen von der Spreu auch Außerlich loszumachen, das wird 
aber erft Sache des richtenden Gottes fein. Darum, jo gewiß 
auch wir Proteftanten Urfache haben, an unfere Bruſt zu ſchla⸗ 
gen, verlaſſen wir doch unſere Kirche nicht in voreiliger und 
eigenmächtiger Herbeiziehung des Wortes Off. 18,4: Gehet aus 
von ihr, mein Volk; hat doch ſelbſt Jeſus die ——— Kirche 
ſeiner Zeit nicht verlaſſen. Auch die kleinſte Sekte iſt vom 
Hurenweſen auf die Dauer nicht frei. „Die Hure iſt nicht die 
Stadt Rom allein, auch nicht allein die katholiſche Religion, 
auch nicht eine andere mit Ausfihlug der ande; jondern alle 
zufammengenommen, and Die unfere, kurz die ganze geiftlofe 
und Lebens Jeſu leere Chriftenheit, die ſich eine Ehriftin nennt 
und hat weder Chrifti Sim noch Geift. Sie heißet Babel 
d. i. eine Verwirrung; denn die falſche Chriſtenheit, zertheilt 
in ſehr viel Religionen und Sekten, iſt eine wahre und eigent- 
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liche Verwirrerin. Aber in allen Religionen, Parteien und Sekten 
der ganzen Ehriftenheit lebt und ftedt die wahre Jefusgemeinde, 
welche das mit der Sonne befleidete Weib ift. ‘Die verdorbene, 
ausgeartete Chriftenheit ift eine Hure, die ihre Sache nur fir 
das Fleifch, für das Wohlergehen des thierfinnlichen Menſchen 
einrichtet, die allen falfchen Geiftern und Geiftereinflüffen offen 
ſteht und fich preisgiebt, die mit dem Natur: und Weltgeift es 
hält.” (Joh. Mich. Hahn, Briefe und Lieder über die Off. 
in feinen Schriften, 5. Bd., Tüb. 1820., ©. 1827f.) 

Steinhofer handelt in einer Predigt über das Gleichniß 
vom Unkraut unter dem Waizen (Matth.13,24ff) auf jehrift- 
"mäßige Weife „von dem großen Berfall der chriftlichen Kirche“ 
und beantwortet dabei vier Fragen: „1) Wie und woher diefer 
große Verfall entſtanden ſeiz 2) wie ſich ein vedlicher Lehrer 
und Knecht Ehrifti darunter zu verhalten habe; 3) wie ſich ein 
vedlicher gemeiner Chrift und jegliches Kind Gottes darunter 
zu verhalten habe; 4) wie diefer große Verfall werde zu Ende 
gehen und aufgehoben werden.” Die Hauptgedanfen find in 
Steinhofers eigenen Worten folgende: „Es geſchah bald 
nach der Apoftel Zeit, dag ein Schwall von böfen, gottlojen 
Menfchen mitten in der Kirche herborfam. Die Apoftel felbft 
haben davor gewarnt, davon geweiffagt und es nicht ganz ver— 
hüten können. Wir fefen ſchon Apoftelgefeh. 8., wie das erfte 
Unkraut in den Acer Chriftt gekommen ift. Paulus wußte 
wohl, daß fich bereits die Bosheit heimlich unter Vielen, die 
Chriſten hießen, regte. ° Johannes, der am längften gelebt, bat 
jie schon mit Haufen gefehen. Durch folche Leute ift num der 
große Derfall entftanden. Sie waren von doppelter Gattung, 
einestheils folche, die Aergerniffe wider die reine Lehre aufſtell— 
ten, anderntheild folche, die nach ihren fleifchlichen Lüften und 
in der Bosheit lebten. Von beiden gab es eine Menge, nach— 
dem manche von den folgenden Lehrern den erſten Ernſt, Eifer 
und Wachjamfeit nicht mehr bewiefen (Off. 3). Solches Un— 
fraut war jegt einmal im Neiche des Heilandes drinnen und 
fonnte nun von feinen Knechten nicht wieder hinausgefchafft 
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werden. Es bat zwar Gott dieſem ſchnell anmwachfenden Uns 
weſen in feiner Kirche theils durch ſchwere Gerichte, theils durch) 
neue Anbrüche feines Reichs, theils durch kräftige Zeugniffe der 
Wahrheit, theils auf andere Art geftenert und immer verwehrt, 
das das Unkraut nicht den ganzen Acer einnehme; aber e8 ift 
doch Diefer Verfall nie wieder ganz gehoben, noch die Kirche 
Chriſti in ihrer erften Lauterfeit hergeftellt worden. Es find 
ja auf den heutigen Tag große Parteien, die bei einer vers 
fälfchten Lehre und einem überall in dem Schwang gehenden 
Weltſinn ſich der erſten apoſtoliſchen Kirchenrechte anmaßen, 
und ihres Alterthums ſo rühmen, als ob bei ihrem Haufen 
allein die Seligkeit zu finden wäre, da doch nichts als Ver— 
führung und Antichriſtenthum unter ihnen herrſcht. Es iſt auch 
in unſerer evangeliſchen, lutheriſchen Kirche ſehr vieles Unkraut. 
Das iſt der Sinn und die Klage aller redlichen Lehrer und 
Knechte Chriſti durch alle Zeiten geweſen. Und daran kennt 
man einen redlichen und treuen Knecht des Herrn, wenn ihm 
dieſe Noth der Kirche tief zu Herzen geht und er ſich dagegen 
weder in Worten noch in dem Bezeugen gleichgültig finden läßt. 
Es fällt dann einem treuen Herzen, das es in dem ganzen 
Sinne mit Jeſu hält, freilich die Anfrage ein: Soll es denn 
immer fo fortgehen? Soll man denn ſolchen offenbaren Sünden— 
fnechten das Abendmahl immer fortgeben? Soll man ihnen 
nicht Fieber auch den Namen und alle äußerlichen Rechte der 
Kirche abfprechen? Aus jolhen Drang haben es auch manche 
zweierlei Art. Einige haben den muthwilligen Sünden, den 
offenbaren Heuchlern alle Außerlichen Nechte der Kirche abge— 
iprochen, allen Zutritt zu denfelben abgefchnitten und fie bei 
Hunderten, ja bei Taufenden auf einmal von den heiligen 
Saframenten abgewiefen, zur wahren Herzensbuße ermahnt, ja 
bei ihrer frechen Widerfpenftigfeit gar aus der Kirche ausge 
ftoßen. Andere haben den großen Haufen bei feinem verfehrten 
Weſen in dem Chriftenthum wollen ohne Auffehen ftehen und 
verderben Taffen, weil er doch nicht zu überzeugen und zu beſ— 
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jern ei, und ließen ſich nur angelegen fein, die gutgeſinnten 
Gemüther zu einer befondern Kirche zu fammeln, und mit ihnen 
die erfte Zauterfeit nad) Maßgabe der apoftolifchen Verordnungen 
gleichfam von Vornen anzufangen. Aber es iſt bei allem fol 


hen Eifer und daraus entjtändenen Angriffen noch zu feiner 


Zeit jemals gelungen, "daß man den Zweck erreicht und eine 
reine Kirche Chrifti dargeſtellt hätte. Sa, e8 ift immer wieder 
neues Unkraut aufgewachfen,. und der Riſſe und Spaltungen in 
der Kirche iſt nur defto mehr geworden. Der Hausvater hat 
von Anfang zu ſolchem Beginnen: Nein‘ gefagt, und in der 
Beforgung feines: Aders weiter geſehen, als feine eifernden 
Knechte denfen Fonnten. Er giebt ihnen felbft die Deutliche und 
genaue Anweiſung: Ausreuten ift nicht euer Amt, das. ift der 
Schnitter Arbeit; dazu will ich ihnen zu vechter Zeit Befehl 
geben. Er bezeugt hiemit, daß er es feinem feiner Knechte 
übelnehme, wenn er das Unkraut fteben und fortwachfen laſſe, 
fondern vielmehr, daß es wider feinen Sinn und das Beite 
ſeines Reichs laufe, wenn ſich einer. deſſen unterfangen- wollte. 
Dazu bat der: Herr feine vielen, weifen und weitausfehenden 
Urfachen. Eine davon zeigt er den Knechten an: ihr fünnet «8 
doch nicht genug unterfcheiden; ihr möchtet doch manchen Halm 
des Unkrauts jtehen laffen und dagegen einen guten Halm mit 
ergreifen, „und da wäre es Schade um ein einziges Körnlein. 
Um der Frommen willen trägt der Herr noch die Böſen mit 
Geduld. Und fo foll ein treuer Knecht Ehrifti ſich nach der 
Hausbaltungsregel feines Herrn richten und nicht begehren mebr 
zu thun, als ihm angewiefen tft. Das hat unfer theurer Luther 
zu feiner Zeit wohl verftanden, und füch in feinem Dienſt an 
dem Evangelio nach dieſem Befehl Chrifti weislich gerichtet, 
Es ift ihm gar nicht zu verargen, daß er feine genauere Ein- 
richtung in der Kirche gemacht, noch die unbefehrten Menſchen 
von dem Genuß der: -Saframente ausgefhloffen hat. Gr er— 
tannte wohl das Ziel der Negel, damit ihn Gott in feinem 
Dienjt abgemefjen hatte, und pflegte öſters zu jagen: es ſei 
jet: nicht Zeit: zu einer: lautern Gemeine Chrifti, feine, rohen 
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Deutſchen taugen auch noch nicht dazu, er wolle nur Gelegen— 
heit machen, daß wieder das Evangelium gepredigt, und die 
Sakramente nach dem Sinn der Einſetzung Chriſti geſpendet 
werden, ob etwa Gott Gnade zu Vieler Beſſerung geben möchte. 
Und ſo iſt es noch bis dieſen Tag in unſerer evangeliſchen 
Kirche fortgegangen. Ein redlicher Lehrer unſerer Kirche ſoll 
ſich demnach billig nach dieſer Regel halten. Er hat alſo nicht 
Urſache, ſich an den böſen Menſchen, die mit unter dem Haufen 
ſind, zu reiben, noch ſich bei ihnen vornehmlich aufzuhalten. 
Es iſt ihm zur Anweiſung von ſeinem Herrn vorgehalten, daß 
er auch die Böſen mit Sanftmuth trage. Sein Zeugniß aber 
ſoll er deſto freimüthiger, lauterer und kräſtiger führen, und 
die Wahrheit Allen an das Herz und Gewiſſen legen, ob etwa 
auch unter ſolchen, die Unkraut und Kinder des Teufels ſind, 
einige wieder nüchtern würden aus des Teufels Strick, von 
dem fie gefangen find zu feinem Willen (2 Tim. 2, 26.). Und 
diefer Sinn und Befehl des Herrn ſelbſt ift eigentlich der 
Grund zu derjenigen Freudigfeit, die Anechte Chrifti und treue 
Lehrer noch bei ihrem Amt haben. Das Unkraut macht nicht, 
daß es nicht mehr des Herrn Ader, und die, fo Xergerniffe und 
Zafter begehen, machen nicht, daß es nicht mehr fein Reich fei; 
denn es heißt: Er wolle zulegt dieß Alled aus feinem Neich 
hinaus ſchaffen laffen. Der Herr ift mit feinem Gnadengeift 
auch noch nicht von unferer Kirche gewichen, fo lange Er ihr 
fein Wort und die Siegel feines Bundes, die heiligen Sakra— 
mente, läßt und erhält. Was ift ihm innerhalb zweihundert 
Jahren aus unferer evangelifhen Kicche nicht für Waizen aus- 
geliefert worden! Und unfere Kirche hat noch auf manchen, Fels 
dern einen folhen guten Samen, der reichlich Früchte trägt. 
Obſchon das Häuflein der Gläubigen gegen die große Menge 
der böfen und falfchen Scheinchriften klein ift und gering fcheint, 

fo ift 08 doch dem Hausvater nicht gering, fondern theuer 
werth. Darum fendet Er auch nocd immer fein Wort mit 
feinem Geift, und giebt reichlich und auf mancherlei Weife 
Gnade, daß, wer fih von der Welt unbefledt behalten und 

Auberlen, Prophet Daniel, 2.4. 22 
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dem Herrn treulich anhangen will, nicht Urfache hat ſich zu ber 
flagen. Es ift demnach billig, dag man auch diefe großen 
Bortheile unferer hriftlihen Kirche neben dem darin befindlichen 
Verfall recht erwäge, dem Herrn für feine große Barmherzigkeit 
und Langmuth danfe und fich dadurd reizen laſſe, um fo mehr 
alle noch) vorhandenen Mittel und Gelegenheiten zu Errettung 
feiner Seele ernftlih und treufih anzuwenden. Es ift gewiß 
ein Kennzeichen eines evangelifchen und unter die Gnade wahre 
haft gedemüthigten Herzens, wenn man einestheils fich von den 
lauen Chriften nicht lau, viel weniger von den böfen böfe 
machen läßt, fondern in einem lautern Ernſt fortgeht, andern- 
theil® aber nicht unduldfam noch fpisfindig ift, noch über Alles 
mehr flügelt und fih eher daran ftößt, als daß man feine 
eigene Befferung durch Wachen und Beten ſuchte. Verwahret 
euch durch Gnade und Wahrheit vor allen Ausfchweifungen 
eured Gemüths und vor allen, auch feheinbaren Verſuchungen 
des Satans, und trauet es dem Herrn zu, daß, da er mitten 
in der Kirche fein gutes Werk in euch angefangen hat und 
noch erhält, er es auch niemals laffen, fondern fortführen werde 
bis auf feinen Tag. Bedenkt aber auch dabei, daß er ung be- 
fonderd auf diefe unfere legten Zeiten, da die Bosheit und 
Frechheit des Unglaubend fo ftarf wächst und der Satan fo 
Diele verführt, zuruft: Hier ift Geduld und Glaube der Heili- 
gen Off. 13,10. 14,12)! In diefem Sinne Fünnt ihr in der 
Gemeinſchaft aller feiner Glaubigen beten, Segen haben, war: 
ten, bereit fein und eilen zu der Zufunft des Herrn. Denn 
wann fein Tag kommt, fo wird es fchnell anders werden: eher 
nicht. Da wird die Scheidung auf das Nichtigfte geſchehen, 
damit es in Eiwigfeit dabei fein Bewenden habe.“ (Evans 
gelifcher Glaubensgrund in Predigten für alle Sonn-, Feſt— 
und Feiertage von M. Fr. Chr. Steinbofer, weil. Defan und 
Stadtpf. in Weinsberg [7.1761], auf's Neue durchgefehen von 
Alb. Knapp. Stuttg. 1846, ©. 130 ff.). 

Wenn wir nun aber feinen Theil der Chriftenheit als 
folden vom Hurenwefen ausnehmen können, wenn daffelde nas _ 
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mentlih am Ende der Tage die herrfchende Nichtung in der 
Kirche fein wird: fo bleibt es darum doch wahr, daß die ka— 
tholifche d. h. die römifche und griechifche Kirche noch in einem 
viel tieferen Sinne Hure ift als die evangelifche. Babylon ift 
zu den Zeiten des Johannes Rom geworden; daß es fo ver: 
ftanden fein will, ift wohl nah Off. 17,18. Har. Nun ift frei— 
ih Rom nicht blos gemeint im äußerlichen, gefhichtlich-geogra- 
phifchen Sinne, fondern, wie eben der myftifche Name Babel 
andeufet, im prophetifchen Sinne als Eentralpunft der Welt: 
macht, ale Trägerin des Weltgeiftes. Aber gerade diefer Geift 
des römischen Weltreiches iſt in die Kirche eingedrungen und 
hat aus ihr im Deeident von Rom aus einen nach falfcher 
Weltherrfhaft trachtenden Kirchenftaat gemacht, im Orient von 
Byzanz (Neu-Rom) aus eine unter die Weltmacht gefnechtete 
Staatsfirche, an beiden Orten eine von dem unfihtbaren Geis 
ftesivefen des Evangeliums abgefallene und in die Elemente deg 
Weltweſens (Gal>4,9. Col.2,20.) zurückgeſunkene Weltfirche, 
Die fatholifche Kirche ift ed, die vorzugsiveife von fich rühmt: 
Sch fiße als eine Königin und bin feine Wittwe und Leid 
werde ich nicht fehen (18,7.); fie hat den traurigen Vorzug, 
die Hure zar' öfoyyv, die Metropole der Hurerei, die Mutter 
der Huren (Off. 17,5.) zu fein. Gegen das zunehmende Un- 
wefen hat in allen Jahrhunderten der Weibesfame in der Kirche 
mit mehr oder weniger Kraft und Lauterkeit reagirt, und die 
Reformation iſt nichts Anderes ald die reinfte und kräftigſte 
“unter diefen Neaftionen des Weibes gegen die Hure !). Daher 





1) Vielleicht fucht mancher evangeliſch Denfende, der fich der göttlichen 
Wahrheit feines Befenntniffes freut, in der Apofalypfe auch eine Andeutung 
ver Reformation. Cine foldhe findet fich auf direkte Weife nicht, denn Jo— 
hannes hat Feine Kirchengefchichte zu fchreiben, fondern die fie Seherrfchen- 
ven Faftoren und Grundrichtungen zu zeichnen. Aber indem wir ung Überall 
hingewiefen fehen auf die Parallele ver neuteftamentlichen Entwicklung des 
Gottesreiches mit der altteftamentlichen, Fönnen wir uns auf dem Wege 
ver Analogie über die Stellung und Bereutung der Reformation im Ganz 
zen diefer Entwidlung einigermaaßen vrientiren. Sie entjpricht wohl der 
nacherilifchen Reformation Israels unter Serubabel und Joſua, unter Esra 
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verftehen Einige unter Babylon die römifhe Kirche und be- 
trachten die andern Theile der abgefallenen Chriftenheit nur 
als die Huren, deren Mutter Babylon ift. Für die Gefammtauf- 
faffung macht dieß feinen wefentlichen Unterſchied. J. Fr.v. Meyer 
(S.229.264.269.): „Was das alte Babylon gegen Serufalem 
war, das wurde Rom als Stadt und Kirche gegen die wahre 


und Nehemia. Vor den Exil war das Volk Gottes der Hurerei anheim: 
gefallen und dafür in die Gefangenfchaft dahingegeben worden. Ebenſo die 
mittelalterliche Kirche; Spricht man doch felbft von einer babyloniſchen Ge— 
fangenfchaft der Päpite, und hat Luther über die babylonifche Gefangen- 
ſchaft dew Kirche gefchrieben. Nach dem Eril jtellte Esra das Gefek wieder 
ber; es war nicht fowohl eine neue, originelle Offenbarung, was jeßt her— 
vortrat, als ein Zurückgehen auf das urfprüngliche, mofaifche Gotteswort. 
Ebenfo ging die Reformation auf das N. T. und die Urfirche zurück. Die 
israelitifche Reformation wurde aufgehalten und angefeindet durch die frü— 
here, aus jüdifchem und heidnifchem Blut gemifchte Bevölkerung des Lanz 
des, durch die Samariter. Mer fieht nicht in ihnen ein Bild der die Re— 
formation befämpfenden, Fatholifchen Kirche? Gleichwohl Fam die Reformation 
unter dem Schuße ver Weltmacht zu Stande, die Juden hatten das reine, 
volle Gotteswort, fie waren die Träger der göttlichen Wahrheit in diefer 
Zeit, und es gab in- Kraft derfelben immer gläubige Seelen, die treu das 
Geſetz hielten und auf ven Troft Israels warteten; aber im Ganzen waren 
es dennoch Fünmerliche Jahrhunderte bis zur Erfceheinung des Herrn Hin, 
die geiltigen Leiter des Volkes fpalteten fich in die Parteien der buchftäb- 
leriſchen Pharifier und der rationalifivenden Sadducäer, nnd in der großen 
Mehrheit der Nation war fein religiöfes Leben. Iſt das nicht ein Bild der 
evangelifchen Kirche? Die Samariter mit ihrer Vermifchung des Züdifchen 
und Heidnifchen, mit ihrem Zurücbleiben in geiftiger und geiftlicher Hinficht 
(vgl. Joh. 4, 22.) bilden zu den Juden einen ähnlichen Gegenfaß, wie früher 
das Neich Israel zum Neiche Juda, und wie jebt die Katholiken zu den Pro- 
teftanten., Am Hurenwefen aber hatten beide Antheil, und in das herein- 
brechende Gericht wurden beide gleichmäßig hineingezogen. Denn daß es da 
nicht auf die Reinheit der Lehre und des Vefenntuiffes blos anfommt, das 
zeigen die Pharifäer, denen der Herr fo fehr das Zeugniß reiner Lehre giebt, 
daß er von ihnen zum Volk und zu feinen Jüngern fpricht: Alles, was fie 
euch fagen, daß ihr halten follet, das haltet und thut's (Matth. 23, 3.), 
woran er dann aber die ernſteſte Strafpredigt wider fie knüpft. — Auch in 
der vorfündfluthlichen Urzeit finden wir einen ähnlichen Wendepunkt, welchen 
Henoch bezeichnet, der fiebente unter den zehn von Adam bis Noah herab- 
reichenden Erzvätern. Ohne Träger einer neuen Offenbarung zu fein, ber 
teitt er auf eremplarifche Weife ven Weg des Heils und wird ein ernfter 
Prediger der Wahrheit (1 Mof. 5, 21—24, Jud. 14. 15.). 
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Shriftenheit, die Hure gegen dad Meib mit der Sonne beflei- 
det. Es giebt aber mehr denn Ein Rom und Ein Babylon 
und kann auch in fogen. proteftantifchen Herzen und Kirchen— 
anftalten fisen. Alle Hurerei, d. i. jede Abgötterei, jede uns 
geiftliche Liebe zur Creatur, fei es Ehre, Geld, Gut oder was 
fonft, was fi mit der Liebe und dem Dienft Gottes nicht 
verträgt, befonderd alle Eigenmacht in dem, was Gottes ift, 
ift Babylon." 

Für richtige Würdigung des Gefammtbildes der Hure 
dürfen wir nicht vergeffen, daß die Apofalypfe auch hier die 
Dinge zeichnet, tie fie am Ende find, beim Abſchluß ihrer 
Entwicklung, in ihrer Reife zum Gericht. Noch ift das Ges 
heimniß Babylons nicht völlig auggeboren, und wir willen 
nicht, welche Entwicklungen das falfche Kirchenthum noch durch— 
laufen wird, bis es den Culminationspunkt erreicht hat, der es 
reif zum Gerichte macht. Aber Bengel, dem bei allen Fehl— 
griffen feiner Auslegung im Einzelnen doch eine tiefe, am pro= 
phetifchen Wort gefehärfte Ahnungsgabe verliehen war, hat viels 
leicht nicht Unrecht gehabt, wenn er meinte, Rom werde nod) 
einmal emporfommen. Ebenfo Spener (legte Bedenken II, 
475.): „Ih bin gewiß verfichert, daß, che das fehredliche Ge— 
richt über das römische Babel ausbricht, diefes vorher zur höch— 
ften Macht auffteigen und, wie ich forge, Alles oder doch das 
Meifte von demjenigen, was vor faft 200 Jahren fein Joch von 
ſich geworfen, wieder alfo unter fih bringen wird, daß es fich 
vor Niemand’ fürdten und mit feiner Grauſamkeit nach erfülls 
tem Sündenmaaf eben jenes Gericht über ih bringen wird." 
Auch der griechiſch-ruſſiſche Katholicismus wird wohl noch ein 
Wort mitzureden haben. Die hureriſchen, weltförmigen Ele— 
mente in allen Kirchen und Sekten ſtreben dem Katholicismus 
zu und machen ihm Bahn. So mag er noch einmal zur Macht 
gelangen. Aber auch ſonſt gilt es, auf alle Zeichen der Zeit 
zu achten, die eine Vermiſchung der Wahrheit und Lüge, des 
Weltlichen und Chriſtlichen in irgend einer Weiſe bekunden, 
und ſich davor zu hüten. So viel iſt jedenfalls gewiß: im 
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Moment ihres Triumphs brechen die weltlichen und. weltfreund- N 
lichen Mächte zufammen, während das Volk Gottes -im Mo- 
ment feines Erliegens zu Rettung und Sieg erhoben wird. 
Dafür ift Chrifti Kreuz und Auferftehung Bürge. 


b. Die geheilte Todeswunde; Nichtfein und Wiederkehr des Thierg. 


Wie dad Weib, fo erſcheint auch das Thier im 17, Kapitel 
in veränderter Geftalt, und wir haben es degwegen hier auch 
noch einmal in's Auge zu faſſen. Daffelbe hat ebenfalls in der 
hriftlichen Zeit eine Entwicklung durchgemacht und ift jett zum 
Gerichte reif. Sehen wir. zunächſt zu, ob unſere Weiffagung 
von jener Entwidlung etwas andeutet. In dieſer Beziehung 
muß bier. noch einmal in's 13. Kap. zurüdgegriffen werden, wie 
zur. Deutung, der Thierhäupter. früher aus dem. 13. in's 17. 
borgegriffen werden mußte... Da findet ſich zugleich eine Ant- 
wort auf die Frage, die ung bei Daniel übrig blieb, ob denn 
bie Weifjagung der Chriftianifirung der Weltmacht, wie wir fie 
thatfählich im römiſch-deutſchen Reiche finden, gar feine Er- 
wähnung thue. | —J 

Wir haben nämlich einen Zug in dem Bilde der Melt 
macht, der im 13. Kap. mehrmals hervorgehoben wird, bis jeßt 
abfichtlich nur flüchtig berührt. Johannes fieht eines von 
den Häuptern des. Thiers wie geſchlachtet zum Tode, 
aber feine Todeswunde ward geheilt (8.3.12. 14.). 
Diefe, einem der Weltreiche beigebrachte Todeswunde erinnert 
an das, was Daniel 7,4.) in Bezug auf den König von 
Babel fchaute: da wurden dem Löwen die Flügel ausgeriffen 
und er empfing die aufrechte Stellung und dag Herz eines 
Menfhen. Wir wiffen, daß hiemit die Demüthigung des hoch— 
fliegenden Stolzes Nebukadnezars und ſeine Bekehrung zu dem 
lebendigen Gott dargeſtellt iſt. Eine ähnliche Veränderung geht 
nun mit einem der apokalyptiſchen Thierköpfe vor ſich. Zwar 
wird er nicht etwa in ein Menſchenhaupt verwandelt, doch wird 


— 343 — 


er tödtlich verwundet und alfo unſchädlich gemacht Das Welt: 
reich, welches unter diefem Kopfe gemeint ift, befehrt ſich nicht 
wirklich zu dem lebendigen Gott, ſo daß es menföhliche Art be— 
käme, wie Nebukadnezar; aber es entfaltet auch feinen thierifch 
brutalen, widergöttlichen Charakter nicht fo wie die ſechs andern, 
es legt: fein antichriftliches Weſen vorübergehend ab. Es er— 
ſcheint wie geſchlachtet zum Tode, ds Sspayuivor, und man macht 
mit Recht darauf aufmerkfam, daß diefer Ausdruck ohne Zwei⸗ 
fel abſichtlich gewählt ſei, um das Thier in äußere Aehnlichkeit 
mit dem Lamme zu ſtellen, welches Johannes (5,6.) ebenfalls 
dstspayuivov ſieht. Wie das zweite Thier durdy feine Hörner 
‚11J, ſo gleicht das erfte durch feine Todeswunde dem 
Lamme. Man darf alfo felbft vom Thierivefen, von det eigent- 
lichen Weltmacht nicht: erwarten, daß es fich in blos heidnifcher 
Weiſe fortentwideln werde bis an's Ende) ſondern es wird ein 
Chriſto ähnliches Ausfchen gewinnen, «8 wird äußerlich chri⸗ 
fianifirt werden; ja es wird zeitweife ganz ertödtet ſcheinen, 
ohne daß es doch zu fein und Thier zu fein aufgehört hat. 
Welches Weltreih nun hier gemeint fei, läßt ſich unſchwer 
errathen. Auf den Parallelismus zwischen der tödtlichen Ver— 
wundung und der Verſchlingung des Wafferftroms durch die 
Erde, wornad wir hier an die Germanen zu denfen haben, ift 
©. 311. hingeiviefen worden. Wie das letzte Neich bei Daniel 
nicht aus hartem Metall, fondern aus bildſamem Thon befteht, 
fo erſcheint e8 bei Johannes nicht in ungebändigter. Thierheit, 
fondern feine. wilde Naturfraft ift bis zum Tod abgeſchwächt. 
Die ſechs erften Weltreiche waren heidnifch gewefen; und wenn 
auch dag römifhe noch am Abend feines Beſtehens das Chris 
ftenthum annahm, fo brach damit doch für dieß Neich als Reich 
feine neue Erhebung an, fondern es ging fo wie fo vollends 
zu. Grunde. Darum gedenkt die Weiſſagung, welche die Welt— 
reiche nur in ‚ihren Höhepunkten ind Auge faßt 737), 
diefer verſpäteten Chriſtianiſirung des römiſchen Reiches hier, 
wo von der Weltmacht die Rede iſt, nicht, während ſie als für 
die Kirche bedeutend 12, 14. vieleicht angedeutet war (ſ. ©.295.). 
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Erft das ſiebente Neich ift ein hriftliches Weltreich, chriftlicher 
Staat geworden; und das ift der Sinn der Todeswunde. 

Mit diefem Einen Zuge ift der Grundcharafter der Welt- 
entwicklung in der. chriftlichen Zeit ebenfo in feinem innerften 
Wefen gezeichnet, wie der der Kirchenentwicklung damit, daß 
das Weib zur Hure wird. Beide Entwiefungen entfprechen 
einander genau. Die Weltmacht legt ihre Feindfeligfeit ab 
und nimmt äußerlich das Chriftenthum an; aber wie das Thier 
fein gottwidriges Wefen aufgiebt, fo umgekehrt das Weib fein 
göttlihed. Es wird von beiden Seiten dem Gegenfaß die 
Spige abgebrochen, Welt und Kirche machen ſich gegenfeitig 
Conceſſionen, das Thier trägt die Hure (17,3.7.). ——— 
lichtes Chriſtenthum einerſeits und verchriſtlichte Welt anderer— 
ſeits iſt der Grundtypus der chriſtlichen Jahrhunderte. Wer 
hiebei gewinnt, das iſt freilich in letzter Inſtanz nur die Welt, 
denn die Kirche, die ihr Leben aus Gott und Chriſto hat, kann 
blos verlieren, wenn ſie mit der Welt ſich vermiſcht. So be— 
friedigend daher auch die chriſtlichen Weltzuſtände vor Menſchen⸗ 
augen etwa ſcheinen mögen, vor Gottes Augen iſt dieſe Durch⸗ 
dringung der Welt mit dem Chriſtenthum noch lange nicht die 
ächte: wenn wirklich die Reiche der Welt unſers Herrn und 
ſeines Chriſtus werden ſollen, ſo muß zuvor der Herr ſelbſt ein 
Neues Schaffen. Die Schrift erfennt der chriftfichen Po⸗ 
litik und Cultur, indem fie fie als tödtliche Verwundung des 
Thiers charakteriſirt, nur eine negative, nicht eine poſitive Be⸗ 
deutung zu: die vorübergehende Niederhaltung und Ueberwäl— 
tigung des Antichriſtenthums, nicht die wirkliche Ueberwindung 
und geiſtliche Verklärung der Welt iſt damit erreicht. Die Welt- 
gefhichte für fich allein ift fo wenig die Weltverflärung als 
das Weltgericht. Immerhin aber ift auch ſchon dieſes zwiſchen⸗ 
eingekommene Nichtſein des Thiers ein Großes, wofür wir 
dankbar zu ſein, um deſſen Erhaltung wir zu ringen haben. 
Nur dürfen wir nicht meinen, daß wir des Thieres Wiederkehr 
verhindern können. Das Weltweſen iſt wahrlich jetzt noch nicht 
gar abgethan und noch viel weniger pofitid durchdrungen mit 
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den himmliſchen Kräften des heiligen Geiftes, fondern es bes 
fteht noch und hat feinen antichriftlichen Charakter nur -eine 
Zeit lang und äußerlich abgelegt, bricht aber wieder in feiner 
alten, ja in verftärfter Gewalt hervor. Darum hat Daniel 
an der Weltmacht gar feine dur das Chriſtenthum bemirfte 
Veränderung wahrgenommen; SZohannes fieht eine folche, aber 
er fieht zugleich, daß es nur eine vorübergehende, unweſentliche 
Beränderung ift. So widerfpricht der neuteftamentliche Seher 
dem altteftamentlichen nicht, fondern er ergänzt ihn nur umd 
beftimmt feine Weiffagung näher, wie es feines Amtes ift. 
Die Todeswunde wird immer nur zugleich mit ihrer Heilung 
erwähnt. 

Alfo die Todestvunde wird wieder geheilt. Die rift- 
fich-germanifche Welt fällt wieder vom Chriftenthum ab, das 
alte, widergöttliche und widerchriftliche Thierwefen gelangt: aufs 
Neue zu Kraft und Beftand, ein modernes Heidenthum bricht 
über die chriftliche Welt herein. Und diefes iſt fehlimmer als 
das alte. Denn das alte Heidenthum, wie e8 die erften Thier- 
häupter vertraten, war nur ein Abfall von der allgemeinen 
Natur- und Gewiffensoffenbarung (Röm. 1. und 2,14ff.), das 
neue aber ift der Abfall won der vollen Gnadenoffenbarung 
Gottes in feinem Sohne (vgl. Matth.12,41—42.); es ift das 
taffinirte, potenzirte Heidenthum, zu welchem einmal gefagt 
werden wird: Gedenfe, wovon du gefallen bift! Off. 2,3. 
Auch mit diefer Weiffagung ftcht die Apokalypfe nicht allein; 
es ift dieß derfelbe Abfall (drosrasia), welchen Paulus 2 Theil. 


2.3 ff. vorausfhaut, und welchen er im Antichrift, in dem . 


Menfchen der Sünde und dem Kind des Berderbens culminiren 
ſieht. Auch Paulus, indem er die böfen Zeiten der Testen 
Tage fehildert 2 Tim. 3,1 f., befehreibt den Charakter der dann 
lebenden Menfchen auf eine Weife, welche ganz an die Charafs 
teriftit der Heiden Röm. 1, 29ff. erinnert; der Ausdruck Geſetz⸗ 
loſigkeit, den ev 2 Theſſ. 2, 7f. vom Antichriſtenthum braucht, 
iſt eine ſpezifiſche Bezeichnung des Heidenthums (vgl. Röm.2, 12, 
1 or.9,21.)5 auch Paulus ſieht alfo ein neues Heidenthum. in 
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der Ehriftenheit voraus. Denn daß er von der leßteren redet, 
beweifen ja eben die Ausdrüde: Abfall (2 Theil. 2, 3.), e8 mwer- 
den Etliche vom Glauben abfallen (1 Tim. 4,1. vol. 2 Tim.3,5ff. 
4,3f.). Der Apokalypſe eigenthümlich ift aber die klare Aus⸗ 
einanderhaltung der Hure und des wiederkehrenden Thiers. Je— 
ſus (Matth. 24,4.5.11.23—26.) und die Apoſtel ſprechen von 
Irrlehre, Verführung, Abfall mehr im Allgemeinen; unfer Buch 
dagegen unterfchetdet deutlich die zwei Arten deffelben, die jü- 
difche und heidnifche, die Firchliche und weltliche, das Pfeudo- 
chriſtenthum der Hure und das Antichriftenthum ‚des wieder- 


‚auflebenden Thiers. Diefes ift die entchriftlichte Welt, jene die 


verchriftlichte Welt oder das verweltlichte Chriftenthum. Beides 
widerftrebt dem wahren Weſen des Chriftenthums, der Keufch- 
heit des Weibes aufs Tieffte; nur find. die hurerifhen Ver- 
irrungen faft noch gefährlicher, weil fie fich mit Form und 
Schein des Göttlichen, Chriftlichen umgeben. In unfern Ta: 
gen fehen die Einen alle Gefahr in Nom, die Andern fehen 
fie nur im Unglauben und Radifalismus. Das Eine ift fo 
irrig ald das Andere, wir find rechts und links von Feinden _ 
umgeben, denen wir unterliegen, über die wir aber am Ende 
herrlich triumphiren werden. Den hier auf Erden rechts Stehen- 
den als folchen gehört das Reich ebenfo wenig wie den links 
Stehenden, fondern es ‘gehört der’ kleinen Heerde. „Und foll 
gefchehen im ganzen Lande, fpricht der Herr, zwei Theile darin 
follen ausgerottet werden und untergehen, und das dritte Theil 
foll darinnen überbleiben. Und will daffelbige dritte Theil 
durch’8 Feuer führen und läutern, wie man Silber: läutert und 
fegen, iwie man Gold feget. Die werden dann meinen Namen 
anrufen und ich will fie erhören. Ich will fagen: Es ift mein 
Bolt; und fie werden fagen: Herr, mein Gott!" (Sad. 13,8.9.). 
So viel von der Heilung der Todeswunde des Thiere. 
Häufig nun identificirt man mit der tödtlihen VBerwundung 
das Nichtfein des Thiers und mit ihrer Heilung fein Wieder: 
auffteigen aus dem Abgrund, wovon 17,8. 11. die Rede 
iſt. Auch wir haben: diefe Anficht früher getheilt, fcheint fte 
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doch an ſich nahe genug zu liegen. Allein die Off. ſelbſt bietet 
zw jener Identification feine Handhabe: es fehlt nicht nur an 
jeder pofitiven Andeutung biefür, fondern die zwei Dinge wer— 
den an verfchiedenen Stellen genannt, die tödtliche Wunde und 
ihre Heilung nur Kap. 13; bei dem Thier aus dem Meer, das 
Nichtfein und die Wiederkehr nur Kap. 17. bei dem Thier aus 
dem Abgrund. Dazu kommt, daß das « zorw („ift nicht“ 
B.8. und 11.) fein. anderes Präſens ift als das Zur („der 
eine ift" B.10.): geht nun dieſes auf die Gegenwart des Jo— 
hannes, ſo wird auch. jenes eben darauf gehen müffen und nicht 
erft auf die germanifche Zeit bezogen werden können. Endlich 
heißt es V. 11: das Thier, welches war umd nicht ift, ift ſelbſt 
auch ein Achter 2c., und wir haben demnach fein Recht, es mit 
dem wieder auflebenden fiebenten Kopf zu identificiren. Die 
Sache fcheint fich vielmehr fo zu verhalten. Das. Thier des 
17. Kap., das fich, wie wir fehen werden, in mehreren Zügen 
von dem des 13. unterfeheidet, ift das Thierwefen in feiner 
feßten Steigerung, der Antichrift felbft. Diefe Culmination 
der Feindfchaft ift im gewöhnlichen Gang der Weltgefihichte 
denn doch nicht vorhanden uud war e8 auch zur Zeit des Jo— 
hannes nicht; vielmehr foll derfelbe hier wohl erinnert werden, 
daß es im damaligen römifchen Cäfarenthum troß aller Verfols 
gungen noch nicht. zur vollen ‚Entfaltung‘ des antichriftlichen 
Prineips Fommen werde. Nur einmal ift letztere dagewefen, 
in Antiohus Epiphanes, dem aus Daniel befannten alitefta- 
mentlichen Antichrift, welchen Johannes, wie Paulus 2 Theft. 
2,4. vor fih hat, wenn vom Antichrift die Rede ift. In dies 
ſem Sinne heißt 8: Das Thier war und ift nicht und wird 
da fein (zaiirapesra B. 8., ſeit Bengel die ziemlich allgemein 
angenommene Lesart ſtatt zaireo darıv f. DeWette und 
Hengftenberg zur St). Die Heilung der Todeswunde if 
alfo mit der legten Steigerung der. Feindfchaft, mit dem Auf— 
fteigen de8 Thiers aus dem Abgrund noch nicht identiſch, wohl 
aber ift fie. die Anbahnung dazu. Wenn das thierifche Leben 
vollftändig in den fiebenten Kopf zurüdgefehrt fein wird, dann 
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wird ein Achter fommen, der aus den Sieben hervor- 
geht und das ganze Thierwefen in ſich zur vollendeten Er- 
ſcheinung bringt (ro lo, 6 m nal eu &drıw, al aurog uydoog &drıw 
val dx rav drra srw 17,11.). Wie bei Daniel aus dem vierten 
Thier noch ein befonderes Horn herauswächst, welches den An- 
tichrift und fein Reich darftellt, fo geht in der Off. Joh. das 
fiebente Neich noch in ein achtes über, welches nicht blos eines 
aus den fieben ift, fondern aus ihnen ftammt und hervorgeht 
ald der Inbegriff aller, als ein neues Reich, in welchem die 
Weltmacht nicht blos nach Art der früheren Häupter hergeftellt, 
fondern auf eine nur "Einmal dagewefene Weife gegen Gott 
eoncentrirt und potenzirt erfiheint. „Gleichwie Chriftus die 
fieben Geifter Gottes hat, ift aber doch von ihren verfehieden 
und ald deren Träger der achte unter den fieben: ebenfo ift der 
Antichriftus zwar eins mit feinen fieben Köpfen, aber fein’ ein» 
zelner darunter, fondern vereinigt fie alle in fich, ift felbft das 
ganze Thier,.. der vollftändigfte Prätendent an die Weltreiche. 
68 beißt nicht: das achte Haupt, fondern der achte (König).“ 
J. Fr. 0. Meyer &.280f. 

Faſſen wir nun das wiederfehrende Thier näher in's 
Auge! Nicht aus dem Meer, fondern aus dem Abgrund fteigt 
e8 jest auf (17,8. 11,7), nicht ans dem menfhlichen Völker: . 
gewoge, fondern aus der tieferen Tiefe der dämoniſchen Ver— 
derbensmächte (ſ. 9, 11.), mit deren Kraft es alfo jetzt ausge- 
rüſtet iſt. Wenn es auffteigt, fo werden ihm alle Kinder diefer 
Welt ihre huldigende Bewunderung zollen (17,8, in unmittel- 
barem Anfchluß an 13,3.4.8.)5 fie freuen fi, daß die Feffeln 
des Chriftenthums nun endlich ganz abgeworfen find, und daf 
die reine Macht diefer Welt in voller Glorie triumphirt. Das 
Thier ſelbſt erfcheint in mehrfacher. Hinficht verändert gegen 
früher (17,3): 08 iſt ſcharlachroth zum Zeichen der Blutgier, 
der Morde und Berfolgungsluftz die Läfternamen, die früher 
nur an den Häuptern waren (13,1.), bededen jetzt feinen gan- 
zen Leib, zum Zeichen, daß das gottwidrige Wefen nun zum 
vollendeten Ausbruch fommt. Die Kronen, welche früher die 
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zehn Hörmer trugen, fehlen jest: follte diefer Umftand eine Anz 
deutung fein, daß die zehm Reiche, in welche die germanifih- 
flavifche Welt zerfällt, am Ende ihre monardafihe Gejtalt ver- 
lieren? Auch das „wie Könige” V. 12., wo von der Macht die 
Rede ift, welche diefelben in der legten Stunde (wie opav) mit 
dem Thier befommen. werden, ſcheint etwas Derartiged anzu— 


deuten. Zum Anfang der meſſianiſchen Geburtswehen, der die . 
zarıyyevesia (Matth. 19, 28.) anbahnenden adtes gehören wenige 


ftens neben Kriegen, Erdbeben und Theurungen auch ararasrasia 
und zapayai, Unruhen, Aufruhre, Revolutionen Luc. 21,9. 
Marc. 13,8). Jedenfalls unterwerfen fih nun die zehn Reiche 


einftimmig und wie von Gottes Macht gezogen dem Thiere, 


das eine magiſche Gewalt über alle Erdenmächte ausüben muß 
(B.12.13.17.). Daß dabei drei von ihnen gedemüthigt wer— 
den, wird aus Dan. 7. nicht wiederholt, ſondern als befannt 
vorausgeſetzt. Der 14.8. enthält fodann eine einfache Zeich— 
nung des twiderchriftlichen Charakters dieſes Zehnhörnerreichs, 
indem vorläufig auf ſeinen Kampf mit dem Lamme hingewieſen 
wird, welcher mit ſeiner völligen Niederlage endigt. Zuvor 
aber ſind die antichriſtlichen Reiche unter der Leitung des Thie⸗ 
res berufen, das Gericht an der Hure zu vollziehen (V. 15 ff.), 
welches dann im 18. Kapitel beſchrieben, und von welchem uns 
ten weiter die Rede fein wird. 

Daß ein perfönliher Antichriſt als Weltherrficher an 
der Spige des antichriftlichen Reiches fteht, läßt fi zwar aus 
der Apofalypfe nicht mit völliger Sicherheit exweifen, indem 
der Achte, gleich den fieben Häuptern, auch blos ein Reich, eine 
Macht bezeichnen könnte, wiewohl fehon hier das masc. „der 
Achte! von Bedeutung ift. Auch bei dem antichriftlichen Horne 
Danield muß an fich, wenn wir es mit den zehn Hörnern ver— 
gleichen, die abjtraftere Faſſung vom Reiche als möglich gelten. 
Aber entfcheidend ift doch der Typus des Antiochus Epie 
phanes; denn diefer perfönliche Feind des Gottesreiches wird 
ja Dan. 8. ganz ebenfo als kleines, allmälig erſtarkendes Horn 
beſchrieben, wie im 7. Kap. der Antichriſt. Und das betätigt 
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Paulus 2 Theff. 2., indem er den Antichrift V. 4. mit Farben 
jchildert, welche von dem vdanielifchen Bild des Antiochus ent- 
Ichnt find, und ihn B.3. den Menfchen der Sünde, den Sohn 
des Verderbens nennt, was ungezwungen doc nur von einer 
individuellen Perſon verjtanden werden kann; val. Soh. 17,12, 
wo derfelbe Ausdrud 0 vios 775 aroizias von Judas gebraucht 
iſt. Dafür fprechen auch die melthiftorifchen Analogieen: auch 
die früheren Reiche hatten ja gewaltige Perfönlichfeiten, mie 
Nebufadnezar, Cyrus, Aleyander, an ihrer Spige. „Die Geiftig- 
keit und Allgemeinheit einer Richtung ſchließt ihre individuellen 
Geftaltungen nicht aus. Jede Geiftesrichtung bat ihre hervor— 
vagenden Träger, und jede Vollendung einer Geiftesrichtung 
hat ihren Nepräfentanten. Demzufolge erfcheint denn auch die 
Dlüthe des Antichriftianismug in einzelnen Antichriften, und 
ed ift eine ganz hiftorifche Anfchauung, wenn das Chriftenthum 
verfündigt, diefe einzelnen Antichriften werden einmal in einem 
über alle feine Vorläufer hervorragenden Genie des Böſen ihren 
Abſchluß finden" Range in Herzogs Enc. 1, ©. 374.). Nicht 
unbeachtet wollen wir ſchließlich laſſen, wie Paulus und Jo⸗ 
hannes übereinſtimmend an dem Antichriſt feinen Untergang 
(ezarsıa) hervorheben (ogl. 2Petr. 2, 1.3). Sein Triumph iſt 
ein kurzer, das Gericht ereilt ihn — — Der Menſch der Sünde 
iſt nothwendig zugleich das Kind des Todes, der Sohn des 
Verderbens; indem Johannes vom Wiederemporkommen des 
Thieres redet, verſäumt er nicht, ſogleich hinzuzufügen, daß es 
ins Verderben dahinfährt (17,8. und 11.). 

Was nun die Erfüllung betrifft, fo umfaßt die tödliche 
Verwundung des Thieres, wie ſchon angedeutet, die ganze 
hriftlichegermanifche Zeit. Wer wollte aber verfennen, daß be- 
reits die Heilung der Wunde begonnen hat? Sie wird fich 
wohl darftellen oder doch anbahnen in jenem Princip, das feit 
1789 in wiederholten beftialifchen Ausbrüchen fich manifeftirt 
und immer weiter entwicelt und ausgebreitet hat. Die Revo- 
Iution, der diefelbe fanftionivende napoleonifche Despotismug, 
welche zugleich den Beweis liefert, daß das Thier auch in 
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diefer Geftalt noch die Hure tragen kann, der Socialismus und 
Communismus find Erfcheinungsformen diefer Richtung, deren 
weitere Entfaltung wir zu gewärtigen haben. Noch find Staa- 
ten und Kirchen bemüht, das Ungeheuer niederzuhalten; aber 
es hat fhon mehr als einmal feine fletfchenden Zähne gezeigt 
und bewiefen, daß ihm das Leben zurückkehrt. Wie lang feine 
Entwicklung währen oder wie rafıh fie ſich vollziehen, welche 
Formen fie noch durchlaufen, wann. das jiebente Reich ins achte 
übergehen und der vollendete Repräfentant des gottwidrigen 
Weltweſens auftreten wird, das weiß fein Menſch, Gott weiß 
ed. Uns gebühret es nicht, zu wifjen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater feiner Macht vorbehalten hat (Apgſch. 1,7); wohl 
aber gebühret uns, das Wort unferes Herrn zu beherzigen: 
Könnet ihr denn nicht die Zeichen der Zeiten beurtheilen? 
(Matth. 16, 39 * i 


c. Das andere Thier, der falſche Prophet. 


Das Thier hat einen geiftigen Bundesgenoffen an einem 
zweiten Thiere, deffen Befchreibung fi 13, 11—18. unmittelbar 
an die des erften anreiht, dag auch 16,13. in Verbindung mit 
ihm und dem Drachen erfcheint und am Ende (19,20. 20, 10.) 
fein fürchterliches Schickſal theilt. An den drei legten Stellen 
kommt diefes zweite Thier nur unter dem Namen Pfeudoprophet 
vor, welcher im 13. Rap. nicht ftcht; daß aber derfelbe identisch 
fei mit dem zweiten Thiere, wird aus einer Vergleichung von 
19,20. mit 13,13 ff. fogleih klar. Wenn wir erſt jest von 
dem falfchen Propheten reden, fo gefchieht das deßwegen, weil 
feine Wirffamfeit ausdrüdlih in die Zeit verlegt wird, wo die 
Fodeswunde des Thieres geheilt und daffelbe wieder aufgelebt 
ift (13,12.14.). Wohl gab es auch ſchon in den frübeften 
Zeiten der Kirche faljche Propheten und Lehrer (1 Soh. 4, 1.; 
roAloi YbevdoroopNTou — — eis rov “0010V, vol. off. 2; 20.: 
Telaßer, tiv Akyovoay davriv moopyrw nal dıdasreı nal mAava Tovg 
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Aoðc dovAovg, und 2 Petr. 2,1.)5 aber wie wir geſehen haben, 
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dag Petrus, Paulus und Johannes in den gnoftifchen Irrleh— 
tern ihrer Zeit Vorbilder und Vorläufer der gefährlichften Ent- 
faltung des Irrthums und der Verführung in der legten Zeit 
jahen, fo weiffagt die Apofalypfe die Wirffamfeit des falfchen 
Propheten auf die zoyaras zuigas, die Tage des wiederaufgeleb- 
ten Thiers, ganz Übereinftimmend auch mit dem Herrn felbit, 
der auf die Zeit der Testen Trübfal diefelbe Erſcheinung in 
Ausficht ftellt, die ex nur ihrer Mannigfaltigfeit nach im Plural 
bezeichnet (zoAoi Ypevdorpoprtau 2yeodsorrau Mautth.24, 11.24.) 

Daniel, deſſen vier Thiere wir in dem erften apofalyptifchen 
zufammengefaßt fanden, hat eine Thiergeftalt, die dem Pfeudo- 
propheten entfpräche, nicht. Dagegen fchreibt er feinem anti 
hriftlichen Horn neben dem Läftermaul, das wir an dem erften 
Thier der Apokalypſe wieder finden, auch noch Menfhenaugen 
zu, denen an dieſem erften Thiere Nichts entjpricht. Vielmehr 
iſt, was durch fie angedeutet wird, Klugheit, Erkenntniß, Ver— 
ftandescultur, in der Off. Joh. durch den Pfeudopropheten aus: 
gedrückt. Man ficht hieraus, wie Recht wir hatten, dieſes 
Moment bei Daniel ftark zu betonen: in der Off. erfcheint es 
fo wichtig, daß ihm eine eigene Thiergejtalt gewidmet wird, 

Das erfte Thier ift alfo eine phyfifche, politifche, dag zweite 
eine geiftige Macht, die der Lehre, der Bildung und Grfenntniß, 
der Ideen. Dieß geht neben dem Namen (vgl. 2 Petr. 2, 1. 
Yevdorpopijrau — Ydevdodidasraroı) ſchon daraus hervor, daß das 
erſte Thier aus dem wogenden Meere auffteigt, das zweite aus - 
der Erde, welche, wie wir wiffen, die ſchon geordnete, culti— 
virte Welt bezeichnet, Beide aber find von unten her, beide 
find Thiere; darum halten fie fo getreulich zufammen: es ift 
die weltliche, twiderchriftliche Weisheit im Dienfte der weltlichen, 
widerhriftlichen Macht, Wie Jeſus die Wahrheit und das 
Leben ift, fo ift Satan Mörder und Lügner zugleich (Joh. 8, 44.), 
der Drache ift fowohl Löwe ald Schlange, feine Rüftung groß 
Macht und viel Lift. 

Das zweite Ihier hat zwar zwei Hörner gleich dem 
Lamme, d. h. zwei Hörner, welche ihrer Geftalt nach den 
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ſieben Hörnern des Lammes (5, 6.) gleichen, aber es redet 
gleich dem Drachen, welcher alſo dieſem Thiere ebenſo feinen 
Geiſt gibt, aus dem es redet, wie dem erſten feine äußere 
Macht 13, 2). Das ift ein Zug, der auffallend an die Schilz 
derung erinnert, welche der Herr von den falfchen Propheten 
macht: fie fommen in Schaafgkleidern, inmwendig aber find fie 
reißende Wölfe Matth. 7, 15.). Der allgemeine Gegenfaß 
von Schaaf und Wolf wird in der Offenbarung nur näher ber 
ſtimmt; das Lamm im Gegenfag zum Drachen ift Chriſtus im 
Gegenfag zum Teufel. Daß beim Pfeudopropheten gerade die 
Hörner, der Sik der Kraft und Stärke, denen ded Lammes 
gleichen, bedeutet, daß er diefelbe Macht über die menfchlichen 
Gemüther auszuüben fucht, wie Chriftus. Die große Gewalt 
der hriftlichen Lehre nicht verkennend, tritt er im Namen des 
Chriſtenthums auf: darin Liegt feine Stärke, darin die Gefahr, 
wodurd er ſelbſt die Auserwählten faft verführt: die falfchen 
Propheten find immer auch falfche Chriſti (Matth. 24, 24.). 
Die Hörer des Lamımes ‘find näher die Geifter Gottes 
(Off. 5, 6.): dieſe Geiftesmacht ahmt der Pfeudoprophet in 
feiner falſchen Geiftigkeit nah. Die anticyriftliche Weisheit 
gibt fich als zeitgemäße Etüge des: Chriftenthums aus, fie bes 
hauptet e8 auf feinen vernünftigen, geiftigen Ausdruck zu bringen, 
fie will felbft das geläuterte, veinere Chriftenthum fein. Das 
gibt ein Irrweſen, ein Durcheinander von Standpunkten, Meis 
nungen, Richtungen, daß Viele gar nicht mehr wiſſen, wo ſie 
daran ſind, und woran ſie ſich zu halten haben. „Der Abfall 
wird für die Meiſten unmerklich anfangen, wie eine Saat, 
Anfangs einen chriftlichen Schein haben und dem Ehriftenthum 
ähnlich fehen, wie der Lolch dem Waizen, ja fich wohl gar für 
das reine oder allein wahre Chriftenthum ausgeben, aber nad) 
und nach, und jemehr er fich ausbreitet, fonderlich jemehr er 
an Maffen und weltlicher Macht zunimmt, dem wahren Chri- 
ftenthum immer unähnlicher ſich enthüllen, ja zuletzt daſſelbe 
verkaufen, verrathen, bekämpfen und verfolgen, und endlich ſich 
Auberlen, Prophet Daniel, 2. N. 23 
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ganz von demfelben losſagen und e8 verwerfen." (Chr. H. gelten, 
Monatsblatt von Beuagen, 1846, ©. 6.) 

Der Pfeudoprophet hat ein gewiſſe Verwandiſchaft 
mit der Hure: wie er von unten her, von ſeinem durch und 
durch weltlichen Standpunkt aus, als Thier, doch göttliche 
Lammesart an ſich haben will, ſo ſinkt die Hure, obwohl ſie 
ihrer urſprünglichen Natur nach Weib iſt, alſo Gott angehört, 
in's Weltweſen herunter. Es iſt beide Male eine Vermiſchung 
von Weltlichem und Göttlichem, aber auf entgegengeſetzte Art. 
Die Hure geht vom Göttlichen, Chriſtlichen aus und eifert für 
daſſelbe, aber weil ſie daneben nach dieſer Welt trachtet, ſo 
wird ihr das Heilige und Ewige am Ende zum bloßen Mittel, 
zum leeren Buchſtaben, zur äußeren Verbrämung; fie hat chriſt— 
liche Formen, hriftliche Lehre, chriftlichen Namen, aber Kraft 
und Zucht, Geift und Leben verläugnet fie. Umgekehrt ift und 
bleibt der falfche Prophet ein Thier, der Boden und Ausgangs- 
punft feiner ganzen Denkungsart ift widergöttlich, irdiſch, pſychiſch, 
teufliſch (Jak. 3, 15.). Er behauptet, an den Formen und 
Dogmen des —— ſei Nichts gelegen, nur auf den 
ſogen. Geiſt komme es an; unter dieſem Vorwand aber be— 
ſeitigt er Alles am Chriſtenthum, was nicht dieſer Welt ange— 
hört, die wunderbaren Heilsthatſachen, die überirdiſchen Lebens— 
wurzeln und Zielpunkte, kurz gerade das Weſen. Er zieht das 
Göttliche ganz in's Weltliche herab, während die Hure das 
Weltliche mit dem zu Schein und Lüge gewordenen Göttlichen 
umgiebt und ausſchmückt. Beide Formen des Abfalls können ſich 
unter Umſtänden nahe berühren, aber dem Weſen nach ſind ſie 
ebenſo verſchieden, wie etwa das Pfaffenthum und der daſſelbe 
verſpottende Voltaire. Auch hier iſt wieder darauf hinzuweiſen, 
daß die Apokalypſe unterſcheidet, was die übrigen Weiff ſagungen 
des N. T. noch zuſammenſchauen. Dieß Zuſammenſchauen war 
auf dem Standpunkt der Apoſtel ſehr natürlich; denn die 
judaiſtiſchen Gnoftifer, wie fie z. B. Paulus in feinen fpäteren 
Jahren vor fich hatte, vereinigten wirklich noch beide Elemente 
in ſich. Ihr Judaismus mit feinem Außerlichen Formen und 
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Satzungsweſen war ein Vorbild der Hure, hat man doch oft 
und viel in den Eher und Epeifeverboten, die der Apoftel 
von Seiten der Irrlehrer in Ausficht ftellt, eine Weiffagung 
auf den Katholizismus gefunden (4 Tim, 4, 1—3. Col. 2, 16. 
17. 20—23.); ihr Gnoſticismus dagegen mit feiner fpirituas 
liſtiſchen und tbealiftifchen VBerflüchtigung des Chriftenthums, 
welche der einzigen, gottmenſchlichen Würde Chrifti in ebioni- 
tifchem oder dofetifchem Sinne Eintrag that, die Auferftehung 
als ſchon gefchehen behauptete u. dgl., ift ein deutlicher Vor— 
läufer des Pfeudopropheten in feiner modernen Geftalt (Col. 2, 
8—10. 18. 19. 1 Tim. 6, 20. 21. 2 Tim. 2,16—18. 1 ob. 4, 
4-—3.). So wichtig e8 aber ift, daß wir. hier in die gemein— 
ſame Wurzel aller Formen des Abfalls hineinfehen: fo wollte 
doch der Herr feiner Gemeinde noch beftimmtere Auſſchlüſſe 
darüber geben, daß ihr von verfehiedenen, ja entgegengefegten 
Seiten her Gefahren drohen und das ift in der Dff. Soh. 
gefchehen. * 

Betrachten wir nun näher die Wirkſamkeit des zweiten 
Thieres, ſo finden wir es durchaus im Gefolge des erſten und 
darauf bedacht, auf geiftigem Wege die Vergötterung und An— 
betung deffelben unter den Menſchen zu bewirken. Dieß prak— 
tifche Ziel fteht bei der widerchriftlichen Weisheit ſtets im Hin— 
tergrund. Es wird nach den Andeutungen des Tertes in einer 
dreifachen, jedesmal durch wor eingeleiteten Abftufung erreicht. 

Die erfte Stufe ift die der allgemein geiftigen Wirkſam— 
feit V. 12. Der falſche Prophet übt in feiner geiftigen Sphäre 
den ganzen weltlichen Machteinfluß des erften Thieres vor deffen 
Augen, d. b. unter feinem Schuß und in feinem Dienft aus; 
die innere Macht der widerchriftlichen Ideen fteht der Entwid- 
lung der äußern Macht des Antichriftenthums fürdernd zur 
Seite. Die Nealität der göttlichen, unfichtbaren Dinge wird 
im Bewußtſein der irdifch gefinnten Menfihen (zarowetv &v «7 y7 
‚opp. zaoorzetv 1 Petr. 2, 11, auf Erden eingehaust fein, feine 
Heimath hier unten haben vgl. Joh. 8, 23. 1 oh. 4, 5. 
u. oben ©. 282. 295.) immer mehr abgefchwächtz das finnlich 
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Wahrnehmbare, die weltliche Macht, das Thier in allen feinen 
Lebensäugerungen gilt mehr und mehr als das einzige Reale, 
das man anerkennt, vor dem man fich Huldigend beugt: Thier— 
anbetuug. 

Dazu gefellt fich dann aber als zweite Stufe eine außer 
ordentliche, wunderwirkende Thätigfeit B. 13—15., wie das 
gleichermaaßen Jeſus und Paulus bezeugen (Matth. 24, 24. 
2Theſſ. 2, 9). ES bezieht fih das nicht blos auf die Wunder 
der Naturbeherrfihung, die dem Menfchengeifte gelungen find, 
und die er auch zur Greaturvergötterung mißbraucht, weil er 
fi felbft die Ehre davon nimmt: fondern wir haben wohl 
noch allerlei dämonifche Wunder zu erwarten, geheimnißvolle 
Wirkungen der Lügenkräfte, wie fie z. B. auch den ägyptifchen 
Zauberern zu Gebote ftanden. Hiedurch wird die Macht der Vers 
führung ftärfer, und e8 fleigern fi darum auch die Anfprüche 
der Weltmacht auf ausschließliche, abgöttifche Verehrung: es 
wird jegt ein Bild des Thieres gemacht, wozu ohne Zweifel 
das Bild Dan. 3. und die Bildfäulen der römifchen Kaifer, 
denen man göttliche Verehrung erwies, die hiftorifche Unterlage 
find. Die Anbetung diefes Bildes bezeichnet die ausgefprochene 
Bergötterung der Welt und Weltmacht. Der Cultus des 
Genius wird dann feine ab fchliegende Spitze erreichen. Es ift 
. das neue, in Natur- und Menfchenvergötterung zurückſinkende 
Heidenthum, von welchem nicht vorauszufagen tft, welche Formen 
der Thorheit und Thierheit NRöm. 1,22 f.) es noch annehmen, 
wie fih das Wort der Weiffagung Tpezieller erfüllen wird bis 
dabin, wo es zum Morde derer kommt, welche das Thierbild 
nicht anbeten.. Nah V. 15. ſcheinen mit diefer Steigerung des 
abgöttifchen Wefens auch neue dämoniſche Machtwirkungen vers 
bunden zu fein, welche im Zufammenhang mit den V. 13. er— 
wähnten auf charafteriftifche Weife den Wundern der zwei 
Zeugen (11, 5.) gegemüberftehen. Es muß in diefen legten 
Zeiten ein viefiger Kampf zwifchen den Kräften des Lichts und 
der Finfterniß auf Erden Statt finden. 

Die dritte Stufe in der Wirffamfeit des Pfeudopropheten 
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ift endlich das freche Herbortreten und der Äußere Zwang 
B. 1618. Das Malzeichen, welches auf bedeutungsvolle 
Weiſe dem Siegel der Knechte Gottes (7,3 ff.) gegenüberfteht, 
ift auf Seiten der Menſchen etwas Aehnliches wie das Bild 
auf Seiten des Thierd: das gottwidrige Wefen tritt nun offen 
in die Erfiheinung heraus; das Böfe muß fich nicht mehr ver 
larven wie zuvor, fondern e8 wagt als Böſes Anerkennung, 
Huldigung, göttliche Verehrung zu fordern, «8 tauft gleichfam 
auf feinen Namen. Inſofern ift das Malzeichen noch ein weis 
terer Schritt, ein Ärgerer Gräuel als die Tödtung derer, Die 
das Thier nicht anbeten (V. 15). Es muß eine entſetzliche 
Zeit ſein, wo aller Verkehr der Menſchen unter einander ber 
dingt ift dadurch, daß man fi zum gottlofen Wefen eben als 
gottlofem, ja gottfeindlichemn ausdrücklich befennt. Darüber 
hinaus kann es nichts mehr geben. Zugleich iſt alfo hier deut— 
lich eine Berfolgung aller wahren Gläubigen in der lebten Zeit 
geweiffagt, und zwar in der Weile, daß fie wirklich in die Hand 
des Antichrifts dahingegeben werden, wie das auch ſchon Daniel 
(7, 21.23) und Jeſus felber Matth. 24, 9) bezeugt hat. 
Wenn einmal die Enthriftlichung der Reiche diefer Welt weiter 
vorgefihritten ift, wird die Gemeinde Gottes wieder in einen 
Zuftand fommen, wie er in den drei erften Jahrhunderten Statt 
fand, als das Weltreich noch heidnifch war: es wird eine freie, 
aber zugleich eine vogelfreie Kirche werden; nur wird die Feind» 
Schaft raffinirter, fanatifcher fein ald in jenen erften Zeiten. 
Die Träger der gottfeindlichen Ideen werden fich freuen, daß 
fie endlich ihren Muth Fühlen können an den Chriſten, die 
ihmen fo lang im Wege fanden und fie quälten (11, 10.). 
Für die Gemeinde aber ift das die Tote Erprobung: fie muß, 
gleich ihrem Herten und Meifter, durch Leiden vollendet, fie 
muß aufs Tieffte erniedrigt werden, muß ihr Blut und Leben 
faffen; dann aber wird auf ihre Paſſionszeit ein überaus herr— 
liches Oſtern folgen. 

Niemand, der mit erleuchtetem Auge in die letztverfloſſenen 
beiden Jahrhunderte hineinblidt, wird läugnen, daß auch die 
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Meiffagung vom Pfeudopropheten ſich fchon mächtig zu erfüllen 
begonnen hat. Als in den erften Jahrhunderten nach Chrifto 
allmälig immer mehr unbefehrtes Heidenthbum in die Kirche ein— 
drang, war das nächte Produkt diefer Vermiſchung von Chrift- 
lihem und Heidniſchem der Katholicismus. Als nun die Re— 
formation das Band löste und das reine Chriftenthum wieder: 
herftellte, fo war e8 natürlich, daß in den folgenden Jahrhun— 
derten auch das Heidenthum immer reiner, nadter und unver— 
hüllter hevvortrat und das Chriſtenthum aufs Neue, nur jegt 
zunächft mit geiftigen Waffen befämpfte. Das undhriftliche 
Weſen, das früher äußerlich hriftianifirt war, trat und tritt 
jest immer mehr in feinem antichriftlichen "Charakter hervor, 
und zwar eben als Pſeudoprophetenthum, als Irrlehre, als die 
geiſtige Macht verführender Ideen, die auf einer im Prinzip 
falſchen und widergöttlichen Weltanſchauung ruhen, aber unter 
dem Namen der Philoſophie, der Aufklärung und Cultur um 
ſich freſſen wie der Krebs (2 Tim. 2, 17.). Es iſt Thatſache, 
daß das Wiederaufleben und die neue Macht des Thieres, wo— 
von oben die Rede war, hervorgerufen, begleitet und getragen 
iſt von der Wirkſamkeit des falſchen Propheten, ganz wie es 
Off. 13, 12. geſchildert wird. Es iſt offenkundig, daß das 
philoſophiſche Prinzip der Autonomie des Menſchengeiſtes und 
das entſprechende theologiſche Prinzip des Rationalismus, daß 
Idealismus und Materialismus, Deismus, Pantheismus und 
Atheismus nichts Anderes ſind als Ausgeburten Eines Geiſtes, 
deſſen Weſen iſt Abfall von den erſten Prinzipien des Chriſten— 
thums, Losſagung von dem lebendigen, heiligen Gott, Ver— 
götterung der Creatur, d. h. genau das, was die Upofalypfe 
die Anbetung des Thieres nennt. Iſt doch vielfach ſelbſt im 
buchftäblichen Sinne „jest Beftialität das Ideal der Denker“. 
Dan hat, indem das moderne Denken fich gewöhnte, die niedriger 
ftehenden Erfiheinungen zum Maaßſtab der höhern zu machen, 
zuerſt das Wort Gottes auf dag Niveau profaner Bücher, dann 
den Sohn Gottes auf das gewöhnlicher Menfchen, endlich Gott 
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auf das der Welt und zuletzt den Menſchen auf das des Thieres 
herabgezogen. | : 

> Aber auch, wo es nicht zu diefem Aeußerften kommt, ift 
das Pieudoprophetenthum mächtig genug. Was heutzutage 
Taufende vom Chriſtenthum abhält und andere Taufende nicht 
zum vollen, ganzen Chriftenthum durchbrechen läßt, das ift ber 
Reſpekt vor den geiftigen Mächten, welche die Zeit beherrſchen, 
vor der modernen Wiffenfchaft und Bildung. Das Uebelfte 
jedoch it, daß kaum Jemand den Schaden in feiner ganzen 
Tiefe erkennt. Denn darin beftand ſchon im U. B. die Haupt— 
thätigfeit der falfhen Propheten, das fie das Volk glauben 
machten, es ftehe nicht fo fhlimm, die Gerichte Gottes ſeien 
noch nicht fo nahe. Der oft wiederholte Grundvorwurf gegen 
fie ift: „fie heilen den Schaden der Tochter meined Volkes 
feichthin und ſprechen: Friede, Friede, und ift doch fein Friede!“ 
Darum hat vorzüglich Zeremia, der das hereinbrechende Geriht 
über Serufalem erlebte, wider das falſche Prophetenthum zu 
kämpfen (ſ. 4, 9. 6, 13—15. 8, 10 ff. 14, 13 ff. 33, 9—40. 
vgl. auch Ezech. 13.). Es iſt nicht gut, dag unfere Theolozie 
e3 faft ganz verſäumt, die gegenwärtige Zeit unter die Ges 
ſichtspunkte der Weiffagung zu ftellen, daß, während in allen 
Zeitbetrahtungen und Gefchichtöwerfen von dem modernen 
Antichriftianigmus die Rede ift, man es dem Raienverftande 
überläßt, dabei an den Antichrift und überhaupt an das pros 
phetifche Wort zu denfen. Die Apoftel wenigſtens find hierin 
ganz anders verfahren. Aber jegt gilt es für unwiſſenſchaftlich, 
den vorliegenden Thatbeftand beim rechten Namen zu nennen; 
für wiffenfchaftlich dagegen, mit den pfeudoprophetifihen Ideen 
einen Bund zu fliegen. Man gefteht Vielem fühl und ruhig 
eine wenigſtens theoretifihe Berechtigung zu, wogegen Apoftel 
und Propheten ihre Zeugenftimme nicht laut genug zu erheben 
gewußt hätten. Wer fühlt es doch nur tief genug, welche Ber: 
fommenheit und Thorheit der Bantheigmus vorausfeßt, wie 
tief ein Zeitalter herabgefunfen fein muß, dem das ale Die 
höchfte Weisheit, als das Nefultat der ganzen Weltgefhichte 
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geboten werden darf! Auch bei den Beffergefinnten hat fich gar 
Manches von dem pfeudoprophetifchen Geift eingefchlichen und 
eingeniftet. Viele feiner Ideen find auf den verfchiedenften Ge- 
bieten des Lebens und Wiſſens ſchon fat zu Ariomen geworden, 
fo daß es oft ſchwer, ja fait unmöglich ift, dem Irrthum auf 
die Wurzel zu kommen, Wahrheit und Lüge zu feheiden. „Nicht 
nur find und trotz aller unferer chriftlichen Wiffenfchaft und 
ihrer gepriefenen Fortbewegung fehr wefentliche Grundbegriffe 
der H. Schr. abhanden gekommen, fondern es ift auch die in 
ſich gefchloffene Weltanfihauung des göttlichen Worts dur 
moderne, mit der Schrift in Widerfpruch ftehende, jegt nahezu 
allgemein aufgenommene Jdeen durchbrochen und verdrängt 
worden.“  Borzüglich fehlt es am Anfang, der Weisheit, an der 
Furcht Gottes und an der Furcht vor feinem Wort ( ef. 66, 2.). 
Damit geht naturgemäß die innere Zerftörung der zarteften und 
urfprünglichften Gewiffenstriebe Hand in Hand. Man wird 
gegen die dem Allerhöchften zugefügten Majeftätsbeleidigungen, 
die Er furchtbar rächen will, abgeftumpft, und dadurch verliert 
auch dad moralifhe Urtheil feine Schärfe und Kraft. Auch die 
Chriſten ſelbſt machen fo vielfach Nebenfachen zur Hauptfache 
und meinen das Unkraut mit der Wurzel ausgerottet zu haben, 
wenn ihm die Schößlinge abgefchnitten find. Wir eben alle 
in einer. vergifteten Luft. Es fann auch ein ganzes Geſchlecht 
mit Blindheit gefchlagen werden. Die Propheten reden von 
einem Geift des Schlafes und der Betäubung, der über das 
gefammte Jsrael, auch über Propheten, Fürften und Geber, 
—— ſei, und zwar als Strafverhängniß von Gott 

(Jeſ. 29, 10.). Ebenſo weiſſagen Jeſus und Paulus kräftige 
Irrthümer, die Gott denen ſenden werde, welche die Liebe zur 
Wahrheit nicht angenommen haben, und durch die, wo es mög— 
J wäre, auch die Auserwählten verführt werden (Matth.24, 24. 

2 Theſſ. 2, 10 42.). Darum gilt es, dem zweiten Thiere 
Weisheit entgegenzuftellen, wie dem cıften Geduld und Glauben 
Off. 13, 18. 10.). 
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3. Das Gericht der Kirche und Weltmacht. 


Der Lichtgeſtalt der Brautgemeinde, welche das poſitive 
Reſultat der Kirchen- und Weltgeſchichte iſt, ſtellen ſich alſo 
düſtere Geſtalten der Finſterniß zur Seite: die Hauptpotenzen 
des Menſchheitslebens find auf's Aeußerſte entartet, die Kirche 
iſt zur Hure, die politiſche Weltmacht zum antichriſtlichen Thier, 
die Weltweisheit und Weltbildung zum falſchen Propheten ge— 
worden. In dreifacher Geſtalt, in der Verkehrung der drei 
Aemter Chriſti ſtellt ſich das Antichriſtenthum dar; denn un— 
ſchwer erkennt man wie im zweiten Thier das falſche Propheten— 
thum, ſo im erſten das falſche Königthum und in der Hure 
das falſche Prieſterthum. Das Thier, können wir auch ſagen, 
iſt die leibliche, der falſche Prophet die ſeeliſche oder die ſoge— 
nannte geiſtige, die Hure die geiſtliche Macht des Widerchriſten⸗ 
thums. So iſt nichts Zufälliges in der Weiſſagung, ſondern 
es ſind die weſentlichen und nothwendigen Grundformen des 
Abfalls, welche uns die Apokalypſe vorführt, und eben hierin 
erweist fie ſich in ihrer göttlichen Wahrheit. Auch für die 
Geſchichtsbetrachtung bietet dieß Wort der Offenbarung immer 
neue Auffhlüffe und Geſichtspunkte dar. Das Vorherrſchen 
je einer antichriftlichen Macht charafterifirt die verfchiedenen 
Hauptperioden der Kirchengeſchichte. Die alte Kirche fteht noch 
unter der Herrfchaft des Thieres, der heidnifchen Weltmacht, die 
mittlere Zeit ift von der Hure, die neuere vom falfchen Pro- 
pheten beherrſcht. Aber das Wefen der legten Zeit ift ed, daß 
alle diefe gottwidrigen Mächte zuſammenwirken und ſich gegen- 
feitig zur höchſten Entfaltung ihres Weſens fteigern: der falſche 
Prophet bewirkt die Anbetung des Thieres, und das Thier 
trägt die Hure. 

Tritt alfo das Antichriſtenthum in dreifacher Geftalt her= 
vor: fo ift es auf der andern Seite ein ebenfo Tichtreicher Blick 
in das Wefen der die Geſchichte beivegenden Mächte, daß die 
drei Grundformen des Abfall auch wieder auf zwei reducirt 
find. Denn der falfche Prophet ift ja auch ein Thier, und Die 
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beiden Thiere ftehen gemeinfam der Hure gegenüber. Beide 
gehören fo twefentlich zufammen, wie Leib und Seele, wie phy— 
fifhe und geiftige Macht; beide werden daher auch immer mit 
einander genannt und ſchließlich mit einander gerichtet, während 
über die Hure ein befonderes Gericht ergeht. Die abgefaltene 
Kirche und die abgefallene Welt, Pfeudochriftentfum und Anti- 
hriftenthum find die beiden Grundformen des widergöttlichen 
Weſens. Hier findet alfo auch der alte Streit, ob der Abfall 
in feiner legten Geftalt mehr pfendochriftlicher oder antichrift- 
licher Art fein werde, feine einfache Löfung. Er wird in der 
Vereinigung des Pfeudochriftenthumg mit dem Antichriftenthum 
beftehen, welche die Apofalypfe durch das Sitzen der Hure auf 
dem. Thier ausdrüdt. Das Nefultat der chriftlichen Gefchichte 
iſt ein Zuftand tiefer Unwahrheit und Lüge. Die Völker find 
innerlich vom Chriftenthum abgefalfen, aber die Kirche hat ſich 
äußere Anerkennung zu: verfihaffen gewußt und beherifcht die- 
felben nöch, geſtützt auf die weltliche Macht, welche hinwiederum 
die Kirche als Mittel für ihre Zwecke braucht. Das ift das 
Bild der ihrem Gericht entgegengehenden Chriftenheit, wie es 
ung Dff. 17, 3. vor die Augen gemalt wird. Das heutige, 
napoleonifche Frankreich z. B. ift geeignet, ung die Möglichkeit 
diefes unmöglich Scheinenden anfihaulich zu machen. Nur dürfen 
mir und dieß Lügenwefen nicht blos fo in feiner äußerlichen, 
Tirchlichspolitifchen Geftaltung denfen, wo es ziemlich grob herz 
vortrittz fondern vorzüglich auf feinere, geiftige Weife mifcht 
fih auf allen Lebensgebieten Scheinhriftenthum und Wider» 
chriſtenthum, Aberglaube und Unglaube in einander und ver 
ftellt fi der Satan zum Engel des Lichts (2-Cor. 11,13. 14.), 
Diefer Bund der Hure und des Thiers ift nichts Neues. 
Er tritt am Ende der neuteftamentlichen Zeit nur ebenfo her- 
vor, wie er am Ende der altteftamentlichen hervorgetreten ift. 
Das abgefallene Israel, welches dazumal die Hure war, vers 
bündete fich, feinen Unglauben in heiligen Eifer kleidend, mit 
der heidnifchen Weltmacht wider Jeſum und feine _Apoftel. 
„Auf den Tag wurden Pilatus und Herodes Freunde mit ein- 
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ander; denn zuvor waren fie einander feind;“ und die Hohen⸗ 
priefter fprachen, um Jeſu los zu werden, das entfegliche Wort: 
Wir haben feinen König denn den Kaifer (Luc. 23,12. Joh. 
19,15.). Paulus mußte in Theffalonich die Gemeinde der 
Gläubigen ebenfalld von den Juden an die Heiden verrathen 
fehen (Apgſch. 17,5—9.), und e8 gefchieht wohl mit auf Grund 
diefer Thatjache, welche auch ein Sitzen der Hure auf dem 
Thier it, daß er nach der befannten Stelle des zweiten Theſſa— 
lonicherbrief3 (2,7.) bereitd das Geheimniß der Bosheit ſich 
regen fieht (vgl. Baumgarten Apgfch. II, 1, 311 ff). Es zogen 
auch diefe Gräuel der Juden die römifche Zerftörung Jeru— 
falems d. h. das Gericht der Hure duch das Thier herbei 
(Dan.9,26.27.), fowie jegt wiederum am Ende der neuteflament- 
lihen Zeit die Hure durdy das Thier gerichtet werden fol. 
Denn treten wir nun der Befchreibung des Gerichtes 
(Off. 17—19.) näher, fo fällt auf den erften Blick der Unter 
fehied auf, daß zuerft die Hure gerichtet wird, und zwar durch 
das Thier mit feinen Königen, dann“erft die Thiere mit ihrem 
Anhang durch die Parufie Chrifti felbft. Es ift vorzüglich unfere 
Aufgabe, die hierin fih ausdrüdenden Grundideen hervorzus 
heben; iiber das Einzelne wird wenig zu fagen fein, da es 
theils im Bisherigen fchon feine Erklärung gefunden hat, theils 
nur im Zufammenhang mit der gefammten Weiffagung der 
Apofalypfe erläutert werden kann, theild als der Zukunft an⸗ 
gehörig ſeiner näheren Deutung überhaupt noch warten muß. 
1) Daß die Hure zuerſt gerichtet wird, iſt nicht nur 
dem allgemeinen Grundſatze gemäß, daß das— Gericht anfangen 
ſoll am Haufe Gottes (Ser. 25,29. Ezech.9,6. 1 Betr. 4, 17); 
fondern es handelt fich dabei zugleich einfach um Herftellung 
der thatfächlihen Wahrheit. Was nämlich dann im Grunde 
allein noch eriftirt, als eriftirend anerfannt wird, Das ift die 
Welt; denn auch die Kirche buhlt ja nur noch um ihre Gunft, 
auch für die Kirche ift fie die einzige Realität. Gegen eine 
ſolche Kirche muß die Welt Recht behalten. Darum wird die 
Hure nicht durch den Herrn felbit, fondern durch das Thier 
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und feine Könige gerichtet Off. 17,13.16.17.). Dieß gefchieht 
ganz nach demfelben Neichsgrundgefege Gottes, welches wir 
fhon im U. T. überall herwortreten fehen, daß nämlich die 
hurerifche Gemeinde eben in die Hände der Weltmacht hinge— 
geben wird, mit welcher fie gebuhlt hat. Womit man fündigt, 
damit wird man geftraft. Aegypten ift dem Haufe Israel ein 
Rohrſtab, welcher, wenn fie ihn in die Hand fallen, fo bricht 


| er und fhlist ihnen die ganze Schulter, wenn fie fich aber 


De ne 


darauf lehnen, fo zerbricht er und fpießt ihnen die ganzen Len- 
den (Ezech. 29,5.6. Jeſ. 36,6.). So ift Israel für feine Hurerei 
mit Aſſur und Babel in's affyrifche und babylonifhe Exil ge- 

wandert; für feine Hurerei mit den Römern ift Serufalem von 
Titus zerftört und das Volk abermals unter die Heiden zer 
freut worden. Ebenſo wird nun die Kirche, weil fie mit der 
Weltmacht, auch noch mit der abgefallenen, gehuret hat, ftatt 


wider fie zu zeugen, von eben dieſer Weltmacht gerichtet, Wie 


Shriftus eine Braut hat, fo Antichriftus eine Hure; aber wäh 
tend jener feine Brant verherrlicht und zur Hochzeit heimholt, 
wird von diefem feine Hure am Ende verftoßen und vernichtet. 
Es wird die Zeit kommen, wo die irdifchen Machthaber der 
Kirche als Mittel für ihre Zwecke nicht mehr zu bedürfen 
glauben; dann werden fie das heuchlerifch getragene Zoch der- 
felben abſchütteln und ihrem Haffe freien Lauf laffen und 
werden die Hure wüſt machen und nadt und werden ihr Fleifch 
(rag saoxag aurns plur. zur Bezeichnung der Fülle fleifchlichen 


Weſens, darein die Kirche verfunfen war) eſſen und fie felbft 


erden fie mit Feuer verbrennen (17, 16.). Dieſes Gericht 
über die ‚Hure wird nun nach feinen verfchiedenen Seiten 
18,1—19, 5. näher befihrieben, zuerft durch einen mächtigen 
Engel 18,1—3., dann durch eine andere Stimme vom Himmel 
D.4—20., hierauf noch einmal durch einen ftarfen Engel 
B.21—24., woran fih 19,1--5. wieder himmlifhe Stimmen 
ſchließen, welche Gott für das vollbrachte Gericht preifen. 
Ueber die näheren Hergänge deffelben etwas zu beftimmen, 
ift jet noch unmöglich, obwohl e8 an Borfpielen und Anbah— 
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nungen nicht fehlt. „Die Anfänge oder vielmehr das ſchrecken⸗ 
hafte Vorſpiel dieſer der Chriſtenheit bevorſtehenden Verwüſtung 
hat Gott uns in der erſten franzöſiſchen Revolution vor die 
Augen geführt. Da wurde das untreue Weib durch das Thier 
wüſte und blos gemacht. Alle weltlichen und geiſtlichen In— 
ſtitutionen des Reiches, deſſen König den Titel des allerchriſt— 
lichſten führte, wurden durch den Haß der Gottesleugner zer— 
ſtört. Ein treffenderes Bild dieſer Zerſtörung giebt es wohl 
nicht als das eines wehrloſen Weibes, das der zerſtörenden 
Macht eines wüthenden Thieres preisgegeben wird. Das Schick⸗ 
ſal Frankreichs war eine Warnung für die gefammte Chriften- 
heit. Sie hat die Warnung nicht zu Herzen genommen. Die 
Lehren und Grundfäge des Antichriftenthums, in früheren Zei— 
ten mehr oder weniger das tramige Monopol der fogenannten 
Gebildeten, find in den letzten Jahrzehnten wie ein Sauerteig, 
durch die Volfsmaffen gedrungen. Der gemeine Mann fennt 
feine Gefhichte, und das Mißlingen früherer revolutionärer 
Berfuche wird feine Hand von dem Werke der-Zerftörung nicht 
zurüchalten, wenn Gottes Stunde, wo Er Babel richten will, 
gefehlagen hat. In Einer Stunde Off. 18,10.17.) foll der 
Reichthum der großen Stadt vermüftet werden. Einen plößs 
fichen Umfturz der jegigen Ordnung der Dinge verfündigt das 
prophetifche Wort. Trotz aller Warnungen, die Gott gegeben, 
und fie haben ſich in unferer Zeit oft genug wiederholt, wird 
ein allgemeiner Schreden die Menfihen ergreifen, wenn Die 
große Stadt zufammenftürzen wird." (Charles J. T. Böhm, 
Schatten und Licht in dem gegenwärtigen Zuſtande der Kirche, 
mit einem Vorwort von Dr. Heinr. W. J. Thierſch, 1855, S. 181.). 

Der ſchon früher betrachtete Abſchnitt 19,6—10., welcher 
fhildert, wie durch die Vernichtung der Hure nunmehr der 
Ehrentag des Weibes, feine Rechtfertigung und feine 
Hochzeit gekommen fei, bildet den Mebergang zum Folgenden. 
Denn mit dem Gericht über den Antichrift (B. 11-21.) und 
dem Anbruch des taufendjährigen Reiches (20,1 7f.) beginnt das 
Hochzeitmahl des Lammes (19,9), an welchem der Herr mit 
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ſeiner Gemeinde ſich völlig vermählt, jenes ſelige Ereigniß, von 
welchem er ſelbſt in ſeinen Fleiſchestagen ſchon ſo oft geredet 
bat (3. B. Matth. 22, 2. 25,10. Luc. 14, 16. 22, 18. 30.). Als 
Johannes dieſe herrliche Verheißung für die Gemeinde der 
Gläubigen vernimmt, will er ſich, hingenommen von dankbarer, 
anbetender Freude über dieſe entzückenden Ausſichten, dem 
Engel, der mit ihm redet, zu Füßen werfen (19,10). 
Dafjelbe wiederholt fich fpäter unter ganz ähnlichen Umftänden, 
nachdem ihm das neue Jerufalem und damit die ewige Herr- 
lichfeit der Gemeinde gezeigt worden ift (22,8f.). Beide Male _ 
geht alfo dem anbetenden Niederfallen des Apofteld eine herr- 
liche Verheißung für die Gemeinde voran, welche beide Male 
durch die Verficherung, diefe Worte feien wahrhaftig, und durch 
die Seligpreifung derer, die daran fich halten, befräftigt wird 
(19,9. 22,6.7.). So bildet diefe Aeußerung einer tiefen Ger 
müthöbewegung bei Johannes einen charafteriftifchen Gegenfaß 
zu jener oben befprochenen gewaltigen Berwunderung (17,6.): 
da, wo es fih um das Schickſal der Gemeinde Gottes handelt, 
fann der Seher feine innige TIheilnahme nicht zurückhalten; er 
ftaunt beim Anblick ihres tiefen Falles, ex betet an bei der 
Wahrnehmung ihrer hohen, Fünftigen Herrlichkeit. 

2) Ein zweite Negierungsgefeß Gottes, das wir fchon 
bei den Propheten überall finden, ift num aber, daß auch die 
Weltmacht, deren, fih Gott als Zuchtruthe wider feine abge 
fallene Gemeinde bedient hat, gerichtet wird; f. Ser. 30,14—16. 
So verfündigt Jefaja 9, 8ff. das Gericht über Israel, Kap. 10. 
Aſſurs Fall, Kap. 11—12. das meffianifhe Reich. Co weif- 
jagt Zephanja im 1. Kap. den Tag des Zorns über Juda und 
Jerufalem, im 2. die Beftrafung der Heiden, der Feinde des 
Volkes Gottes. So fihließt Jeremia fein Buch, deffen Haupt: 
inhalt das durch Babel an Jerufalem zu vollftredende Gericht 
bildet, mit jener majeftätifhen VBerfündigung des Falles Ba— 
bels felbft, welche Kap. 50. und 51. zu Iefen ift. Ebenſo fin 
den wir num in der Apofalypfe an das Gericht über die Hure 
19, 11 ff. das über die antihriftliche Weltmacht angefnüpft. 
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Inndeſſen tritt die Herabkunft Chriſti zum Gericht über den 
Antichrift und zur Verherrlichung feiner Gemeinde zeitlich wohl 
nicht unmittelbar nach der Vollziehung des Gerichts über die 
Hure ein, fondern es folgt noch eine kurze Zwifchenperiode, die 
eigentliche Triumphzeit des antichriftlichen Reiches, jene 
Zeit, in welcher das Wohlleben, der Erdenfinn und die Sicher: 
heit aufs Höchite fteigen, und welche Jeſus und die Apoftel fo 
ojt ald der Zukunft des Herrn unmittelbar vorangehend ſchil— 
dern. Hier ſchließt fih nun auch wieder Daniel an die Off, Joh. 
anz denn mit der Beſeitigung der Hure und der damit begin: 
nenden Alteinherrfihaft des Thieres ift dag Mittelftüc zu Ende, 
welches die neuteftamentliche Apofalypfe vor der altteftament- 
lichen voraus hat. Auch Daniel fchaut dieſe Teste Steigerung 
der antichriftlichen Macht: es find Die vierthalb Zeiten, von 
denen er 7, 24.25. redet, und die wir vielleicht mit den wiert- 
halb Tagen, wo die zwei Zeugen in den Tod dahingegeben 
find (Off. 11,9), identificiren "dürfen. 

Es ift nämlich dieſe legte Zeit zugleich die Zeit der hef— 
tigften Chriftenverfolgung (Off. 13,7. 15—17. vgl.11,7. 
6,11. 17,3). Das wahre Volk Gottes, das Weib ift ja nicht 
- mit der Hure zu Grunde gegangen, fondern es hat zuvor den 
Befehl erhalten, bei den hereinbrechenden Gerichten von Babel 
auszugehen, damit e8 nicht durch die legte Steigerung der ba— 
bylonifihen Sündengränel noch mitbefledt und fo aud mit in's 
Berderben hineingezogen werde (18,4.)5 ganz ebenfo, wie einft 
der Herr feinen Jüngern befohlen hatte, zu fliehen, wenn in 
Serufalem und im Tempel der VBerwüftungsgräuel zu jehen fei 
Matth.24,15.16.). Das ift alfo die erfte Rechtfertigung des 
Weibes gegenüber von der Hure, daß es nicht mit ihr gerichtet 
wird. Uber die ift nur eine negative Rechtfertigung; die po— 
fitive, die wirkliche Verherrlichung, muß noch in einem heißen 
Kampf erftritten, der eigentliche Eingang in's Reich Gottes 
fann nicht ohne viele Trübfale erlangt werden. Diefe legte 
und ſchwerſte Noth ift alfo für die Brautgemeinde nicht ein 
Gericht, wie folches über die Hure hereinbrach, ſondern eine 
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Läuterungszeit, durch welche ihr vollends Alles abgeſtreift wird, 
was ihr noch von irdiſchem Weſen anhing. Sie lernt jetzt, 
wo alle Macht der Sichtbarkeit wider ſie iſt, ihre Hoffnung im 
vollen Sinne allein auf ihren unſichtbaren Herrn ſetzen, ſie 
wird ganz Gebet um fein Kommen‘, und fo iſt fie im Tiegel 
der Trübfal innerlich wollbereitet für die jetzt hereinbrechende 
Herrlichkeit. Das Martyrium der legten Zeit ift der Weg zur 
Derflärung, ja die fhon beginnende Verklärung felbft (Off. 20, 4.). 
Ganz das Nämliche, was Jeſus im johanneifchen Evangelium 
von feinem eigenen DBerklärtwerden und Hingehen zum Vater 
bezeugt, das bezeugt er in der Apofalypfe von feiner Gemeinde 
und für diefelbe, Sie darf in der letzten Leidenszeit, wie ihr 
Meifter in feinen Abſchiedsreden, auffehen und das Haupt empor— 
heben, darum daß ſich ihre Erlöfung nahet (Que. 21, 28.). 
Uber nicht blos die Chriſten werden in diefer Zeit verfolgt, 
fondern auch die Juden. Denn diefe haben wir ja, wie früher 
gezeigt, Dan. 7,21.25. unter den Heiligen des Höchften zu ver: 
ftehen, die der Antichrift aufreibt, und denen er Feftzeiten und 
Geſetz Ändert. Es ift auch ganz natürlich, dag ein Achter Israelit, 
welcher treu am Glauben feiner Väter fefthält, den Götzendienſt 
der Thieranbetung nicht mitmachen fann, und daß darum Die 
wahren Ssraeliten fo gut der antichriftlichen Aechtung verfallen 
ale die wahren Chriften. Dem neuen Heidenthum gegenüber 
iſt das altteftamentliche und das neuteftamentliche Gottesvolf 
wieder auf einen gemeinfamen Boden geftelltz die gemeinfame 
Koth wird fie einander näher bringen und Israels Herz auf 
fhliegen. Das ift für die Chriften eine große Freude und ein 
großer Troft, nicht nur, weil fie das Volk lieb haben, dem fie 
ihr Heil verdanken, fondern auch, weil das neue Leben, das 
unter Israel fich zu regen beginnt, gine weitere Bürgfihaft für 
die nahe bevorftehende Erfüllung der Weiffagungen ift. Es wird 
nämlich durch dieſe Vorgänge zwar die Belehrung Seraels, 
welche der Heidenapoftel felbft (Röm. 11.) fo Kar in Ausficht 
ftellt, noch nicht unmittelbar bewirkt, aber fie wird doch an— 
gebahnt. Es iſt jene tieffte Erniedrigung Israels, jene vollen- 
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dete Zerbrechung der natürlichen Kraft des heiligen Volkes 
(Dan. 12,7.), welche nach allen Propheten (ſ. 3. B. Ier. 30,4 ff. 
Sach. 14,2.) der Erhöhung deffelben vorangehen muß, ja welche 
bei Israel ganz ähnlich wie bei den Chriften fihon der erfte 
Schritt der Erhöhung felber ift. Denn in diefer tiefen Noth 
lernen fie twieder ernitlih nach ihrem Gott und nad ihrem 
Meffias fragenz und wenn fie ihn dann kommen fehen in den 
Wolfen des Himmels, fo begrüßen fie ihn auch als ihren 
Heiland und fprehen: Gelobet fei, der da kommt im Namen 
des Herin! (Matth.23,39.) Wir werden unten hierüber noch 
näher zu reden haben. 

3) Wenn die Sicherheit der triumphivenden Weltmacht und 
die Noth des Gottesvolfes aufs Höchſte geftiegen iſt: dann 
wird, ald ein Dieb in der Nacht, der Herr Jeſus Chriſtus 
vom Himmel erfheinen, dem ganzen bisherigen Weltlauf 
ein Ende machen und fein Reich der Herrlichkeit auf Erden er- 
richten. Diefe Erſcheinung Chrifti ift alfo von der zum jüng- 
ften Gerichte wohl zu unterfiheiden; fie ift es, welche ung die 
Apofalypfe (19, 11—21.) und Daniel (2, 34f. 44f.7,9—14. 
26—27.) einftimmig fhildern; fie ift es, durch welche ſich alle 
das erfüllen wird, was die Propheten des A. B. von ber 
meffianifchen Zeit des Friedens und Glücks weiſſagen; fie tft 
8, auf welche Jeſus Matth. 24,29 ff. zum Unterſchied von 
25,31 ff. hinausſchaut; fie ift es, welche die Apoftel allezeit im 
Blicke haben und in fehnfüchtiger Hoffnung erwarten. Der 
Ausdruck Barufie Chrifti Y bezeichnet im N. T. ſtets nur dieſe 
Zukunft, welche fammt dem durch fie begründeten Reiche Chrifti 





1) In der Apofalypfe kommt das Wort zaoovsia gar nicht vor, in den 
Evangelien nur Matth. 24., in der Trage der Jünger (B.3.) und in der 
Antwort des Heren (B. 27. 37, 39.), welcher immer den gen. zov viov 
zov aro@zov hinzufügt. Dagegen fommt das Wort in den Briefen ſämmt— 
licher Apoftel außer Judas vor, meift mit dem gen. rov „voiov: bei Pau: 
{us außer 1 Cor. 8. 15,23., wo die Parufte ausdrücklich von dem mit dem 
Meltgericht anhebenden relog unterfehieden tft, nur in den Thefjalonicher: 
briefen (1 TH 2,19. 3,13. 4,15. 5,23. 2%5.%,1.8.), fovann Jaf.5, 7. 8. 
2 Betr. 3,4.12. 1Joh. 2,28. 


Auberlen, Prophet Daniel, 2, U 24 
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auf Erden (dem tauſendjährigen) in der geſammten bibliſchen 
Denkweiſe eine viel größere Bedeutung hat als in der kirchlichen 
und modernen. Daß dieſe Erſcheinung des Herrn eine ſichtbare 
ſein wird, iſt nicht nur nach ausdrücklichen Stellen, wie Matth. 
24,27—31. Apg.1,11. Off. 1,7., kaum zu bezweifeln, ſondern 
wird auch aus den großen, jedenfalls höchſt ſichtbaren Verän— 
derungen wahrſcheinlich, welche die ganze Weltgeſtalt durch ſie 
erleiden wird; ja das Offenbar- und Sichtbarwerden Chriſti 
und ſeiner Gemeinde im Gegenſatz gegen ihre bisherige Ver— 
borgenheit in Gott iſt geradezu die Grundbedeutung dieſer 


Zukunft, wie fie Paulus Col. 3,3.4. ausſpricht. Dieſelbe hat 


einen doppelten Zweck: der Weltmacht bringt ſie das Gericht, 
der Gemeinde die Erlöfung, die Verklärung, die Weltherrſchaft. 


- Mit dem Gericht haben wir es hier zu thun, mit der andern 


pofitiven Seite im folgenden, vom taufendjährigen Reich han- 
delnden Abfchnitt. 

Chriſtus erfcheint .ald der das Wort der Weiffagung treu 
und wahrhaftig erfüllende Nichter und König an der Spike 
feines himmlifchen Heeres, und diefe Erſcheinung wird von ent— 
fprechenden, gewaltigen Natuvereigniffen begleitet fein (Off.6, 
12 75. 11,19. Matth. 24,295. Joel 3,3 f. Sah.14,5ff.). Nach— 
dem fie Off. 19, 1116. geſchildert iſt, wird nun 8.174. N 
die Vernichtung der antihriftlihen Mächte, des 
Ihiers und des falfhen Propheten, befchrieben. Die 
höchfte Spannung der Gegenfäge in der legten Zeit hat wie 
die Gemeinde für ihre Berherrlichung, fo auch die antichriftliche 
Welt für ihr Berderben ausgereift. Bei jener wird der Tod, 
des Fleiſches der Weg zur Geiftesherrlichfeit, bei diefer bringt 
die Blüthe des Fleifches ihre Frucht, den Tod: das Thier geht 
in's Verderben Of. 17,8.11. Gal.6,8.). Das widergöttliche 
Weſen ift gerade in feiner höchften Steigernng, auf der Spitze 
feiner materiellen und geiftigen Machtentfaltung doch nur eine 
aufgepußte Leiche, ein faulendes Aas, um- welches fich die 
Adler fammeln müſſen, und zu deffen Verzehrung denn jetzt 
auch vor allen Dingen die Vögel des Himmels feierlich einge 
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laden werden (Off. 19,17f. Matth.24,28.). Sehr bezeichnend 
ift, daß der Antichrift und feine Könige in ihrer Verblendung 
wähnen, es laffe fich mit iwdifcher Heeresmacht gegen den himm— 
liſchen König ftreiten (V. 19.). Das ift die Spitze der alten 
babylonifchen Thorheit, die da meint, Welt und Fleiſch fei 
etwas. So fahren fie in ihrer tollen Vermeſſenheit dahin. 
Chriſtus erfiheint mit den Seinigen, aber von einer Schlacht 
zwifchen beiden Heeren ift weit und breit nicht die Rede; ſon— 
- dern der bloße Anblick des Herrn der Herrlichkeit genügt, um 
dem Antichrift feine völlige Nichtigkeit aufzuzeigen: er wird 
fein ein Ende machen dur die Ceinfache) Erſcheinung feiner 
Zukunft 2 Theil. 2,8). Sp ftürzten einft nach der Erzählung 
deffelben Johannes vor dem, der da fagtes Ich bin’s, feine 
Feinde zu Boden (Joh. 18,6.). Bon tödtlihem Schreden ge- 
lähmt, werden das Thier und der falfche Prophet oder, wie 
Detinger fagt, der Antihrift und feine Philofophen an der 
Spite ihrer Schaaren ohne Widerrede ergriffen und lebendig 
in den Feuetfee, in die Hölle geworfen (2. 20.). 

Dagegen wird ihr Anhang, die Könige, die Hauptleute, die 
Gewaltigen ſammt ihren Untergebenen, nur getödtet durch das 
ſcharfe Schwert, das aus Chrifti Munde geht, d. h. durch feinen 
Hauch, fein Nichterwort ®.21.15. 2Theſſ. 2,8. Hebr. 4,12). 
Es ſcheint alfo ein Unterfhied gemacht zu fein zwifchen Ver— 
führern und Verführten; und fo ſchwer die Strafe auch. der 
fegteren ift @gl.14,9—11.), fo werden dod die erften nod) 
befonders exemplariſch geftraft, wie wir folche Abftufungen der 
genau. abineffenden Vergeltung, ſolche verfhiedene Grade der 
Verdammniß auch font angedeutet finden Matth.11,22.24. 


Quc.12,47.48. Joh. 19, 14.). „So wie die Beften einer erſten 


Auferſtehung gewürdigt werden, und die Reihe viel ſpäter erſt 
an alle Uebrigen kommt: ſo umgekehrt fahren die oberſten Auf— 
rührer vor allen andern in den Feuerpfuhl, da hingegen die 
minder hervorragenden Sünder in andern Behältniffen auf das 
Schlußgericht warten." 

Ganz entfprechend, wenn auch nicht fo ſpeziell, befchreibt 


2. 


ei 


s —_ m - 


Paulus das Gericht über den Antichrift in der Stelle, die und 
fhon fo vielfache Parallelen bot, 2 Theil. 2,8. Hiemit ift nun 
das Thierwefen ein für allemal abgethan und von der Erde 
ausgemerzt, die Weltreiche in ihrer bisherigen Geftalt hören 
auf, die Weltgefihichte nimmt einen von dem bisherigen total 
verfehiedenen Charakter an. An die Stelle des Thierreiches tritt 
das Neich des Menfchenfohnes und feiner Heiligen. 


II. Das taufendjährige Neid. 


Daniel und Johannes befchreiben beide das taufendjährige 
Neich, aber in verfchiedener Weife, weil von verfchiedenen Stand» 
punkten aus. Das altteftamentliche Prophetenwort fchildert dem 
ganzen Standpunkt des A. B. gemäß vorzugsweife die irdifche, 
das meuteftamentliche die überirdifche Seite der Zukunft des 
Neiches Gottes. Und wie wir fohon oben gefehen haben, daß 
beide Apofalypfen Zufammenfaffungen der gefammten Weif- 
fagung ihrer Teftamente find, fo ift e8 auch bier: Dan.2,35.44. 
7,13 5.27. ift der kurze Inbegriff aller altteftamentlichen, Off. 20, 
4—6. aller neuteftamentlichen Weiffagung über das Reich der 
Herrlichkeit auf Erden. Eine große Menge prophetifcher, eine 
fhöne Anzahl evangelifcher und epiftolifher Stellen dienen 
dazu, diefe allgemeinen ‚Umriffe reicher auszufüllen. Endlich 
fehlt es im N. T. auch nicht an ſolchen Ausfprüchen, weldye die 
Brücke ſchlagen zwifchen der iwdifchen und der überiwdifchen 
Seite der Betrachtung. 

Es wird dienlich fein, auf alle diefe Punkte etwas genauer 
einzugehen, da die Lehre vom taufendjährigen Reiche fo viel 
verfannt und vernachläßigt ift. Freilich fehr mit Unrecht. Denn 
es beruht dieſe Lehre nicht blos, wie man es fo oft anfieht, 
auf einer vereinzelten, apofalyptifchen Stelle, fondern die ganze 
Prophetie des A. DB. kann ohne diefelbe gar nicht wahrhaft 
verftanden werden, und was das N. T. betrifft, fo weist der 


Grumdbegriff der Lehre Jefu, in welchem er die Hauptfumme 
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der meffianifihen Weiffagungen zufammenfaßt, der Beariff des 
Neiches Gottes, fhon duch feinen Namen auf die Verwandt: 
{haft mit unferer Xehre hin. Gewöhnlich faßt man die Sache 
fo auf, als habe Sefus im Gegenfaß zu den äußerlichen, fleifhlichen 
Meffinserwartungen des jüdifhen Volks ein rein innerliches, 
fittliches, geiftiges Gottesreich gepredigt. Dieg ift aber zu der 
materialiftifchen Auffaffung der damaligen Juden nur das an— 
dere, fpiritualiftifche Extrem. Freilich mußte der Herr dem 
Fleifchesfinn feines Volks gegenüber auf die inneren Bedinguns 
gen für die Theilnahme am Reich, auf Buße und Glauben mit 
doppeltem Nachdrud dringen. Aber darum läßt er das Reich 
nicht in diefer Innerlichkeit aufgehen, fondern es ift ihm „die 
göttlihe Ordnung der Dinge, welche durch ihn, den Meflias, 
verwirklicht wird als eine von innen nach außen ſich entfaltende" 
(Chr. Zr. Schmid, bibl. Theol. des N. T., I, 325.). So hat das 
Neich Gottes verſchiedene Perioden; es iſt erfchtenen in-Chrifto 
(Matth.12,28.), es breitet in der Welt fih aus auf inwen- 
digen, verborgenen Geifteswegen (Matth.13,33.)5 aber eigent- 
lich als Neich in königlicher Herrlichkeit kommt es doch erft bei 
der Paruſie Que. 19,11. 21,31. 22,18), wie und denn der 
Herr noch fort und fort um das Kommen des Neiches beten 
heißt (Matth.6,10.). Und das ift nun nicht nur die ewige 
Seligfeit nach dem jüngiten Gericht, welche allerdings die lebte 
Neichsvollendung ausmacht (Matth.25,34.), fondern es ift ſchon 
vorher ein irdiſches, israelitiſches, aber freilich nicht fleifchliches 
Reich der Herrlichkeit, wie es die Propheten gefihildert haben, 
denen Jeſus in feinem Stüd widerfpricht, fondern deren Weif- 
ſagung er anfnüpfend vorausſetzt (Matth. 19,28. Apg. 1,6—8.). 
Jeſus war alſo, wie alle Propheten und Apoſtel, ein Chiliaſt. 
Von Paulus bemerkt in dieſer Beziehung Lechler (apoſtol. 
und nachap. Zeitalter, 2. Aufl., S. 141): „Auf das irdiſche 
Reich der Herrlichkeit deuten, wenn man ein offenes Auge da— 
für hat, eine Menge Aeußerungen in den Briefen des Apoſtels, 
und dies iſt zugleich derjenige eschatologiſche Punkt, in welchem 
alle Briefe am meiſten harmoniren;“ und Haſe nennt den 
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Chiliasmus „den großen Glaubensartikel der apoſtoliſchen Kirche“ 
Cproteft. Kirchenzeitung 1857, ©. 317). 


So fehr man fih nun hüten muß, die Zuftände des kom⸗ 


menden Reiches über die Keuſchheit des Schriftwortes hinaus 
in ein Detail auszumalen, welches der Vater ſeiner Macht vor— 
behalten hat, ſo wenig iſt man andererſeits berechtigt, die zahl— 


reichen, hieher gehörigen Worte Jeſu und feiner Propheten und 
- Apoftel zu verflüchtigen oder umzudenten. Diefer letztere Feh— 


ler ift aber, auch bei der gläubigen Schriftausfegung,, noch im— 


‚mer der vorherrfchende, Nicht blos der Nationalismus, fondern 
- längft vor ihm die Kirche felbft hat das Verftändniß des großen, 


göttlichen Reichsganges verloren. Es ift und Heidenchriften 
wirklich begegnet, wovor. und Paulus fo nachdrücklich warnt 
Röm. 11,17): wir haben vergeffen, daß wir als wilde Zweige 
in den edeln Delbaum Israels eingepropft find; wir find ficher 
geworden in der fchriftwidrigen Meinung, das Chriftenthum 
fei nur für ung, für Weltverhältniffe wie die unfrigen daz wir 
zuden die Achfeln über das Volk der Wahl und feine Zukunft, 
daher auch über den Chiliasmus; unfere eschatologifchen Ideen 
befhränfen fich auf die himmliſche Seligfeit, und nur in äufer- 
licher, unvermittelter Weife denken wir und das jüngfte Ge- 
vicht als Abſchluß im- fernen Hintergrunde. Und doch hätte 
eigentlich bloß der Katholicismus Anlaß, gegen eine folche Auf- 
faffung des Berhältniffes von Welt und Neich Gottes, wie wir 
fie im Visherigen an der Hand der Schrift dargelegt haben, 
ſich zu ſträuben. Er ift feinem innerften Wefen nach eine falfche 
Anticipation des taufendjährigen Reiches in der Firchengefehicht- 
lichen Zeit, eine Vermiſchung von Kirche und Reich: „die Rechte, 
deren fih Nom als eine Hure vorher angemaßt hatte, twird 
aledann die Braut des Lammes heiliglich ausüben.“ (No 08 
&.121.125.) Die Reformation, die ung wieder aufs Glauben 
allein hingewiefen hat, follte uns geheilt haben von ähnlichen, 
im jegigen Proteftantismus gangbaren Irrthümern, wornach 
man, ftatt zu glauben, fehen und Werke thun will. Das evan— 
gelifche Glaubensprincip vollendet fich erft in der biblifchen 


— 
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Grundanfhauung vom göttlichen Neihsgang. Ihn am der 
Hand des prophetifchen Wortes verftchen zu fernen, ift Aufgabe 
jegiger Theologie. Und der Herr bietet eben jetzt feiner Ges 
meinde dieß Verftändniß von verfehiedenen Seiten dat, weil fie 
deffelben für ihre bevorftehenden Kämpfe bedarf. „Yon der Ber 
fchrung der Juden, fagt ſchon Detinger, reden Die Theologen 
nur exegetiſch, ja problematifch, noch viel mehr vom taufend- 
jährigen Reihe. Warum? Weil das den früheren Zeiten ver—⸗ 
liehene Erkenntnißmaaß diefe Lehren noch nicht faffen Eonnte. 
In unferer Zeit aber entwickelt ſich eine hellere Erkenntniß. 
Der Zufammenhang der Glaubensartifel mit den legten Dingen 
tritt bereit3 Elarer hervor.” 9) 


1. Ausfagen der Off. Job. und des N. T. 


Die Zahl der taufend Jahre für die Dauer des Reiches 
ift der Apofalypfe eigenthümlich. Es wurde ſchon darauf hin— 
gewieſen, daß auch ſie zunächſt in ihrer ſymboliſchen Bedeutung 
zu faſſen iſt. Die Zehn, die Zahl der Weltvollſtändigkeit, er 
feheint hier mit der Gotteszahl Drei potenzirt, alſo die Welt 
jet wirklich, vom Göttlichen durchdrungen. Dabingeftellt muß 
es bleiben, ob die'Zahl auch mit hronologifher Genauigkeit 
die Dauer des Neiches bezeichnen will. Wenn Bengel um 
feine Nachfolger zwei Sahrtaufende annehmen, fo beruht dieß, 
wie wir unten fehen werden, auf einem eregetifchen Mißver— 
ftändniß. 

Das Erfte nun, was die Apofalypfe vom Wefen des tau— 
fendjährigen Neiches berichtet, ift die Bindung des Satans, 
feine Verſchließung in den Abgrund (20, 1—3.). Nicht umfonft 
wird diefe zuerft genannt; denn fie fehließt fih mit innerer 
Nothivendigfeit an das Vorhergehende (19, 207.) an. Die der 


1) Bol. meine Schrift „Die Theofophte Detingers ꝛc.“, S. 594. Die 
geiſtvollen Blicke dieſes tiefen Denkers in die güldene Zeit, wie er das tau⸗ 
fendjährige Reich nennt, ſ. ebendaſ. ©. 592 ff. 


* 


re 


Sturz des Teufels aus dem Himmel (12,7 ff.) nicht ein Akt 
willkürlicher Gewalt war, fondern die rechtmäßige Grefution des 
über ihn dur Chrifti Tod, Auferftehung und Himmelfahrt 
ergangenen Gerichts: fo ift es auch hier mit feiner Bindung. 
Es war ihm alle Zeit gelaffen, feine Macht und Lift auf Erden 
auszuüben, und es ift ihm auch gelungen, das Huren- und das 
Thierivefen zur Herrfchaft zu bringen; alle feine Macht hat er 
am Ende im Antichrift concentrirt. Aber auch hier verlor er 
wieder da8 Spiel, eben indem er es zu gewinnen meinte, Nach— 
dem das antichriftliche Reich vor der bloßen Erſcheinung des 
Heren der Herrlichkeit ſchmählich zufammengebrochen ift, hat «8 
mit der Gewalt des Satans auf Erden, wie früher im Hinmel, 
von felbft ein Ende. Auf Golgatha meinte er den Sohn 
Gottes zu befeitigen und fo feine Macht für immer zu be⸗ 
feftigen; aber gerade der Tod Chrifti war der Weg, auf welchem 
diefer, ftatt befiegt zu werden, auf den Thron Gottes empor= 
flieg und den Satan aus dem Himmel warf. Durch die anti= 
hriftliche Verfolgung meinte er das Volk Gottes von der Erde 


# vertilgen und fo zu unumfchränfter Herrſchaft auf derfelben 


Pr 


‚ gelangen; aber eben diefe Verfolgung ift die Ausreifung der 
Gemeinde für ihre Herrlichkeit: ftatt von der Erde verdrängt 
zu werden, gelangt fie zur Herrfchaft über diefelbe, und der 
Satan wird in den Abgrund verfehloffen. 

‚Kann er fihon jetzt Alle, die durch Chriſti Blut gerecht 
worden find, nicht mehr im Himmel verklagen, wohl aber auf 
Erden ihnen noch die heißeften Kämpfe bereiten, fo wird in den 
taufend Jahren auch die aufhören, da bat auch fein Verführen 
ein Ende. Hiemit ift die Menfchen- und auch die Naturwelt 
von einem fchredlichen Banne- befreit. So fang der Teufel noch 
in der Finfterniß diefer Welt herrſcht, leben wir alle in 
einer vergifteten, mit tödtlichen Stoffen gefchwängerten Luft 
(Eph. 2,2. 6,12.). Durch Chrifti Zukunft wird eine gewal⸗ 
tige Luftreinigung geſchehen, es wird wie ein Alp von der 
Menſchheit genommen ſein. Das Gute jeglicher Art wird ſich 
frei entfalten können, und wenn auch die Sünde noch nicht 
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ſchlechthin abgethan iſt, weil die Menſchen auf Erden noch im 
Fleiſche leben, ſo iſt ſie doch jetzt keine Univerſalmacht mehr. 
Während gegenwärtig Satan noch der Gott und Fürſt, die 
herrſchende Macht der Welt ift, und die Geiftesmenfchen ver- 
einzelte Erſcheinungen find: iſt aledann das Verhältnig umge— 
fehrt, das Menfchheitsleben im Großen wird geiftlich regiert, 
die Welt hat aufgehört im Argen zu liegen, und das Fleiſch, 
nicht mehr von teufliſchen Kräften verführt und unterftüßt, wird 
immer mehr vereinzelt und überwunden. Das ift der Unter 
fchied des jebigen und des fünftigen Weltalters: dort vegiert 
noch der Teufel auf Erden, welcher daher der Gott dieſes Aeons 
heißt (2 Cor. 4,4), hier regieren Ehriftus und feine Heiligen. 

Denn dieß iſt nun das Zweite, was die Apofalypfe (V. 4—6.) 
als charakteriſtiſchen Zug des taufendjährigen Reiches hervor— 
hebt, daß die Erde 5,10. Matth. 5,3.) von Ehrifto und 
feiner verflärten Gemeinde regiert wird. Die Bindung 
des Satans ift gleich den taufend Jahren ein unferem Buche 
eigenthümliches Moment, obwohl ſchon Jeſaja im Grunde von 
ihr redet, wenn er (24, 21.75.) jagt: Zu der Zeit wird der Hert 
heimfuchen das Heer der Höhe in der Höhe und die Könige 
der Erde auf Erden, und fie werden verfammelt zu Kauf, ge 
fangen in der Grube und werden verfchloffen im Kerker, und 
nach langer Zeit werden fie heimgeſucht; womit auch Stellen, 
die von-der Weafhaffung aller Sünde und Unreinigfeit han— 
deln, wie Sef.4,3ff. 11,9. 35,8., zu vergleichen find. Von 
der Theilnahme der Gläubigen aber an Chrifti Herrlichkeit und 
Herifehaft redet das ganze N. T. oft und viel: ovvdogdleshau 
Röm. 8, 17, svußadırevev 2Tim. 2; 12.1 & or; 4, 8. Röm. 5, 17. 
Que. 12, 32. 22,29. Dahin gehören auch die Yusfprüde fiber 
das Erbe der Kinder Gottes, über das Ererben des Reiches, 
wie namentlich Röm.8, 17. zeigt; vgl. Matth. 5,5. Apg. 20, 32. 
1 Gor. 6, 9. 10. 15, 50. Gal.5, 21. Eph.1, 14.18. BRD, 
. SNAAFSSAT. 28. 

Als die Perfonen, welche mit Chrifto zur Herrſchaft bes 
rufen find, werden Dff. 20, 4. vor allem die Märtyrer alter und 


u 


neuer Zeit genannt; diefe find Sefu im Tode am ähnlichften 
geworden, fie werden ihm nun auch die Nächften im Leben und 
Herrſchen fein. Denn wie in der Beftrafung, fo gibt es auch 
in der Belohnung verfihiedene Stufen. Der Herr leugnet es 
nicht nur nicht, fondern er behauptet e8 indireft in jenem Ge— 
fpräch mit der Mutter der Söhne Zebedät, daß ed in feinem 
Reich Ehrenpläge gebe zu feiner Rechten und Linken, deren Er— 
langung davon abhängig fei, daß man feinen Kelch trinke und 


mit feiner Zaufe fich taufen laffe (Matth. 20,20 ff); und er 


lehrt ausdrücklich, daß er bei feiner Wiederfunft ald König des 
Reiches den einen feiner Knechte über zehn, den andern über 
fünf Städte fegen werde, je nach dem bewiefenen Maaße der 
Treue Aue. 19,11). Nah den Märtyrern werden überhaupt 
alle genannt, welche (ai oirıwes) dem Thier nicht gehuldigt - 
haben, fei e8 nun ſchon in früheren Seiten oder- (ovre 2c,) in 
der Testen Zeit, auf welche nach Off. 13, 14—17. die Erwäh- 
nung des Thierbildes und Malzeichensd hindeutet. Denn Thier— 
anbeter find ja alle die, welche die Macht diefer Welt für das 
Reelle genommen nnd ihr gedient haben, ftatt auf das Unficht- 
bare und Zufünftige zu fehen (2 Cor. 4, 17. 18.). Es hat ſich 
ſchon oben gezeigt, daß Seder in legter Inſtanz nur die Wahl 
hat, entweder dem Thier anzuhangen oder zum Weibe zu ges 
hören. Gemeint ift alfo bier die ganze Gemeinde der Aus- 
erwählten (Matth. 24, 31.), derer, die Chrifto angehören 
(i Cor. 15, 23.), der aus Gott Geborenen, der Kinder Gottes 
(Röm. 8, 17), welche aus Suden und ‚Heiden in der Zeit 
zwifchen der erſten und zweiten Erſcheinung Chrifti gefammelt 
wurde. 

Diefe waren fehon bisher bei Chrifto im Simmel uud treten 
nun mit ihm aus der Unfichtbarkeit hervor (2 Theff. 1, ”—10. 
Off. 17, 14.). Um aber dieß zu Fünnen, werden fie im Moment 
ihres Erſcheinens mit ihren Leibern befleidet, und weil dieſe 
von der himmlischen Geiſtes- und Lebenskraft durchſtrömt und 
felbft auch vergeiftigt werden, fo ift nun der ganze Menfh in 
das vollendete Leben der Verklärung „eingegangen. Das ift die 
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erite Auferftehung (Off. 20, 4—-6.), zum Unterfchied von 
der, zweiten „allgemeinen, von welcher B. 12. 13. die Rede ift- 
Bon jener erften Auferftehung fpriht auch Jeſus Luc. 14, 14., 
indem er fie als die Auferftehung der Gerechten bezeichnet, und 
Paulus 1 Cor. 15,23 f., wo er deutlich drei Stufen der Auf— 
erftehung unterfcheidetz als der Erſtling erſtand Chriftus, dar⸗ 
nach die, welche ihm angehören, bei ſeiner Paruſie, darnach — 
era, dem vorigen Zrera entſprechend und wieder einen beträchte 
lichen Zwiſchenraum ſetzend — dag Ende, nämlich allgemeine 
Auferſtehung, Weltgericht, Ausfheidung der Böſen, wo dann 
Chriftus das Neich dem Vater übergiebt und Gott Alles in 
Allem ift. Eben dahin gehört 1 Iheff. 4,16., wo ganz ent⸗ 
ſprechend der vorigen Stelle nur von der Auferſtehung der in 
Chriſto Verſtorbenen die Rede iſt — hat man doch ſogar be— 
hauptet, Paulus wiſſe überhaupt blos von dieſer, wogegen ſchon 
Apgſch. 24, 15. zeugt; — fetner Phil. 3,20, 21., wo die leib⸗ 
liche Verklärung derer als mit der Paruſie verbunden gelehrt 
wird, welche jetzt bereits ihren Wandel im Himmel haben, und 
im nämlichen Kapitel V. 11., wo der Ausdruck &avasrasıs rav 
veroav zu beachten ift, welcher die Auferftehung aus den Todten 
heraus, wie ſchon Theophylaft und Defumenius fahen, von der 
allgemeinen Nuferftehung der Todten unterfiheidet. g 
Derfelbe Apoftel vervollftändigt die Lehre von der erften 
Auferftehung nach einer andern Geite bin. Die Apofalypfe, 
welche die Parufie ſchon mehr in die Ferne gerückt weiß, redet 
nur von der Auferftehung; Paulus, der diefelbe möglicherieife 
noch zu erleben hofft, giebt ung auch Aufſchluß über das Schick— 
fal der alsdann noch Lebenden, alfo der Heiligen, welche in der 
letzten Verfolgung nicht umgefommen find: fie werden ver— 
wandelt, in der Weife, daß der alte Fleiſchesleib ohne Tod 
in den neuen Verklärungsleib übergeht, daß fie nicht entkleidet, 
ſondern überkleidet werden, indem das Sterbliche vom Leben 
verſchlungen wird (1 Cor. 15, 51-53. 2Cor. 5, 4.. Daß die 
Verwandlung ntcht etwa erſt an's Ende verlegt und mit der 
allgemeinen Auferſtehung eintretend gedacht- werden darf, gebt 
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aus diefer Iehteren Stelle Elar hervor; denn Paulus wünfcht 
ja diefelbe für feine eigene Perfon anftatt des Toded., Was 
für die Todten die Auferftehung, das ift für die Lebenden die 
Verwandlung. Sie können daher, der ſchweren, irdiſchen Stoff— 
Yichfeit entnommen und in das freie Wefen des Geiftes verfegt, 
ähnlich wie der auferftandene Chriftus gen Himmel fuhr, dem 
wiederfommenden entgegengerüdt werden in die Luft 
(1 TIheff. 4, 17. vol. Off. 11, 11 f., wo es von den zwei Zeugen 
heißt: fie fliegen in der Wolfe auf in den Himmel. 

In diefer Entrüdung der Gemeinde ftellt es ſich dar, da 
die Welt in Wahrheit feine Macht über fie hat. Dem Welt- 
wefen völlig, auch äußerlich entnommen und in den Stand des 
himmliſchen Dafeins, der göttlichen Herrlichkeit emporgehoben, ift 
die Braut Chrifti jetzt auch pofitiv vor der Welt gerechtfertigt, 
vol. Off. 11,12.: und e8 fahen fie ihre Feinde. Das trogig 
gewaltige Thier fammt feinem falfhen Propheten, ift in den 
Feuerſee gefehleudert und damit dem andern Tode anheimge- 
fallen (20, 6.14.)5 das arme, ſchwache, verfolgte Weib iſt zur 
Majeftät nicht blos eines irdischen, fondern des göttlichen 
Thrones erhöht (3, 21. 2,26—28.) und genießt nun der 
ewigen Wonne der ehelichen Vereinigung mit Ehrifto (19, 7). 
Daher hebt es Baulus als befonderen Gegenftand der freudigen 
Ehriftenhoffnung hervor: wir werden von da an mit dem Herrn 
fein allezeit, mit feiner Paruſie fei unfere Sammlung zu ihm 
verbunden (1 Theſſ. 4, 17. 2Theff.2, 1). Eben davon redet 
auch Sefus mit demfelben Worte (misvvayoyr, 3riswagovor): die 
Auserwählten, bis dahin in allen Weltgegenden zerftreut, ver— 
einzelt, unterdrückt, werden jekt von den Engeln zufammenge- 
bracht und leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Neich 
(Matth. 24,31. 13,43). Die himmlifch gefinnten Menfihen, 
welche in diefer Welt Chrifto fein Kreuz nachgetragen und feine 
Schmac für größeren Reichthum geachtet haben als die Schäße 
Aegyptens, find nun öffentlich erwiefen als die Erftlinge der 
Geſchöpfe Gottes (Matth. 16, 24. Hebr. 11,26. af. 1, 18.); 
fie find fürs Andere unter fich jest auch äußerlich vereiniget 
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auf immer und auf's Tieffte, da Feinerlei trennende Fleiſches— 
fhranfe mehr zwifchen den Einzelnen ftehtz fie find endlich mit 
Ehrifto und mit Gott in eine Einheit des verflärten Lebens 
eingetreten, wie fie feiner Creatur in alle Ewigkeit auf vollen- 
detere Weife möglich if. 

Aber mit dem allem ift ihre Seligfeit noch nicht zu Ende, 
fie find auc) zu einem Segen beftimmt für ihre Brüder, die 
noch im Fleiſche wallen. Sie leben nicht blos im höchften 
Sinne des Wortes, fondern fie regieren auch mit Ehrifto die 
taufend Jahre (Off. 20,4. Röm. 5, 17.5). Chriftus geht, nach— 
dem er feine Gemeinde zu fich gefammelt, feine Braut heimge— 
holt hat, mit ihr in den Himmel zurück. Die noch unverflärte 
Erde kann ja nicht der Ort der verflärten Gemeinde fein. Aber 
vom Himmel herab regieren nun die Heiligen ber die Erde, 
und es wird wohl auch zu den Herrlichfeiten diefer Zeit ge 
hören, daß dann die Communication der bimmlifchen und ir— 
difchen Gemeinde und überhaupt der oberen und unteren Welt 
eine viel Iebendigere und freiere fein wird als in der Firchen- 
gefchichtlihen Zeit, fo wie fie in den Erſcheinungen des aufer= 
ftandenen Chriftus während der vierzig Tage vorgebildet if. 
Wird nicht nach Befeitigung des Fürften der Finſterniß, der in. 
der Luft Herrfehte und die Menſchen verblendete (Eph. 2,2 
2 Cor. 4,4.), die Klarheit de8 Himmels voller auf die Erde 
herabftrahlen, der Blick der Erdenbewohner Lichter ſich zum 
Himmel erheben fünnen (vgl. Jeſ. 30. 26.)? „Es beginnt jetzt 
eine Selbftbethätigung des dreieinigen Gottes durch die vollen- 
dete Gemeinde, alfo der vollendeten Gemeinde an der Menſch— 
heit außer ihr, durch welche das Gemeinleben der Menſchheit, 
mit Ausfhliegung aller gemeinfchaftbildenden Machtübung des 
gottfeindlichen Willens, zum Gehorfam gegen die in der vol- 
{endeten Gemeinde ſich bethätigende Gottesmacht beftimmt wird.“ 
(Hofmann, Schriftbew 1, 54. vgl. Weiſſ. und Erf. II, 285 f.) 
Nicht blos Hört alfo die bösgeiftige Einwirkung des bisherigen 
Weltfürften auf die Menfhheit auf, fondern «8 tritt an ihre 
Stelle die fegensreiche Negierung der verflärten Gotteskin⸗ 
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der, welche keine höhere Aufgabe kennen, als ihre Brüder 
alle zu dem gleichen Heile zu führen, deſſen ſie theilhaftig ge— 
worden ſind. 

Daher gründet ſich ihr Königthum auch auf ihr Prie— 
ſterthum (8.6. vgl.1,6. 5,10.), dieſes iſt die fortwährende 
Legitimation von jenem: den Menſchen gegenüber haben ſie 
Königsrechte, weil ſie Gott und Chriſto gegenüber Prieſter— 
pflichten erfüllen, d.h. ihm Tag und Nacht in feinem Tempel 
dienen (7, 15.). Faktiſch vorhanden ift jest eine von Menfchen 
allzeit dargebrachte gottesdienftliche Feier in der Reinheit und 
Seligkeit des vollendeten Geiftwefens, und man fteht, daß 
denen, die alfo zu Gott nahen umd ihm dienen, die ganze 
Welt gehört. So herrſchen die Priefterlönige einfach ſchon 
durch das, was fie find. Das ift feine äußerlich wirkende 
Macht, aber eine Kraft ift es allerdings, eine durchdringende 
Kraft der Anziehung, Meberzeugung, Herzensüberwindung: „eine 
neue Erziehungsweife Gottes." Demgemäß; wird aud das 
Megieren der Gemeinde ein durchaus priefterliches fein. Man 
darf nicht wähnen, als trete im taufendjährigen Reiche an die 
Stelle der inmwendigen, pneumatifchen Heildvermittlung eine 
äußerliche, auf dem Wege der Macht ftatt der Gnade wirkende. 
Wie wir jest fehon die Einheit von Gnade und Gerechtigkeit 
im göttlichen Heilswerk erkennen, fo werden -wir dann die Ein- 
heit von Gnade, Gerechtigkeit und Macht fhauen: Der Weg 
des Herrn ift und bleibt heilig. Es ift ein Reich der Geiftes- 
berrlichkeit, nicht der Fleifchesherrlichkeit, wie Juden und Wie— 
dertänfer meinen. An die Stelle der fatanifhen Weltherrfchaft 
tritt eine Weltherrfchaft nicht von Menſchen, die noch im Fleiſche 
leben und eine Befriedigung ihrer Lüfte fuchen könnten, auch 
nicht etwa don guten Engeln, die auf die bloße Machtübung 
angewiefen wären, fondern von verflärten Menſchen, die felbit 
nur in Kraft der Erlöfung geworden find, was fie find. An 
ihnen wird ed fund, was Chriftus mit feiner Gnade an den 

Menfchen ausrichten kann und will. Denfelben Reiz, den jest 
Gut und Macht und Luft diefer Welt auf die Gemüther aus— 
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übt, wird dann die Herrlichkeit der verflärten Gemeinde aus: 
üben, man wird mit wahrer Luft den Priefterfönigen und ihrem 
Haupte Chrifto unterthan fein. Ganz Willigkeit ift das Volk 
des Herrn an feinem Krafttage, und die Erde ift voll von der 
Erkenntniß feiner Herrlichkeit, wie die Waffer das Meer bedecken 
(Pf. 110,3. Hab. 2,14). . * 

So iſt das Reich der tauſend Jahre allerdings ein ge— 
waltiger, aber kein gewaltſamer Fortſchritt; es iſt ein neuer 
Lebensanſatz in dem Weltüberwindungsgang des chriſtlichen 
Prinzips, des Reiches Gottes. Der Herr hat Anfangs die alte 
Weltgeſtalt noch fortbeſtehen laſſen; er hat ſich begnügt, bloße 
Zeugen ſeines Heils, Propheten, Weiſe und Schriftgelehrte ohne 
alle äußere Macht, in Armuth und Knechtsgeſtalt auszuſenden 
(Luc. 24,48. Matth. 23,34. 10,9 ff.). Die Welt hat volle 
Freiheit gehabt, dem Zeugniß von Chrifto nicht nur ein falfches 
Prophetenthbum, fondern felbft ein faljches Prieftertbum und 
Königthum. gegenüberzuftellen. Jetzt find diefe dem Gericht 
und DVerderben überantwortet, und"damit fällt neben dem bis— 
herigen Zeugen- und Prophetenthum (to uaprueesg = Ho moopyrau 
11, 3.10.) auch das Prieftrthum und Königthum in aller 
Form Rechtens der Gemeinde Gottes zu. So iſt es jetzt alfo 
nicht mehr. das bloße Wort, was da wirfet, wie in der Kirchen- 
zeit. Vielmehr erfiheint von hier aus die ganze Firchengefchicht- 
liche Beriode nur als die Zeit der Einladung zur Hochzeit des 
Zammes, zum Reiche Gottes, das jest erft in feiner wahren 
Geftalt erjchienen it. Und was wird das nun für eine herr 
liche Entfaltung des Neiches fein! est wird das Chriften- 
thum im Geift und in der Wahrheit die Welt und alle Lebens— 
verhältniffe durchdringen; die Einheit von Priefterthum und 
Königthum in den himmlifhen Herrſchern wird fih aud in. 
ihrem irdifchen Herrfchaftsgebiet wiederfpiegeln als Einheit von 
Kirche und Staat, d. h. cben als Neich Gottes im Unterfchied 
von der bloßen Kirche. ) Das Neich liegt im Königthum, 

1) Vogl. die Erörterungen über duuAndia und Bacılsia und das Ver- 
hältniß beider Begriffe in Baumgartens Apoftelgejch. 11,2, ©, 66—83, 
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das Gottes- oder Himmelreich im Prieſterthum der Gemeinde, 
Es wird dann offenbar, daß, wie Rothe ſagt, Chriſtus nicht 
blos ein Kleriker oder Pfarrer iſt, ſondern ein hoheprieſterlicher 
König. Da wird die geiſtliche Geſinnung allenthalben ihre 
entſprechende, ungehemmte äußere Darſtellung finden. Da wird 
weltliches und geiſtliches Gebiet nicht mehr geſchieden, kein 
Gegenſatz zwiſchen Weib und Thier mehr ſein; da wird man 
in Gott der Welt ſich freuen, alle Poeſie, alle Kunſt, alle Wiſſen— 
ſchaft, alle Geſelligkeit wird chriſtlich und weltlich zugleich ſein; 
denn es iſt jetzt das Reich der Welt unſeres Herrn und ſeines 
Chriſtus geworden, es iſt die Theokratie als Chriſtokratie, nicht 
mehr im Weſen des Buchſtabens, ſondern des Geiſtes, wieder— 
hergeſtellt (Off. 11,15.). Es muß auch auf dieſer jetzigen Erde 
noch einmal kund werden, daß der Teufel, der ſich die Herr— 
ſchaft darauf anmaaßte, nur ein Uſurpator warz es muß der 
Menſch, urſprünglich zum Herrſcher über die Erde beſtimmt 
AMof. 1, 26.), ſich noch einmal feiner Welt erfreuen können 
mit voller, ungetheilter, heiliger Freude. Da wird jedes be- 
rechtigte Ideal Realität gewinnen. 

Damit aber find dann auch die göttlichen Wege der Gnade 
und Geduld erfhöpft. Nicht nur die auf Erden lebenden Mens 
ſchen, fondern auch Die noch nicht wieder auferftandenen Todten 
(Dff.20,5.12.), denen eine fo gewaltige Veränderung im Him— 
mel und auf Erden nicht wird verborgen bleiben fünnen, haben 
an der verflärten Gemeinde eben als verflärter zu fehen ver— 
mocht, welch eine Herrlichteit für die Menfchen in Ehrifto Jeſu 
ft. Wer nun auch jet noch im Widerſtreben gegen Ehriftum 
verharrt, der ijt dem ewigen Gerichte verfallen; wer aber das 
Heil ergreift, der wird am jüngften Tag. und bei der allge 
meinen Auferftehung noch eingebunden in's Bündlein der Le— 
bendigen. 


2. Ausfagen Daniel3 und des U. T. 


Eröffnet und die Apofalypfe dem Wefen des N. DB. gemäß 
vor Allem einen Blick in den überirdifchen Geifterhintergrund 
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des tauſendjährigen Reiches, ſo hat es dagegen Daniel und 
das A. T. vorzüglich mit der irdiſchen Seite deſſelben zu thun. 
Aus der einen Quelle erfahren wir, daß an die Stelle der 
Weltherrſchaft des Teufels die der verflärten Gemeinde, aus der 
andern, dag an die Stelle der Weltherrfchaft des heidnifchen 
Ihierwefens die des heiligen Volkes Israel treten ſoll. Beide 
ffimmen in der Hauptfache überein, daß Chriſtus, der Menfchens 
fohn es ift, welcher die Menfchheit regiert, wie durch feine ver— 
flärte Gemeine im Himmel, fo durch fein Volk Israel auf Er— 
den. Außerdem erfennt die Apofalypfe dadurch, daß fie der 
unzählbaren Schaar aus allen Nationen, welche im Himmel 
vor dem Thron des Lammes ftcht, die 144,000 Berfiegelten 
aus. den zwölf Stämmen gegenüberftellt, die noch unerfüllten, 
dem alten Bundesvolf gegebenen Verheißungen ausdrüdlih an. 
Denn die 144,000 find nichts Anderes als die befehrte Israels— 
gemeinde, die durch die Stürme der legten Zeit in's tauſend— 
jährige Reich hinübergerettet wird, um da den Kern des neuen, 
göttlich organifirten Menfchheitslebens zu bilden 1). Ebendahin 
gehört die Stelle Off. 10, 7., welche als eine feierliche Ge— 
neralbeftätigung der gefammten altteftamentlichen Weiffagung 
bezeichnet werden darf: In den Tagen der Stimme des fieben- 
ten Engels, wenn er pofaunen wird, fo ift vollbracht das Ge— 
heimniß Gottes, wie er es verheißen feinen Knechten, den 
Propheten. Daß fich dieß fpeziell auf das taufendjährige Reich 
bezieht, fehen wir aus 11,15., wo der febente Engel pofaunt 
und dabei verfündigt wird, das Reich der Welt fer jest Gottes 
und Chrifti geworden. Dal. Apg. 3, 21. 

Die Paruſie Chrifti geſchah zum Gericht über die abger 
fallene Chriftenheit, die num vernichtet, und zur Rettung der 
gläubigen Gemeinde, die num mit ihm in den Himmel entrüdt 

1) Mit welchem Recht man die Apofal, in neuerer Zeit für ein judaiſti⸗ 
ſches Produft erflärt hat, darüber ergiebt fich nach allem Bisherigen das 
Urtheil von ſelbſt. Sie ift israelitiſch, fowie es die ganze Bibel ift. Paulus 
ift wo möglich noch israelitifcher als fie. Die prophetifhe Form hat mit 
den Zudaismus Nichts zu ſchaffen. 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. 4. 25 


ift. Aber die Mehrzahl der Menfchen gehörte weder zu der 
einen noch zu der andern Claſſe und iſt nun noch auf Erden 
zurück, die Juden und die Heiden. Wir ſahen die Hure dem 
phariſäiſchen Judenthum entſprechen, die beiden Thiere in ein 
neues Heidenthum verſunken. So haben ſich die vorchriſtlichen 
religiöſen Standpunkte als falſche auch in's Chriſtenthum her— 
eingedrängt, und als ſolche ſind ſie jetzt gerichtet. Dagegen 
exiſtirt das Judenthum und Heidenthum auch noch für ſich in 
feiner alten, außerhiiftlihen Geſtalt, und bier iſt es relativ 
unſchuldiger, weil es noch nicht mit der Gnade des Evan— 
geliums in ſo durchgehende Berührung gekommen iſt und alſo 
dieſelbe auch noch nicht ſo verſcherzt und mit Füßen getreten 
hat. Nur in der ungläubigen Zurückweiſung des Wortes von 
Chriſto liegt ja die volle, zum Gericht reife Sünde (Mare. 
16,16. Joh.3,18f. 15,22.). Darum find das eigentliche Juden- 
thum und —— d.h. Israel und die Heiden, welche zur 
Zeit der Paruſie auf Erden leben, noch die relativ gefunden Ele- 
mente, welche in's taufendjährige Reich hineingerettet werden, 
der neue Boden für die neue Geſchichte. Es gehört wefentlich 
mit zur Demüthigung der jesigen chriftlichen Eulturvölfer, daß 
die von ihnen verachtetiten Nationen, Juden und unciviliſirte 
Barbaren, vorzugsweife vielleicht die Neger Afrikas, die um 
des noachifchen Fluches willen am längften zurücdgeftellten Ha— 
miten, Kuſch, Seba u. f. w. (Pſ. 68,30, 72,10), nad ihnen 
und in viel herrlicherer Weife als fie Träger der Weltgefchichte 
fein werden. So wiederholt ſich hier das alte Neichsgefeh: Sie 
haben meine Eiferfucht gereizet durch Nicht-Götter und mid 
erzürnt durch ihre Gitelfeiten; fo will auch ich ihre Eiferfucht 
veizen durch ein Nichtvolf und durch eine thörichte Nation fie 
erzürnen (5 Moſ. 32,21. Röm. 10,19). Wie es den Juden ge— 
gangen iſt in Bezug auf die Heiden, ebenſo geht es jetzt den 
Heidenchriſten in Bezug auf die Juden, ganz wie es Paulus 
Röm. 11,20 ff. zum Voraus warnend beſchrieben hat. Die 
Letzten Werden auch jebt die Erſten und die Erſten die Letz⸗ 
ten ſein. 
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Die Menfhheit iſt beim Beginn des taufendjährigen 
Reiches in einem ähnlichen Zuſtand, wie beim Beginn der 
Kirchenzeit nach der Himmelfahrt Chrifti. Wieder jtehen Israel 
und die Heiden als Träger der Gefchichte da, und ihnen gegen- 
über eine Chriftengemeinde, die fie hriftianifiren will. Uber 
Alles jetzt auf einer höheren Entwicklungsſtufe. Nicht nur ift 
ſchon vor der Paruſie unter Juden und Heiden durch die Pre— 
digt des Evangeliums vom Reich dem Lichte Bahn gemacht 
worden Matth>24,14.), damit fie bei der Erjcheinung des 
Herrn doch merken fonnten, was es mit diefen gewaltigen Er- 
eigniffen auf fih babe‘); fondern die Greigniffe felbft, das 
Kommen Ehrifti in Herrlichkeit, die Vernichtung der antichrifte 
lichen Macht, die Verklärung der Gemeinde, das Aufbören der 
ſataniſchen Einflüffe müffen auch einen unausſprechlich tiefen 
Eindrud auf die Nationen gemacht haben. Es ift jest die Dede 
Moſis von Israel und das Hüllen, damit alle Völker verhüllet 
jind, von den Heiden weggethan (2 Cor. 3, 14—16. Jeſ. 25, 7.), 
während damals Israel der Berftodung und dem Gericht ent- 
gegenging und die Heidenwelt für die Kirche zwar viele heils— 
begierige Seelen, aber auch viele Verſuchungen in ihrem dunfeln 
Schooße barg. Hat fih fo in dem Theil der Menfchheit, 
welcher fich empfangend verhält, Alles umgeftaltet, fo noch weit 
mehr in dem, welchen der Herr zum Organ feiner Wirkfamteit 
gemacht hat, in der Gemeinde. Diefe befteht jetzt nicht mehr 
in einem armen Zeugenhäuffein, das feinen Schag noch in irdenen 
Gefäßen trägt (26or.4,7.), fondern fie befteht in einer Wolke 
von verklärten Priefterfönigen, welche die Erde beherrſchen. 
Damals begann die Kirche, jest beginnt das Reich. 
Wenn nun Israel wieder an die Spitze der ganzen Menſch⸗ 
heit treten ſoll, ſo iſt das allerdings ein Gedanke, mit welchem 
wir uns von unſerm einſeitig heidenchriſtlichen Standpunkt aus 





) Daher Stier zu Matth.24, 14. (Reden Jeſu U, ©. 545.): „Wenn 
die zwei verbundenen Vorzeichen in ihrem wunderbar wiverfprechenden Zu: 
jammentrefjen am völligften vorhanden find, Verfall ver Chriftenheit und 
Ausbreitung der Miffion, dann fommt dag Ende,“ 
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erft wieder vertraut zu machen haben. Aber obgleich derfelbe 
der Kirche abhanden gefommen war, fo ift er doch in der Schrift 
von fo durchgreifender Bedeutung, dag man ihn geradezu ale 
einen Hauptfhlüffel zum Verſtändniß des prophetifchen Worts 
bezeichnen muß ). Den Schein des Zufälligen und Willfürlichen, | 
der ihr auf den erften Bliel anhängen mag, verliert auch diefe 
Wahrheit, wenn wir fie nur in ihrem biblifhen Zufammenhang 
auffaffen. Die H. Schrift betrachtet unfer Geſchlecht nicht ale 
ein Aggregat von Individuen oder Nationalitäten, fondern fie 
hat von Welt und Menſchheit eine durchaus organifche An— 
ſchauung, welche auf ihren erften Blättern ein für alle Mal 
niedergelegt ift. Die Natur ift ein großer Organismus, der in 
feinen verfchiedenen, nach und nach erfehaffenen Abftufungen auf 
den Menfihen hinftrebt als fein Haupt: an diefem ihrem Hertz 
fer hängt die ganze vernunftlofe Creatur (1 Mof. 1). Mit 
der Erfhaffung des Menfchen beginnt über dem Naturleben ein 


1) Die Berfennung der Bedeutung Isracle von Seiten der traditionellen 
Theologie hat fih in der modernen Herabfeßung des A. T. und zuleßt auch 
in der Auflöfung des N. durch die modernjte Critik gerächt. Die lebtere 
geht yon der richtigen Wahrnehmung aus, daß das urfprüngliche Chriſten⸗ 
thum feinen Sitz in Israel hatte und viel tsraelitifcher dachte als das kirch⸗ 
liche, daß im N. T. eine Menge von Stellen und Anſchauungen find, 
welche für unfern abftraft heidenchriſtlichen Standpunkt etwas Irrationales, 
Unfaßbares Haben. Es war nun für eine Richtung, welche dem Geifte der 
Dffenbarung überhaupt entfremdet if, und welcher namentlich das lebendige 
Verſtändniß des A. T. fehlte, ein Leichtes, jenes urſprüngliche Chriftens 
thum in Miderfprüche mit dem fpäteren zu verwickeln und als fchwache und 
dürftige, ebionitifche Anfänge hinzuftellen. Auch diefer Abweg enthält alfo 
für die Kirche und Theologie eine Hinweifung auf eine große, bisher ver⸗ 
kannte Wahrheit. Scholaftifye und orthodore Spiritualiemen, Abſtraktio— 
nen und Geſchichtsloſigkeiten haben auch hier dem Nationalismus vorgear⸗ 
beitet. Iſt es für das lebendige Verſtändniß der h. Schrift nothwendig, 
ſich aus der oceidentaliſchen Begriffsdürre in bie morgenländiſche Anſchauungs⸗— 
fülle zu verſetzen, ſo iſt die geiſtliche Seite dieſer natürlichen Forderung 
die, ſtatt der heidniſchen Denkweiſe ſich mit der israelitiſchen Intuition ver— 
traut zu machen, d. h. mit derjenigen, welche fämmtlichen Verfaſſern der 
alt: und. neuteftamentlichen Schriften unter Leitung des heiligen Geiſtes 
tigen war. 
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höheres, auf der freien, gottebenbildlichen Perfönlichkeit ruhend, 
das Gefhichtsleben. Der geiftige Adel dev Menſchheit drückt 
fih vor Allem in ihrer Einheit aus: die Naturunterfishiede find 
bier von untergeördneter Bedeutung, alle ftammen von Einem 
Blut und haben Eine Begabung und Beftimmung. Gleihwohl 
foll auch das Geſchichtsleben fein monotones Einerlei fein; auch 
dem Menfchengefhlecht kommt daher eine organifche Gliederung 
zu. Hamiten, Japhetiten und Semiten find nah 1 Mof.9. u. 10. 
die drei großen Völfergruppen der Menfchheit, welche eine 
alte Vergleichung mit den drei Grundelementen im Weſen des 
einzelnen Menſchen, Leib, Seele und Geift, paralleliſirt. Auch 
daf an der Spitze der einzelnen Völker und Völfergruppen, 
wie an der des gefammten Gefihlechtes, perfönliche Stammpäter 
fiehen, welche der Nachkommenſchaft ihr geiftigsleibliched Ges 
präge aufdrüden, gehört zu den lebensvollen, concreten Grund— 
anſchauungen der Schrift, welche noch nicht gehörig gewürdigt 
ſind. Sem nun iſt ſchon durch Noahs Segenswort ( Moſ.9, 
26 f.) zum vorzugsweiſen Träger des pneumatifchen Lebens, zum 
Vermittler der Grundbeziehungen der Menſchheit zu Gott er- 
foren. Die Blüthe Sems aber ift Israel A Mof. 11), wie 
die Blüthe Israels derjenige ift, in welchem dann wieder das 
ganze Gefchleht als in dem zweiten Adam, dem geiftlichen 
Haupte zufammengefaßt werden foll (vgl. 1 Mof. 12,1—8.). 
So kommt dem Volke Israel ein für alle Mal die Beſtimmung 
zu, Empfänger und DBermittler der göttlichen Offenbarungen zu 
fein. Da wo es zum erſten Mal in Aegypten ald Volk auf 
tritt, läßt Gott dem Pharao fagen: Israel ift mein erſtgeborner 
Sohn (2 Mof.4,22.). Und am Sinai unmittelbar vor der 
‚ Gefeßgebung fpricht er: Werdet ihr meimer Stimme gehorchen 
und meinen Bund halten, fo follt ihr mein Eigenthum fein. vor 
alfen Völkern, denn die ganze Erde tft mein, und ihr follt mir 
ein Königrei) von Prieftern und ein heiliges Bolt fein (Moſ. 
19, 3. 6.). Wie fi) alfo der Priefter zum Volke verhält, ſo 
verhält ſich das Reich Israel zur Menſchheit: es vermittelt 
ihre Beziehungen zu Gott (zäs rap Go yupeis vrip vögdrer vadi- 
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draraı ra zo0g rov Heov Hebr.5,1.). Damit ift fein Verhältniß 
zu den Völkern nicht blos für die Zeiten des A. B, in welchen 
ja Israel feines Priefteramtes an den Heiden noch gar nicht 
pflegte, jondern fir immer feftgeftellt., Denn Gottes Gaben 
und Berufung mögen ihn nicht gereuen (Röm. 11,29). Es ift 
merfwürdig, daß derfelbe Apoftel, welcher überall fo laut predigt, 
in Chrifto fei der Unterfehied von Juden und Heiden auf 
gehoben, in ihm feien Befchneidung und Borhaut fihlechthin 
einander gleich (Röm. 3, 29f. Gal.3,28. 6,15. Eph.2, 13—18. 
Col. 3,11.), doch wieder den Juden einen eigenthümlichen Vor— 
zug zuerfennt, wenn er den edeln Delbaum des Reiches Gottes 
als den ihnen eigentlich und eigenthümlich gehörenden (dia 
Röm.11,24.) und felbft die ungläubigen und verivorfenen Juden 
als die natürlichen Zweige bezeichnet Cara plan »2ador B.21.24.), 
dagegen die gläubigen Heiden nur als die wider ihre urfprüng- 
liche Natur Czasa pisw B.24.) eingepfropften. Wie löst ſich 
diefer Widerfpruh? Einfach dadurch, daß wir die verfehledenen 
Gefichtspunfte in's Auge faſſen, von welchen die Schrift bei 
diefen verfehiedenen Stellen und. Betrachtungsweifen ausgeht. 
Bon religiöfem Standpunft aus betrachtet, fofern die Menfihen 
Gott und Chrifto als heilsbedürftig gegentiberftehen, find die 
Heiden und Juden vollfommen gleich; fie haben ganz denfelben 
Antheil an Chrifto und durch ihm alle beide den Zugang in 
Einem Geift zum Vater; es iſt dieſelbe Gerechtigkeit, diefelbe 
Herrlichkeit, die beiden gefihenft wird. Das fehen wir ja auch 
am dev verklärten Gemeinde, die aus Juden und Heiden zu— 
ſammengeſetzt ift. Aber von offenbarungsgefchichtlihem Stand- 
punkt aus, fofern Gott die Menfchen auf Erden ala Werkzeuge 
für die Zwecke feines Reiches braucht, ſtellt fich die Sache an- 
ders; da iſt und bleibt Israel das auserwählte Volk, durch 
welches Gott feine Abfichten an der Menſchheit vollführt. Es 
ift hier mit dem Verhältniß von Juden und Heiden ein ähn— 
licher Fall wie mit dem von Mann und Weib. Der Tetere 
Unterfhied hört in Chriſto fo gut auf als der erftere, wie denn 
Paulus Gal.3,28. beide ausdrücklich neben einander ftellt. So 
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ſehr aber Mann und Weib einander in Chriſto und vor Gott 
gleichſtehen, ſo ſehr ſie dieſelben Gnadenrechte haben, ſo bleibt 
das Weib dem Manne doch nicht blos im Haus, ſondern auch 
in der Gemeinde wefentlich untergeordnet (1 Cor. 14,34. 1Tim. 2, 
11ff): fie ſoll felber nicht lehren wollen, fondern fih Ber 
Ichrung von ihrem Mann erbitten. So find die Juden unfere 
Lehrer in göttlichen Dingen. Sie find es auch noch im Neuen 
Bunde Seit fie verworfen find, ift die göttliche Offenbarung 
verftummt. Wollen wir aber in diefen offenbarungslofen Zeiten 
Gottes Wort hören, fo müffen wir uns gleichwohl an Juden 
wenden. Denn die ganze Bibel, auch das N. T., nur Die 
Schriften des Lucas nach Col.4,10—14. ohne Zweifel ausge 
nommen, ift von Juden gefchrieben. Jeſus und feine Apoftel 
waren Juden. Coll daher im tanfendjährigen Reich die Offen- 
barung wieder beginnen, fo muß das befehrte JIsrael an die 
Spite der Menfihheit treten. Was die verklärten Priefterfönige 
im Simmel find, das ift dann das i8raelitifche Prieſterkönigthum 
auf Erden. Es ift eine felige Kette de8 Empfangen und 
Gebend: Gott, Chriftus, die verflärte Brautgemeinde, Israel, 
die Völferwelt; ähnlich wie e8 2 Cor. 11,3. heißt: der Mann 
ift des Weibes Haupt, Chriftus des Mannes Haupt, Gott aber 
Chriſti Haupt. 

Es kann nun hier nicht unfere Aufgabe fein, eine ausführ— 
liche Darftellung der gefammten prophetifchen Lehre von der 
Zufunft Israels zu geben. Nur um Herxvorhebung der Haupt⸗ 
geſichtspunkte handelt es ſich. Das ganze A. T. iſt dieſer Weiſ— 
ſagungen voll: ſie beginnen mit Moſe und ſchließen mit den 
letzten Propheten. Was 3 Moſ. 26, 31—45. 5 Moſ. 28, 62—68. 
29,22—30, 14. 32,15—43. von Israels Abfall und Zer⸗ 
ſtreuung unter die Heiden, dann von ſeiner Bekehrung und 
herrlichen Wiedereinſetzung in's gelobte Land geſchrieben ſteht, 
das hat ſich in den kurzen Jahrzehenden des aſſyriſchen und 
babyloniſchen Exils und in den kümmerlichen Jahrhunderten der 
darauf folgenden Wiederherſtellung nicht völlig erfüllt, ſondern 
der Fluch liegt heute noch auf dem Volke und der verheißene 
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Wiederbringungsſegen harrt noch ſeiner Realiſirung. Man darf 
die Worte nur leſen um ſich davon zu überzeugen, ſofern man 
überhaupt an die Erfüllung der Weiſſagungen glaubt. Das 
Wunder der Erhaltung Israels bis auf dieſe Stunde, während 
alle andern antiken Nationalitäten vernichtet oder doch durch 
Vermiſchung mit fremdem Blut bis zur Unkenntlichkeit entſtellt 
ſind, dieſes doppelte Wunder, da die anderen Völker an ihren 
Wohnſitzen blieben, während Israel in alle Welt zerſtreut wurde, 
iſt der große Commentar der Gefchichte zur Offenbarung. „Auch 
wenn fie fehon im Lande ihrer Feinde find, — fo ſchließt die 
Weiffagung 3Mof.26, 44,45. — habe ich fie gleichwohl nicht 
verworfen und eckelt mich ihrer nicht, fo daß ich fie vernichtete 
und meinen Bund mit ihnen bräche; denn ich bin der Herr, 
ihr Gott; und ich gedenfe ihnen meines Bundes mit den Vor— 
fahren, die ich aus Aegyptenland führete vor den Augen der 
Heiden, daß ich ihr Gott wäre, ich der Herr." Dieſe mofaifchen 
Stellen find das Grundſchema der ganzen PBrophetie. Die 
meffianifhen Pfalmen, der theofratifchen Blüthezeit unter 
David und Salomo entjtanımend, heben dem Charakter diefer 
Periode gemäß nicht fowohl die negative Seite hervor, Abfall, 
Demüthigung und Wiederkehr des Volfes, als vielmehr die 
pofitive, die künftige Herrlichkeit, die fich einerfeits im Gericht 
über die feindlichen Könige und Nationen (Pf. 2. 110.), anderer: 
ſeits in der Anziehungskraft äußert, welche Israels Gott und 
König und Gottesdienft auf die Heiden ausübt (Pſ. 72. 68,29 ff. 
22,287. u. 8.). Während jene pentateuchifchen Stellen nur vom 
Volke handeln, bringen die Pfalmen ferner das beftimmt aug- 
geprägte Bild desmeffianifchen Königes, Priefterföniges[Pf.t10,4.) 
hinzu. Mit diefem Doppelerbe Mofes und Davids beginnt 
dann die Prophetie ihren Lauf. 

Für das Verſtändniß derfelben war es vom größten Nach⸗ 
theile, daß die ältere, rechtgläubige Exegeſe bei den meſſiani— 
ſchen Weiſſagungen faft nur die Perſon Chrifti im Auge hatte 
und Volk und Reich Gottes nicht zu würdigen wußte, während 
doch der erfchienene Meffias felbft mit feinem Grundwort „dag 
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Reich Gottes” auf ganz andere Bahnen hätte Teiten follen. 
Man zwang Allem, was von dem Neich Israels geſagt ift, eine 
fälſchlich fogenannte geiftliche, eine fpiritualiftifche Deutung auf 
die Kirche auf, was nicht ohne die gewaltfamfte Aueleerung 
und Umbdeutung der heiligen Worte gefchehen Tonnte, und wo— 
bei ſtets der Eindruck übrig blieb, die Propheten hätten doc 
eigentlich ganz anders veden müffen, wenn fie wirklich won Je— 
fus und feiner Kirche weiffagen wollten: fie fprechen immer 
von einem fieghaften König und einem Reiche der Herrlichkeit, 
- ftatt von Chrifti Leiden und Sterben, von der Berföhnung und 
Rechtfertigung aller Menfchen durch fein Blut zu weiffagen. 
Jeſ. 53., aus feinem Zufammenhang losgeriffen, wurde daher 
das Lieblingsſtück altteftamentlicher Eregefe, woran ſich etwa 
noch Dan 9. und einige Stellen Sacharjas ſchloſſen, außerdem 
die Weihnachtsterte Jeſ. 7, 14. und 9 6., ebenfalls nicht ſehr tief 
in ihrem ſchwierigen Zufammenhang erfaßt. An einem lebendig 
> gefchichtlichen Verftändniß der Prophetie fehlte es gar fehr. 
Wir machen dies anſchaulich an etlichen Stellen des 
Chr. M. Pfaff’fhen Bibelwerkes, eines der legten und tüch— 
tigſten Erzeugniſſe der altproteſtantiſchen Exegeſe (Tübingen, 
Cotta 1729). Jeſ. 4, 5. wird zu dem: über alle Wohnung des 
Berges Zion, bemerkt: „über alle chriſtlichen Gemeinden, welche 
hier werblümter Weife von und nad) der jüdifchen Kirche UT. 
genannt werden.“ Zu Joel 3, 25. (Urtert 4, 20.) heißt es: 
„Durch Juda und Zerufalem wird verftanden die Gemeine 
des neuen Bundes. Dieſe foll nicht untergehen, fondern von 
Geflecht zu Gefhleht bleiben, ja triumphiren im Himmel. 
Bon dem leiblichen Jeruſalem verſtehen's diejenige, welche mei— 
nen, die Juden werden fich noch inggemein zu dem Herrn 
Meffia befehren und in's gelobte Land wiederkommen, welches 
aber. feinen Grund bat." Unter dem, Volt Israel, dem die 
Verheißungen gelten, werden allerdings manchmal die Juden 
verſtanden, fofern fie. aus der babylonifhen Gefangenschaft 
zurücigefehrt find oder ſich zu Jeſu befehrt haben. So wird 
Am.9, 14. und ähnlich Jeſ. tt, 11. zu dem: ich will die Ge— 
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fängniß meines Volks oracle wenden, bemerkt: „Dieß ift nicht 
von der feiblichen Gefängnig Israels zu verftehen, fondern von 
der geiftlichen, aus welcher auch Israel durch die Predigt des 
Evangelii erlöfet worden.“ Es liegt aber in der Natur der 
Sache, dab dann doch der Beariff Israels in der Regel in den 
der neuteftamentlichen Gemeinde im Allgemeinen übergeht. So 
find Mich.5,6. die Uebrigen aus Jakob „das geiftliche Israel 
des neuen Bundes, die auserwählten Apoftel und Jünger des 
Herrn;“ und wenn man hiebei etwa noch an die jüdifche Na⸗ 
tionalität der Apoſtel denken kann, ſo wird doch gleich im fol- 
genden Vers derfelbe Ausdruck von den Slaubigen des neuen 
Bundes“ überhaupt erklärt. Sn demfelben Sinne wird Gef. 
11,13. fo verftanden: „In der Kirchen N. T. wird fein Hafıc. 
mehr fein, wie ehmalen zwifchen dem Bolt Juda und den zehn 
Stimmen Israels gewefen, fondern fromme und glaubige Chri- 
ſten werden einträchtiglich beifammen Teben.* Iſt nun Zion, 
Juda, Jerufalem, Israel die Kirche, was ift dann das Land, 
in welches das Volk zurückkehren foll? Zu dem: ich will fie in 
ihr Land pflanzen Am. 9, 15., wird bemerkt: „in die Kirche des 
neuen Bundes und hernach in das himmlifche Canaan, in die 
freitende und triumphirende Kirche." Aehnlich Luther: ascen- 
dent ad coelestem patriam ex hac peregrinationis terra. Und 
wenn es B. 14. heißt: fie follen die wüſten Städte bauen, 
Weinberge pflanzen, Gärten anlegen? „Die Nede ift hier niht 
von einem leiblichen, fondern geiftlihen Bau, und wird die 
Kirche Gottes einer Stadt, einem Weinberg, einem Garten 
verglichen.“ Und der Naturfegen V. 13.9 „Unter diefen ange⸗ 
nehmen Bildern wird nach der Redensart der Propheten an— 
gezeigt, wie die Kirche des Neuen Bundes von allem geiſtlichen 
Gnadenſegen und den Gaben des heiligen Geiſtes herrlich über⸗ 
fließen werde.” Jeſ. 11,6 ff.: „Alles dieſes iſt nicht feiblicher, 
fondern geiftlicher Weife zu verftehen von dem Neich des Meſſia, 
jo nichts als Frieden bringet und die unbändigen Affekten der 
zornigen und wüthenden Menfchen in lauter Sanftmuth ver- 
wandelt, auch die graufamften Völker unter das Zoch deg Chri- 
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ſtenthums beuget.“ Die letztere Stelle wird ſchon von Theo— 
doret und Hieronymus, der die eigentliche Auffaſſung als 
> jüdische und judaifirende Meinung verwirft, ſowie von Luther 
und Calvin ebenfo erklärt gl. Hengftb. Chriftol. U, ©.137.). 
Solchen Deutungen gegenüber wird Philipp David 
Burk, Bengels Schüler und Schwiegerfohn, Recht behalten, 
wenn er in feinem Gnomon ad duodecim prophetas minores 

& Lone 1753) zu Am. 9, 15. bemerkt: „Die Worte ?NYD2 
* und >ANI die unter einander anklingen) fpielen offenbar auf 
Demo. 15, 4m 20, 12. an und zeigen um fo offenbarer, daß hiey 
nicht dag ie Baterland gemeint fei, das ja die glau— 
bigen Juden und Heiden gemein haben, fondern das alte Ba- 
terland der Seraeliten, das ihnen einft von Gott verheigen und 
verliehen wurde. Denn es ift ein Land, wo man pflügt und 
erntet (V. 13.), wo man Städte, Weinberge und Gärten hat 
(V. 14): das alles myſtiſch zu deuten, ift ebenfo gezwungen 

> als unfchielich (indecenter) tautologifh. Die wunder 
barjte Fülle von geiftlihen Gaben, die Gott im Reihe Chrifti 
feinen Gläubigen austheilt, hindert nicht, daß auch ein ähn— 
licher, buchftäblich gemeinter Segen auf den Feldern und an 
den Bergen fich finde. Mebrigens ift jedenfalld vichtig, mas 
Heinlin in den wirtemb. Summarien zu d. ©t. meint: Wol- 
fen wir das alles im leiblichen Sinne verftehen, fo ift es bis 
auf den heutigen Tag noch nicht erfüllt." Vgl. Ph. Matth. Hahn, 
die gute Botſchaft vom Königreich Jeſu, 1779, neu heraus— 
gegeben von Ph. Paulus, Ludwigsburg 1856, I, ©. 81ff.: 
„Bon Weiffagungen wie Ief. 60, ift zwar nach der babyloni- 
ſchen Gefangenfchaft etwas in Erfüllung gegangen, die eigent- 
liche Erfüllung aber noch zu erwarten, indem die Worte Got— 

tes feine übertriebene poetifche Hedensarten” find. Denn ein 
anderes ift der Geift der Welt, aus welchem die Weltwetien 
und heidnifche Poeten geredet, ein andered der Geilt aus Gott, 
durch den die Propheten geredet haben. Lange mußten die er— 
ften Väter des jüdifchen Volfs auf die Einnehmung und Ber 
figung des Landes Kanaan warten, endlih aber hieß es 
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Joſ. 24, 45.: Und es fehlte nicht an allem Guten, das der Herr 


. dem — Israel geredet hatte, es kam Alles. So Aid" 


es auch mit den folgenden Weiffagungen gefhehen, wenn die. 


- Sahre der Gefangenfchaft des Volkes Gottes unter Babel, die, 
‚ wenn man c8 recht betrachtet, won der Zeit Nebukadnezars an 


— 


bis jetzt fortgewährt haben, aufhören werden. Wir ſollen uns 
alſo jetzt ſchon durch dieſe herrliche Vorſtellungen aufheitern 
laſſen und uns anſtatt und mit dem jüdiſchen Volke, die ea _ 
eigentlich angeht, und an deren Verheifungen wir Miterben 
find, von Herzen darüber freuen, daß eine Zeit fommen wird, 

da fich Gott wieder fo deutlich und herrlich offenbaren wird 
als zu den Zeiten Moſis. So ungewohnt «8 nun in unferer n 
Kirche ift, dieſes noch zufünftige fichtbare Königreich des Mef- 
fiad auf Erden zu glauben, und fo gewohnt man war, ſolches, 
weil: es bisher nicht dem Buchſtaben nach erfüllt worden iſt, 
geiſtlich zu deuten, ſo hat die Wahrheit dieſer noch zu hoffen⸗ 
den Herrlichkeit des Volkes Gottes dennoch einem gewiſſen be— 
rühmten Gelehrten, dem Herrn Ritter und Hofrath Michaelis 
ehedeſſen jo fehr eingeleuchtet, daß er in feinem lateiniſch ge— 
jhriebenen theologifchen Lehrbuche folgendes Bekenntniß abge⸗ 
legt hat: „„Es finden ſich im alten und neuen Teſtamente 
einige Stellen, welche einen beſondern Bezug des Reiches Chriſti 
auf's gelobte Land und das jüdiſche Volk anzuzeigen ſcheinen, 


z. B. Pſ.72,8. Sad. 9,10. Luc. 1,32.33. Dieſe Stellen find 


entweder unter die uneigentlichen Redensarten zu zählen, daß 
alfo Israel für die Kirche und die Gegend zwifchen dem 


‚ Eupdrat und dem mittelländifhen Meer für die von der Kirche 


bewohnten Länder geſetzt wäre, oder wenn dies wider die Re⸗ 


geln einer guten Schrifterklärung zu laufen und der Glaube an 


die Verheißungen Gottes auf ſolche Art Noth zu leiden ſchiene 
ſo müſſen die Israeliten, welche einſt ins gelobte Land wieder 
eingeführt werden ſollen, eine Chriftusregierung zu hoffen ha— 
ben, wie fie (vormals) unter einer Oottesregierung (Theofratie) 
geftanden find. Ohnerachtet diefe Meinung etwas ungewöhnlich 
ift;, fo führt fie doch in die übrige Theologie feinen Irrthum 
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und aud nichts Neues ein. Denn was liegt diefer daran, wo 
. auch einft die Nahkömmlinge Israels in der Welt wohnen 
mögen? Doch hat ihnen Mofes die Wiederfehr in das ihnen 
durch einen ewigen Bund gefhenfte Land, fo bald fie ihren 
Sinn ändern werden, 5 Mof.30,1—14. fo gewiß verheißen, 
und Paulus Hat von ihrer Belehrung zu Chriſto Röm. 11. fo 
deutlich geiveiffagt, daß an der Wiederkehr in ihr altes Vater— 
fand ſchwerlich zu zweifeln iſt.““ * 
Das richtige Verhältniß zwiſchen den beiden Theilen der 
Weiſſagung, dem jetzt ſchon erfüllten und dem noch unerfüllten 
hat Bengel ausgeſprochen (ſechzig erbaul. Reden über die Off. 
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Joh., neue Aufl. 1771, ©. 520 ff.) zu Off. 10,7: „Das Ge 
heimniß Gottes iſt der große Schatz feines bei ſich ſelbſt von 
Ewigkeit gefaßten Vorhabens von alle feinem Thun in Chriſto 
Jeſu. Solches Geheimniß, ſofern er ed den Slaubigen bekannt 
macht, hat vornehmlich zween Theile. Der erftere Theil ift er⸗ 
2 fülfet, da der Sohn Gottes auf Erden wandelte, und da nad 
feiner Erhöhung die hriftliche Kirche erbauet würde, wobei die 
große Veränderung bei den Juden wegen ihres Unglaubend und 
die Begnadigung ber Heiden ausbrach. Der andere Theil war 
F ganz zurücke und erfolget dann in der Trompete des ſiebenten 
Engels. Dieſe zween Theile geben den Inhalt aller guten 
Bolſchaft, welche der große Gott je und je feinen Knechten, den 

8 Propheten, aufgetragen hat. Der erſtere Theil, welcher erfüllet 
iſt, da es von dem alten Bund auf das neue Teftament ging, 
iſt ein Angeld und Berfiherung des andern Theils: und was 

in dieſer Weiſſagung (der Off. Joh) vor der Trompete des 
ſiebenten Engels hergeht, das dienet inſonderheit dazu, daß 
zwiſchen den beeden Theilen des Geheimniſſes die Lücke ausge— 
fütlet und aus Allem eine einige Kette gemachet werde. Es 
muß an’ den Schriften der Propheten auch des U. T. ſeht viel 
gelegen fein, weil der Engel und fein Schwur ſich fo feierlich 
darauf bezieht und alfo das (ihr) Zeugniß von künftigen Din-- 
gen ebenfo gefchäget haben will, ala ob es in der Off. von 
Wort zu Wort wiederholet wäre. Die Weiffagung der Älteren 


hd 
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Zeiten, ſofern ſie von Jeſu als dem wahren Meſſia, von ſeiner 
Erniedrigung und Erhöhung handelt, iſt gegen das Licht des 


N. T. wie eine Kerze bei Nacht gegen den anbrechenden helfen 


Tag; und deswegen fonnten diejenige, welche die Predigt des 


Evangelii höreten, ob fie fhon etwa von Mofe und den Pro— 
pheten Nichts. wußten, geradezu in den Stand des Glaubens. 


eintreten. Aber was das Geheimniß Gottes betrifft, ‚fofern 
es unter der Trompete des fiebenten Engels noch zu vollenden 


ſtehet, ſo kann man des Zeugniffes der. alten Propheten viel 


weniger entrathen. Der liebe Johannes beziehet fih in feinen 


Briefen, da er von jenem exfteren Theil des Geheimniſſes hanz 
deit, nicht mehr auf die Propheten, weil das wahre Licht fhon 


für fi) ſelbſt ſchien; aber in der Off. muß. er ſchreiben ‚wie 


der Engel ſich bei dem andern Theil des Geheimniffes auf die 
Propheten bezieht und uns auf folches wichtige Remanet zurüde 


weifet. Es find zwo Hauptlehren, die uns in dem Wort 
Gottes vorgelegt werden. Die erfte weifet ung auf die Er- 
fenntniß des Heils in Jeſu Chrifte. Da ift für jeden Men- 
ſchen insbefondere nöthig, daß er Jeſum Chriftum, den Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen tft, uns felig zu machen, 
dur) den Glauben annehme und -in feinem Blut die Ver⸗ 
gebung der Sünden erlange. Da wird der Menſch durch ein 
geläutertes Herz inne und durch erleuchtete Augen wird er ge— 
wahr, wie Gott ihn in dem Geliebten angeſehen und ſich gegen 
ihn herausgelaſſen hat. Dieß giebt eine fröhliche Zuverſicht, 
eine lebhafte Hoffnung und eine dankbare, geſchäftige Gegen— 
liebe. Dieß findet ſich unfehlbar bei einem Jeden, der anders 


wiſſen will, wo er ewiglich ſeine Seele laſſen ſolle. Es mag 
fonft von göttlichen Dingen zu betrachten vorfallen, was du. 


will, fo ift dieß allegeit der. Hauptgrund. Das andere neben- 
her iſt außer demfelben lauter Fürwitz und unbefugte An— 
maaßung. Aber wann eines einmal in dem Haufe Gottes ein 
Kind und Erbe werden till, fo darf es fich auch darin um— 
fehen und wahrnehmen, wie es zugehet. Da zeiget fich die 
große Anftalt Gottes durch Jeſum Chriftum, wie Er feine 
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Heiligen geführet hat von den uralten Weltzeiten bis auf den 
heutigen Tag, und wie Er es an ihnen: wird hinausführen bis 
zum Ende und Ziel. So follen wir denn alle Unterweifung, 
die ung in der H. Schrift gegeben wird, annehmen, ein jege 
lihe8 Stüd in feiner Ordnung. Es bietet immer eines dem 
andern die Hand; es wird der Glaube, die Hoffnung, die Liebe 
damit auf vielerlei Weife ernähret und geftärketz es wird eine 
Seele ausgerüftet, daß fie defto weniger mit fich felbjt in ihrer 
Blödigfeit zu thun hat, fie wird mit Gott und der Betrachtung 
feiner Werke defto mehr befannt, fie gelanget zu einer. Bes 
ruhigung und Zufriedenheit, zu einem ftarfen Vertrauen gegen 
ihn in kindlicher Schene und in Vernichtung ihrer felbftz fie 
wird in einer beftindigen Anbetung Gottes unterhalten.“ 

Die Verkennung der prophetifchen Lehre von Israels Zus 
funft hat fich fehwer ‚gerächt. Die rationaliftifche Exegefe macht 
mit vielem Scheine ‚gegen jene. falfh geiftliche Deutung den 
Buchſtaben geltend; fie zeigt, daß die Propheten von. einem 
israelitifchen Reiche weiffagen, und zieht dann den Schluß, die- 
felben haben fi geirrt, weil fie natürlich mit der Orthodoxie 
darin einverftanden ift, dab wir ein folches Neich nicht mehr 
zu erwarten haben. 

Die Lehre von der herrlichen Wiederherftellung Israels in 
Kanaan nach ſchwerer Züchtigung und Demüthigung ift ein fo 
wefentlicher Grundgedanfe aller Prophetie, daß man nicht ſo— 
wohl in Verlegenheit it, Stellen dafür zu finden, als viel 
mehr, folche auszuwählen. Beifpielsweife ſei hingedeutet auf 
Jeſ. 2, 2—4. 4, 2—6. 9,16, Kap. 11—12., namentlich 11,11 ff. 
Kap. 24 ff. 60ff. Ser. 30—33. Ezech. 34, 3— 31. Kap. 36—37. 
50f.2,16—25. 3,4.5.11,8—11. 14, 2ff. 3oel3,1—5.4,16—21. 
Amos 9, 8—15. Dbadja 17—21. Mid. 2,12—13. Kap. d—5. 
7,11—20, Zeph. 3, 14—20. Sad. 2,4 ff. 8, 7 ff. 9, 9Yff. 10,8—12. 
12, 2—13,6. 14, 8ff. Auch der nacherilifhe Sacharja weiß noch 
von einer ganz andern Sammlung und Verherrlichung des 
Volkes, als die ift, die er jegt miterlebt. Schon ‚oben. war 
Gelegenheit, zu bemerken, daB diefer zufammenfaffende und abs 
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ſchließende Prophet die erſte und zweite Zukunft des Meſſias, 
feine Verwerfung und ſpätere Anerkennung durch Israel 
am deutlichſten unterſcheidet. Er iſt es daher auch, der die 
Bekehrung des Volkes, welche die Bedingung feiner Wieder- 
herftellung ift, ausdrüdlich ald Buße über die Verwerfung und 
Tödtung des Meſſias faßt: „Ueber das Haus David und über 
die Bürger zu Serufalem will ich ausgießen den Geifl der 
Gnade und des Gebets; und fie werden mich anfehen, welchen 
fie'zerftochen haben; und werden ihn Flagen, wie man Flaget 
ein einiges Kind, und werden ſich um ihn betrüben, wie man 
fi betrübet um einen Erftgebornen. Das Land wird flagen, 
ein’ jegliches Geſchlecht beſonders, das Gefchleht Davids, Nas 
thans, Levis, Simeis u. f. w. Zu der Zeit wird das Haus 
David und die Bürger zu Jeruſalem einen offenen Born has 

ben wider die Sünde und Unreinigkeit. Und zu der Zeit, 
fpridht der Herr Zebaoth, will ich der Götzen Namen ausrotten 


aus dem Lande, dag man ihrer nicht mehr gedenken follz dazu 


will ich auch die (falſchen) Propheten und unreinen Geifter aus 
dem Lande treiben” (12, 10.— 13,2). Wir ‚haben oben ges 
fehen, wie die Trübfal der Testen Zeit diefe durchgreifende 
Sinnesänderung in Israel vorbereitet; hier finden wir fie nun 
befchrieben, und daran ſchließt fih dann, was Jeſus felber 
weifjagt, die Bürger von Serufalem werden ihm einft, wenn 
fie ihn wieder fehen, zurufen: Gelobet fei, der da — im 
Namen des Herin! Matth. 23,39. 

Die nähere Schilderung run, welche die — *— in den ' 
angeführten Stellen von dem Glück und der Herrlichkeit der 
„neffianifchen Zeit“ machen, ſchließt ſich trefflih an das an, 
was wir oben aus den meuteftamentlichen Stellen gewonnen 
haben. Israel, in: fein Land zurücgebracht, wird das Volk 
Gottes in einem viel höheren und innigeren Sinne als früher, 
indem der Sünde geftenert wird, die Grfenntniß Gottes das 
ganze Land erfüllt und der Herr wieder unter feinem Volke 
zu Jerufalem wohnt. Es beginnt alfo eine neue Dffenbarungs- 
zeit, der Geift Gottes ift reichlich ausgegofjen und damit eine 


® 


— 01 — 


Fülle von Gnadengaben, wie die apoftolifche Kirche fie vorbild- 
licherweiſe beſaß. Dieß reiche Geiſtesleben findet nun aber 
auch feine vollendete Darſtellung nad) außen, ſowohl in prieſter— 
licher als in füniglicher Weiſe. Das Prieſterthum Israels hat 
befonders der Priefterfohn Ezechiel gefihaut in jener geheimniß— 
reichen Viſion Kap. 40—48., das Königthum der Stantsmann 
Daniel, - Beides vereinigt 3. B. Jeremia 83, 17—22.). Was 
‚zu den Zeiten des N. Bundes nur auf äußerliche Weife, im 
Buchitaben, geſchah, was in der Kirchenzeit umgekehrt fich in 


das inwendige, verborgene Geifteswefen zurüczog, das wird 


dann auf pneumatiſche Weile ſich auch äußerlich darftellen und 
ausgejtalten. Im A. B. war das ganze iraelitifche Volfsleben 
in feinen verfchiedenen Erfcheinungsformen, Haus: und Staats: 
weſen, Arbeit und Kunft, Literatur und Cultur religiös beftimmt, 
aber nur erſt auf äußerliche gejegliche Artz die Kirche hat vor 
Allen auf Herzenserneuerung zu dringen und muß jene äußeren 
Lebensgeftaltungen freigeben, e8 dem Gewiffen der Einzelnen 
anbefehlend, auch hierin Chriftum zu verherrlichen; im taufend- 
jährigen Reich werden alle diefe Yebensgebiete von innen heraus 
wahrhaft chriftianifirt” werden. So angefehen, wird es mun 
auch nichts Anſtößiges mehr haben, wenn wir daran erinnern, 
daß dem Prieftertfum Israel das mofaische Ceremonialgefeg 
und dem Königthum das bürgerliche Geſetz entfpricht. Die 
Heidenfirche bat nur das Moralgefeh adoptiven fünnen, fo ges 
wiß fie lediglich auf die innerlich wirfenden Mittel des Wortes, 
des Prophetentbums angewiefen tft. Wenn aber einmal Bries 
ftertfum und Königthum wieder erftchen, dann wird, unbe: 
fchadet des Hebräerbriefs, auch das ceremoniale und bürgerliche 
Geſetz Mofes feine geiftlichen Tiefen entfalten im Cultus und 
in der Verfaſſung des taufendjährigen Reiches. Nur von dies 
ſem Gefichtspunft aus kann wohl auch die Aeußerung Chrifti 
Matth.5, 17—19., die fonft immer noch einen irrationalen 
Neit behält, ganz gewürdigt werden 4). Seht ift noch Die Zeit 


1) „Himmel und Erde dürfen nicht vergehen, bis daß alle Vorbilder 
und Verheißungen des Reiches Gottes erfüllt werden. Diefes theure Ders 


Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 26 
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der Predigt, dann wird die Zeit der Liturgie gekommen ſein, 
welche lauter bekehrte Leute vorausſetzt; jetzt wird unſere Kirchen— 
verfaſſung immerzu Stückwerk bleiben, dann werden auf beiden 
Gebieten die rechten Formen in großer Kraft und Schönheit 
ſich finden. Und mit der Heiligkeit und Herrlichkeit des Gottes⸗ 
dienſtes wird eine entſprechende Weltbeherrſchung ſich verbinden, 
eine Fülle von, Segen und ungetrübter Lebensfreude. Wenn 
Israel ſo ſeinen Gott verherrlicht und von ihm hinwiederum 
verherrlicht wird: fo verfehlt das feine tiefgehende Wirfung 


auf die Völkerwelt nicht. Man braucht den Heiden jetzt nicht 


mehr mühfam nachzugehen; fie fommen von felbit herzu, ans 
gezogen von den reichen Gnadengütern der Gottesoffenbarung, 
die fie vor ſich fehen. Es ift ihnen eine Luft, diefem Gott zu 
dienen und ihr Edelſtes darzubringen. Während alfo in der 
altteftamentlichen Zeit die Juden allein und in der firchen- 
gefhichtlihen Zeit die Heiden allein den Segen und das Heil 
der Offenbarung genoffen, mithin in beiden Fällen die Menſch— 
heit eine getheilte war: werden dann Juden und Heiden vers 
eint, wird die ganze, jetzt unter dem erſtgebornen Bruder or— 
ganifirte Menſchheit im Lichte Gottes wandeln, und das evit 
wird das volle Menfchheitsleben fein (vgl. Röm. 11, 30—32.). 
So hören dann von jelbft auch alle Gräuel auf, mit welchen 
das Völkerleben offen und insgeheim bis zur Zukunft Chrifti 
hin befleckt warz der Krieg vor Allem, dieſe Zuchtruthe, mit 
welcher die Menſchen in ihrer Thorheit einander ſelbſt aufs 
Empfindlichfte ſchlagen müſſen, wird dann (aber nicht früher) 
beſeitigt ſein; ein allgemeiner Friede breitet ſich ſegensvoll über 
die Völker aus. Selbſt die Natur wird in dieſen Segen des 
allgemeinen Heiles hineingezogen, der Boden mit unerfchöpflicher 
und veredelter Fruchtbarkeit begabt, alle Feindfeligfeit und 
Mordgier von der Thierwelt genommen, ja der Himmel mit 


heißungswort Jeſu ift uns Bürge, daß die Erwartungen aller dieſer großen 
Dinge gewiß erfüllt werden, und zwar zur Freude aller Gerechten.“ 
C. 9. Zeller im Monatsblatt von Beuggen, März 1854, S. 21 f. 
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der Erde in entjprechender Harmonie verbunden. Sollte nicht. 
das alles eine fich von felbit ergebende Folge davon fein, daß 
die Welt, auch die Naturwelt, vom Banne des Teufels befreit 
fein wird? Wir finden uns bier an frühere Zeiten innert, an 
die noch naturfräftigere vorfündfiutblihe Welt, wovon Petrus 
jpricht (2 Petr. 3,4ff.): wie es einft anders werden werde in 
der Welt als jest, jo ſei es ja auch ſchon einmal anders ger 
wejen. Eben dahin weist ein Umjtand, den man aus einer 
Andeutung Jeſajas erjchliegen fan (65, 20—22.): hunderts 
jährige Leute heißen Knaben, die Menſchen follen wieder fo alt 
werden wie Bäume und, ein befonders jchöner Zug, ihr Lebens: 
wert nicht unvollendet und ungenoffen binterlaffen. Wo. die 
Sünde weniger Macht bat, da hat auch der Tod weniger 
Pacht: jo war es bei den erſten Menſchen auf Erden, fo wird 
es wieder bei den kegten fein, bis in einer noch fpätern Zeit 
der Tod als der legte Feind völlig überwunden ift. 


3. Zuſammenfaſſende Stellen. 


Diefe prophetiſchen Grumdgedanfen vom Reiche Israels 
finden nun im N. T. ihre ausdrückliche, mehrfache Betätigung, 
und zwar nicht etwa vorzüglich bei den Judenapoſteln Jakobus 
und Petrus oder blos in der Apofalypfe, fondern hauptſächlich 
bei Paulus und in Ausfprüchen Chrifti, wie fie neben Mat- 
thäus der Pauliner Lukas uns aufbewahrt hat. 

Das 11. Kapitel des Nömerbriefs ift in diefer Beziehung 
der neuteftamentlihe Schlüffel zum Verſtändniß der. Propheten. 
Wie der Apoftel im erjten Theile diefes Briefe auf die Pa— 
triarchenzeit zurückgeht und am Beifpiel Abrahams die Einheit 
von Juden und Heiden im Wefen des rechtfertigenden Glau⸗ 
bens aufzeigt, wie er im zweiten Theile won 5, 12. an) zur 
Aufzeigung der Bedeutung des Geſetzes fortſchreitet: ſo iſt der 
dritte Theil (Kap. 9-11.) von lauter Beziehungen auf die dritte 
Stufe der altteftamentlihen Offenbarung, auf die Prophetie, 
durchflochten, weil Paulus in ihr die ganze Entwidlung des 
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Reiches Gottes auf Erden, wie. fie zwiſchen Israel und den 
Heiden verläuft, dargeftellt fieht. Indem fo der Apojtel feine 
eigenen Ausfagen über Berwerfung und Wiederannahme Jsracls 
auf das prophetifche Wort gründet, werden diefelben auch wie- 
der zu einem Lichte, welches in dad N. T. zurückſtrahlt und die 
uns Heidenchriften vielfach fo dunfeln Worte der Propheten 
beleuchtet. Wir wiffen nun beftimmt durch Paulus, daß die 
altteftamentlichen Weiffagungen von Israels Bekehrung und 
MWiederbringung weder durch die Rückkehr aus dem babylonifchen 
Exil, noch durch die Gründung der Kirche ihre völlige Erfül- 
fung gefunden haben, fondern derfelben noch baren? Wenn 
die Fülle der Heiden eingegangen und fomit die Heidenzeit 
(Luc. A, 24.), die Zeit der heidenchriftlichen Kirche abgelaufen 
ift, fo wird Israel als Volk Cräs Isoarı B.25.26.) gerettet 
und felig werden. Und das fommt dann nicht blos ihm felbit 
zu Gute, fondern auch der dannzumal Iebenden, bis dahin uns 
befehrten Heidenmwelt. „Denn jo ihr Fall der Welt Reichthum 
war und ihr Schade der Heiden Reichthum, wie viel mehr ihre 
Fülle) Denn fo ihre Berwerfung der Welt Verföhnung war, 
was wird ihre Annahme anders fein als Leben aus den Tod— 
ten?“ (B.12,15.) Der Apoftel, bei welchem ſich die Liebe zu 
feinem Volk und die Vertiefung in die Reichswege Gottes die 
Hand reichen, eilt Über die. Zeiten der Heiden, wie kurz oder 
wie lang fie dauern mögen, hinweg auf Die Zeit hin, wo JIs— 
vael in den Vollbefig des Heild gelangen wird... Er ſelbſt iſt 
der Apoftel der Heiden und hat fein ganzes Leben an ihre 
Belehrung geſetzt; dennoch ift ihm die Zeit, wo fie das herr— 
ſchende Element im Reiche Gottes find und Israel davon aus- 
gefchloffen ift, ein bloßer Zwiſchenakt in der göttlichen Reichs— 
entwiclung; er weiß und fpricht 8 hier mit voller Selbſtver— 
leugnung aus, daß auch für die Heiden der volle Segen erſt 
dann kommen fann, wenn Israel wieder an der Spike des 
Neiches Gottes ſteht. Bei dem Ausdrud „Leben aus den 
Todten" mit DeWette u. A. geradezu an die Auferjtehung zu 
denfen, darauf führt Nichts im Zufammenbang, und auch das 
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Wort ſelbſt enthält feine Nöthigung dazu. Allerdings aber 
fünnen wir den Ausdruck nur dann in feiner Fülle und na— 
mentlich in feinem Unterfehied von „Verſöhnung“ verſtehen, 
wenn wir bedenken, daß die Bekehrung Israels mit der Parufie 
Chriſti zeitlich und urfächlich zufammenhängt und einen neuen 
Weltzuftand in ihrem Gefolge hat, wo fi von dem Volke 
Gottes aus auf.die Völferwelt ein neues Leben in höherer, 
charigmatifcher Geiftesfülle verbreiten. wird, gegen welches das 
Völkerleben der vorangegangenen Zeiten ein todtes heißen muß. 
Der Apostel bezeichnet.diefen neuen Weltzuftand mit demfelben 
Ausdruck, welchen ex 6, 13. (vgl. Eph. 2,5: Col.2,13.) für die 
Wiedergeburt des Individuums gebraucht hat, Leben aus den 
Todten: e8 wird alddann ein wiedergebornes Volks- und Völker: 
feben, eine Weltwiedergeburt geben, wie es jegt eine Wieder 
geburt der Ginzelmen giebt. Ganz entfprechend nennt Jeſus 
diefen neuen Neon die Palingenefie Matth. 19,28.) und Petrus 
die Zeiten der Erquickung und der Herftellung alles deffen, was 
Gott durch den Mund feiner heiligen Propheten geredet hat, 
wobei er den Eintritt derfelben mit der Parufie Chrifti aus: 
drücklich gleichzeitig feßt und von der Buße und Belehrung 
Israels abhängig macht (Apgſch.3, 19-21), was wir num 
Alles aus dem Bisherigen einfach und deutlich verftehen. 

Hebt Paulus vorzugsweife die innere Seite der Wieder 
bringung Israels hervor, weil ihn der ganze Zufammenhang 
des Nömerbriefs auf dieſe führt: fo hat Petrus mit feiner 
„Herftellung alles deffen, was Gott durch den Mund der Pros 
pheten geredet hat“, zugleich auch die Äußere Reichsherrlichkeit 
Israels im Auge, und für dieſe finden wir nun in der feier⸗ 
lichen Abſchiedoſtunde, in welcher Chriſtus die Erde verläßt, 
noch ein merkwürdiges Zeugniß. Die Apoſtel haben an ihren 
ſcheidenden Herrn keine dringendere Frage als die: Wirſt du in 
dieſer Zeit dem Volk Israel das Reich herſtellen (aronrhoraves 
ziv Bacırelav rd Tovayı; Apgſch. 1,6.5 es iſt daſſelbe Wort wie 
arorardörasısd, 21.)2 Sollen wir nun etwa annehmen, die Jün— 
ger feien hier noch in jüdiſchen Aeußerlichfeiten befangen ge- 
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wefen? Dagegen fpricht im Terte felbft das Vorhergehende wie 
das Nachfolgende. Während der vierzig Tage nach der Auf 
erftehung hatte Jeſus mit ihnen die Dinge des Neiches Gottes 
nah Maaßgabe des prophetifchen Wortes beiprochen (V. 3. 
Luc. 24,44. 45.); und wie könnten wir glauben, daß fie ihn 
auch in diefen legten Zeiten noch mißverftanden haben? Vielmehr 
geht aus: der apoftolifchen Frage hevvor, daß, in den Belehrum- 
gen des Herrn ſelbſt die beiden Begriffe Reich Gottes und 
Reich Israels nicht fo weit müffen aus einander «gelegen ha- 
ben, das ihnen der Herr vom Kommen des israelitiichen Gottes- 
reiches gefprochen und nur über den Zeitpunft-feines Erſchei— 
nens fich nicht geäußert haben muß; denn aller Nachdruck der 
Frage liegt auf dem: in diefer Zeitz die Sache jelbft fegen fie 
als befannt und anerfannt voraus. Eben darauf weist nun 
auch die Antwort bin, welche Jefus B.7. giebt. Diefelbe ent- 
hält eine unzweideutige Beftätigung davon, dab Israel das 
Reich. noch einmal erhalten Toll, indem fie nur die Beſtimmung 


des näheren Zeitpunftes Für den Eintritt diefes Greigniffes ab- , 


lehnt. Weiter weist dann der Herr. V. 8. die Jünger vom 
Reich hinweg auf die Kirche, deren Zeit jeßt bevorſtehe; denn 
der heilige Geift mit feinen inwendigen Wirfungen fteht der 
äußeren Herrlichfeit und das prophetifche Zeugenamt fteht dem 
Königthum (Aasıleia), wornach fie fragen, gegenüber. Der 
Herr ſagt alſo feinen Jüngern beim Scheiden: Zuerſt die Kirche, 
dann das Reich. Daß aber das legtere nicht ausbleiben wird, 
müſſen noch ausdrücklich Die Engel beftätigen, welche nach der 
Himmelfahrt B. 11. bezeugen: „Diefer Jeſus, welcher von euch 
ift aufgenommen gen Simmel, wird ſo fommen, wie (otres, 
" dv rodrov) ihr ihn gefeben habt gen Himmel fahren.“ 

Daß aber Israel fortbeitehen wird durch die ganze Kirchen— 
zeit hindurch, während welcher das Zeugniß von Chrifto bie 
amd Ende der Erde (Alpg. t,8.), alfo unter die, Heiden drinat, 
das hat Jeſus felber vorausgeſagt Matth.24,34.: Dieß Ge- 
fchlecht wird nicht vergeben, bis daß es alles gefchehe. Das 
vielumftrittene „dieß Geſchlecht“ heißt bier wirklich nicht die 
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gegenwärtige Generation, ſondern das ungläubige Judenvolk. 
Nicht nur hat Dorner in feiner dissertatio de oratione Christi 
eschatologica mit vieler Gelehrſamkeit nachgewiefen, daß yerca 
auch Volk heißen könne, ſondern man kann bei der allgemeinen 
Bedeutung Geſchlecht mit tadelndem Nebenbegriff, wie es Jeſus 
gewöhnlich braucht G- B. Matth. 12,45. Que. 17,25.), ſtehen 
bleiben. An die Bedeutung Generation, Menfchenalter zu den- 
fen, geht deßwegen nicht an, weil Lucas unfern Ausfpruch auch 
hat (21,32.), während er doch furz zuvor die Zeiten der Heiden 
erwähnt (V. 24.), die, wie ſchon aus dem Plural hervorgeht, 
jedenfalls länger find ala eine Generation. Vielmehr ift, der 
Sinn unferer Stelle diefer. Jeſus iſt dem Zufammenbang 
nach durch den Feigenbaum (Matth. 24,32. 33.), den er ja mehr⸗ 
mals früher als Bild für das jüdiſche Volk gebraucht hat, an 
dieſes letztere erinnert worden, und indem er nun einen Beweis - 
für die unvergängliche Geltung feiner Worte (B. 35.) anführen 
will, weiſſagt er den unvergänglichen Fortbeſtand diefes uns 
gläubigen Geſchlechtes troß feiner Zerſtreuung unter die Heiden, 
auch durch die’ Heidengeiten hindurch (Luc. 21, 24). So wenig 
bei Israel von einem Vergehen (beide Male zaosayem) Die 
Mede fein wird, ebenfowenig pei feinen Worten : Israels Forts 
beftand ift ein [ebendiger Beweis für die Wahrheit der Weil 
fagung, eine thatfächliche Bürgfhaft für ihre einftige Erfüllung. 
& ©. C. Rieger, Herzenspoftille 1748, S. 29 f.; auch 
Died, hriftl. Reden, fünfte Sammlung, 1857, ©.179. 
und viele Andere. 

Endlich ift noch eine Verheißung zu erwähnen, welche der 
Herr feinen zwölf Jüngern wiederholt gegeben hat: fie werden 
in der Wiedergeburt, wenn des Menfihen Sohn fein Herrliche 
feitöreich einnehmen werde, die Regierung der zwölf Stämme 
Israels zur Belohnung für ihre treue, ſelbſtverleugnende Nach⸗ 
folge erhalten (Matth. 19,28. Luc. 22,x8—30.). Wir haben 

diefe Stelle bis zuletzt aufgefpart, weil fie am geeignetften ift, 
den Zufammenhang zwifchen den alt: und neuteftamentlichen 
Ausfagen über das taufendjährige Reid) abfchliegend zu veran— 
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% 
fhaulichen. Die zwölf Apoftel gehören natürlich der verflärten . 


Gemeinde an, die zwölf Stämme Israels find noch auf Erden; 
und fo ftellt fich hier die Verbindung des irdifchen Neiches mit 
dem überirdifchen, die. Abhängigkeit des erfteren vom letzteren 
deutlich heraus. Zwölf als das Produkt der Gotteszahl Drei 
und der Weltzahl Vier iſt die Signatur der Gemeinde, welche 
ſich im A. T. in den zwölf Stämmen, im N. in den zwölf 


Apoſteln ausprägt (ſ. oben S. 280.). Im tauſendjährigen Reich— 


bilden die zwölf Stämme oder die zwölfmal zwölftaufend Ver⸗ 
ſiegelten aus Israel den Grundriß der Menſchheit, in welchen 
die Heiden eingefügt werden, an der Spitze der Stämme aber 
ſtehen die Apoſtel: die untere und die obere Gemeinde ſind 
noch von einander geſondert, aber doch mit einander in Ver⸗ 
bindung. In noch ſpäterer Zeit, nach dem Weltgericht, wenn 
Himmel und Erde erneuert und das neue Jeruſalem vom Him⸗ 
mel herabgekommen ſein wird, da wird vollends jede Schranke 
gefallen fein. 

In diefe Zeit ſchaut Johannes Kap. 2t. und 22. hinaus. 
Der altteftamentliche Seherblick reicht noch nicht deutlich fo weit; 
wenigſtens au terfcheiden die Propheten noch nicht, wie Sohannes, 
zwifchen ————— Reich und der Vollendungszeit 
nach dem Weltgericht. Jeſaja zwar ſpricht auch bereits von 
einem neuen Himmel uͤnd einer neuen Erde (65, 17. 66, 22), 
es iſt aber darunter nach dem ganzen Zuſammenhang der Zu— 
ſtand des tauſendjährigen Reiches zu verſtehen, in welchen nur 
vielleicht einige Lichtſtrahlen von der noch weiter hinausliegenden 


Vollendungszeit hereinfallen. Ebenſo verhält es ſich mit dem 


ewigen Reiche des Menſchenſohns und der Heiligen, welches 
Daniel geſchaut hat. Daher liegt es hier nicht in unſecer Auf- 
gabe, die Gefichte des Johannes meiter zu verfolgen und auch 
noch die völlige Welterneurung, die fich ebenfall® wieder durch 
Abfall und Gericht anbahnt (Off. 20,7-—15.),,_ in’8 Auge au 
faffen. Es feien nur noch einige allgemeine Gefichtspunfte zu 
abſchließender Verftändigung hervorgehoben. 

Auch das- taufendjährige Reich ift noch nicht das letzte Ziel 
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der göttlichen Neichsentwiclung. Denn es ift immer noch eine 
Scheidung zwiſchen Erde und Himmel, zwiſchen verklärter und 
im Fleifche lebender Menfchheite vorhanden, daher auch am Ende 
noch ein Abfall möglich. Das Neich tft herrlicher als die Kirche, 
aber es ift noch nicht die neue Welt. Es ift nach der Zeit des 
Kampfes eine Zeit der Erquickung, aber noch nicht die eigent- 
liche Vollendungszeit. Eine allgemeinere Betrachtung mag und 
die Verhältniß näher veranfchaulichen. Natur, Geſchichte, Offen- 
barıng find die drei großen Gebiete göttlicher Manifeftation. 
Das höchſte derfelben nimmt die beiden niedrigeren in fich auf. 
Denn die Offenbarung, zu den Menfchen wie zu Kindern fich 
herablaffend, bedient fich zuerft der fie umgebenden Sichtbarkeit: 
die Natur macht Gott im der Urzeit in dreifacher Abftufung 
zum Vehikel feiner Offenbarung, erft die paradiefifhe, dann 
die mit dem Fluch beladene, dann die durch die Sündfluth zer 
ftörte Natur. An eine Baumfrucht knüpft fich die moralische 
Erprobung; als Zertretung der Schlange erfiheint die Erlöfung ; 
die Strafe der Sünde wird auf die beiden Prozeffe gelegt, 
welche die phyſiſche Eriftenz der Menſchheit bedingen, auf den 
Fortpflanzungsprozeß für das Weib, auf den Ernährungsprozeß 
für den Mann; ale Zeichen der göttlichen Huld ſtellt der Regen⸗ 
bogen ſich dar. Da aber die Menſchen, ſtatt ſich durch die 
ſichtbare Natur zu dem unſichtbaren Gott führen zu laſſen, die 
Natur felbft vergätterten und fo in's Heidenthum verfielen: fo 
begann Gott mit Abraham eine neue, höhere Reihe von Offen⸗ 
barungen, zu deren Vehikel ev die Geſchichte wählte. Die Ur- 
offenbarung war noch allen Menſchen gemeinfam, ſowie an der 
Natur alle Theil habenz in der Gefchichte dagegen fiheiden ſich 
die einzelnen Völker, jedes hat feine befondere Gefhichte. So 
wählt denn Gott jest aus den Völkern eines, das israelitifche, 
aus und nimmt die ganze Entftehung und Entwicklung deffelben 
in feine Sand, fo daß die Gefihichte Israels die zweite Periode 
der Offenbarung ausmacht. Die Grundelemente gefchichtlichen 
Lebens werden den in Israel religiös beſtimmt: der Staat 
wird zur Theofratie, die Kunft geht im Cultus, die Literatur 
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in heiliger Schrift auf. So fommt es hier zu einer äußeren 
Heiligung und Zucht des Lebens, aber noch nicht eigentlich zu 
einer inneren pneumatifchen Wiedergeburt aus Gott. Diefe ift 
erft möglich auf der dritten Stufe, u wir als die Dffen- 
barung der Offenbarung bezeichnen fönnten, wo Gott feine 
Dffenbarung von den natürlichen und gefchichtlichen Vehikeln 
und Außenwerken befreit und ſelbſt unmittelbar in die Menfih- 
heit hereintritt in der PBerfon des Gottmenfihen Jeſus Chriftus. 
In ihm iſt das Leben Gottes der Welt auf weienhafte Weife 
eingepflanzt, und darum hat die Offenbarung in ihm ihren 
Abſchluß gefunden. Es handelt fih nun nur darum, daß das 
Gottesleben von Chrifto aus und durh ihn auch der ganzen 
Welt mitgetheilt werde, bis Gott Alles in Allem ift. Dieß 
gefehieht wieder fucceffiv im drei Perioden, welche den bisher 
betrachteten Offenbarungsperioden in umgefehrter Ordnung ent» 
fprechen. Wie das Leben des Gottmenfchen felber äußerlich das 
Gepräge unfcheinbaren Privatcharakters trägt und ſich in die- 
jer Beziehung nicht vergleichen läßt mit dem Donnergang der 
israelitiſchen Geſchichte oder gar den gewaltigen Naturereigniffen 
der Urzeitz fo ift die erfte Periode der Ausbreitung des gött- 
lichen Lebens die der inwendigen, geiftlichen VBerborgenheit in 
der Kirchengeit, während melcher nicht blos die Natur, fondern 
auch die Geſchichte im Wefentlichen noch den alten, ungeift- 
lihen Gang geht. Dann bricht aber das Leben Chrifti aus 
der DVerborgenheit hervor. (Eol.3,3.4.) und durchdringt mit 
Macht die ganze Geſchichtswelt mit ihren Grundelementen Staat, 
Kunft, Bildung u. f. w. in. der Zeit des taufendjährigen Reiches; 
ja e8 wird endlic auch zur Macht der Naturverflärung, der 

univerfellen Weltverklärung in der Zeit des neuen Himmels 
und der neuen Erde, Wir fehen hier aufs Neue, wie das 
taufendjährige Neich der israelitiſchen Offenbarungsperiode ent- 
fpricht, wie dort im Geifte, und- darum auch in univerfeller, 
freilich nicht in abftraft, fondern in organifch univerfeller Weife 
gefchehen wird, was hier im Buchftaben und daher in nationaler 
Einfhränfung gefchah. Daraus erklärt es fih auch, warum 
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gerade in diefer Zeit Israel an der Spige der Menfchheit ftehen 
fol, und warum die Propheten des N. B. vorzüglich auf fie 
hinausgeſchaut und meift über die Kirchenzeit weggefehen haben. 
Sie find Propheten Israels, und für Israel kommt die kirchen— 
geſchichtliche Periode nur als die Zeit ſeiner Zerſtreuung unter 
die Heiden in Betracht. Hiemit iſt nun wohl auch Dan. 2. u. 7. 
nah allen Seiten bin zu anſchaulichem Verſtändniß gelangt. 


B. Die neueren Auffaſſungen der Off. Joh. 


Unſere Aufgabe iſt jetzt ihrem poſitiven Theile nach gelöst, 
indem durch die exegetiſche Betrachtung von Off. 12—20. das 
Verhältniß der beiden Apofalypfen zu einander vollends in's 
Sicht geſetzt wurde. Da indeffen die in den voranftehenden 
Blättern gegebene Auffaffung des zweiten und wichtigften Haupts 
theils der Off. Joh. zum Theil neu iſt, fo bleibt und noch 
übrig, dieſelbe durch Vergleichung und Beurtheilung der übrigen 
Auffaffungen zu rechtfertigen, die gegenwärtig vorzüglich in Der. 
tracht kommen. Wir glauben hiedurch zugleich dem Lefer einen 
nicht untillfommenen Dienft zu feiftenz; denn es giebt ja wohl 
fein anderes Buch, No die verfchiedenen Auslegungen fo laby- 
rinthiſch durch einander gehen, und wo es fo ſchwer ift, ſich 
auch nur hiſtoriſch über dieſelben zurecht zu finden. Die neueſte 
Zeit hat darin noch feine Beſſerung gebracht; denn die ver— 
mehrte Thätigkeit, welche der Apokalypſe zugewendet wird, hat 
den Widerſpruch und die Verwirrung der Meinungen eher vers 
mehrt. als vermindert, fo daf eine Klare, gefchichtliche Orien⸗ 
tirung um ſo nothwendiger iſt, wobei es ſich natürlich vor 
Allem um die Claſſification der verſchiedenen Auffaſſungs— 
weiſen handelt. 

Es ſind drei Hauptgruppen von Auslegungen zu unters 
ſcheiden, die kirchengeſchichtliche, Pie zeitgefchichtliche und die 
reichsgeſchichtliche. 

Die erfte Anſicht betrachtet die Off. ‘oh. als ein prophe- 
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tifches Kompendium der Kirchengefchichte und nimmt am, der 
erhöhte Herr habe darin zum Voraus die Hauptereigniffe aller 
Jahrhunderte hriftlicher Zeitrechnung im Einzelnen chronologiſch 
genau geoffenbatt. Diefe Auffaffung ift in Deutfchland immer 
noch am Bedeutendſten durch Bengel vertreten, deffen apofa- 
Ipptifches Syftem, wenn auch. durch den Erfolg bereits in Saupt- 
punften als irrig erwiefen, doch feinem Kerne nach gerade un- 
ter den Gläubigen noch heutzutage viele Freunde zählt. Außer 
dem find es befonders die Engländer und Sranzofen, welche 
mit Borliebe diefer Erklärungsart huldigen. Wir werden ihre 
Behandlung der Apofalypfe an zwei der hervorragendften Werke 
aus neueſter Zeit zu charakterifiren fuchen, an den Hore apo- 
calyptice des Engländers Elliott, welche 1851. zu London in 
vierter Auflage in vier ftarfen Bänden erfihienen find (Horz 
apocal., or a commenlary on the Apocalypse critical and 
historical, including also an examination of the chief prophe- 
cies of Daniel), und an der ſchon wiederholt angeführten Schrift : 
des Genfer Gauffen, Daniel le prophète, wovon bis jekt 
drei Bünde veröffentlicht wurden, feit 1850. in zweiter Auflage. 
Gauſſen berüchfichtigt dabei die Parallelen der Off. Joh. aus— 
führlich. Engländer und Franzoſen ſchenken der theologiſchen 
und namentlich der apokalyptiſchen Literatur Deutſchlands eine 
ſtets wachſende Aufmerkſamkeit, ſo daß wir ihnen gerne Gegen⸗ 
recht halten. | a] 
Die zeitgefehichtliche Auslegung gehört denjenigen Kreifen 
der neueren deutfihen Theologie an, welche den Propheten Daniel 
für unächt halten. Man geht hier von einem Begriffe der 
Prophetie aus, welcher ein wirkliches, goftgewirftes Schauen der 
Zukunft ausfchließt. Daher fihränft man den Blick des Sohans 
nes, wie den ded Daniel, auf feine gefchichtlichen Umgebungen 
ein: Nero wird in dem einen Falle zu dem gemacht, was in 
dem andern Antiochus Epiphanes ift. Hand in Hand mit diefer 
exegetifchen Anſicht pflegt die eritifche zu gehen, daß die Off. 
und das Evang. Joh. nicht denfelben Berfaffer haben fönnen, 
wobei die Einen, Ewald, deWette, Lücke u. A. das Gvan- 
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gelium, die Andern, Baur und feine Schüler, die Apofalypie 
dem Apoſtel beilegen. Eine zweite Art der zeitgejchichtlichen 
Auffaffung ift in neuerer Zeig nach dem Vorgange Herders u. A. 
von Züllig geltend gemacht worden. Er fchließt die Beziehung 
auf Rom und das Heidenthum aus und will Alles auf Jerus 
‚ Talem und das Judenthum bezogen wiſſen. Seine Anficht hat 

jedoch fo wenig Eingang finden fünnen, daß wir einer näheren 
Berücfichtigung derſelben überhoben find. Als Haupvertreter 
der zeitgefchichtlichen Auffaffung haben wir daher neben Ewald, 
der fie in feinem Commentarius in Apocal. criticus et exege- 
ticus 1828. zuerſt durchgeführt hat, vorzüglich deWette mit 
feiner Furzen Erklärung der Off. Joh. 1848 und Lücke mit 
feinem „Berfuch einer vollftändigen Einleitung in die Off. Job. 
zweite Aufl., 1852" zu betrachten. "Die Baur'ſche Schule hat 


fein felbftändiges Werk über die Apofalypfe geliefert, fondern . 


nur einzelne Abhandlungen und gelegentliche Erörterungen. 
Die reichsgefchichtliche Auffaffung tft diejenige, zu dev wir 
ung befennen. Sie fteht, was das Princip betrifft, auf Einem 
Boden mit der Firchengefchichtlichen gegenüber der zeitgeſchicht— 
lichen. Sie glaubt an wirkliche Weiſſagung. Sie leugnet auch 
die Möglichkeit fo ſpezieller Weiffagung nicht, wie die kirchen— 
gefchichtliche Anficht fie in der Off. Job. findet: der zweite Theil 
Daniels Liefert ja durch die Wirklichkeit den Beweis für die 
Möglichkeit. Aber wir leugnen, dab die neuteftamentliche Apo— 
falypfe, fo wie fie faktiſch vorliegt, eine detaillirte Zukunfts— 
gefhichte fein wolle. Wollte fie das, dann müßte fie in der 
MWeife von Dan. 11. geoffenbart fein, wo fi wirklich eine 


Spezialgefehichte der Zufunft findet. Faktiſch aber tft vielmehr 


Dan, 7. mit feiner Thier- und Menfhenfymbolit die Grund— 


lage der. Off. Joh., und auch die Zahlen derfelben gehen wer 


fentlich auf. die. Dan. 7,25. ſich findende Grundzahl der 3% 
Zeiten zurück. Darum will fie wicht Kirchengefihichte im Eins 
zelnen fehreiben, ſondern fie will die großen Epochen und Die 
feitenden Potenzen der Entwicklung des Reiches Gottes in feis 
nem. Verhältnig zum Weltreich darjtellen. „Die Apokalypſe 
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zeichnet Wefensbefchaffenheiten; dieſe find zu ermitteln, unab- 
bängig von der Frage: auf welche äußere, gefchichtliche Erfcheis 
nung (Staat, Kirche, Begebenheit, Perfon) trifft dieß zu?“ 
(FT. Bed) Wir haben audy oben beveitd den Grund auf- 
zuzeigen verfucht, warum für das altteftamentliche Volt: Gottes 
fpeziellere Weiffagungen nothwendig waren als für das neu— 
teftanentliche. Die veihsgefchichtliche Auffaſſung, die urfprüng- 
liche und ältefte, wurde zuerft wiffenfchaftlich wieder angebahnt 
durch 3. Chr. 8. Hofmann, welcher 1844 im zweiten Theil 
feiner — und Erfüllung“ (S. 300 ff.) die Auslegung 
auf die danielifche Grundſtelle zurückführte und fo für das Ver— 
ſtändniß des Thiers neue Bahn brach, während er binfichtlich 
des taufendjährigen Neiches die von Bengel fo kraftvoll wieder 
bezeugte Wahrheit auf's Neue hervorhob. Die beiden neueften 
Auslegungen der Off. Joh. von Hengftenberg 2 Bde, 
1849-51.) und Ebrard (1853.) haben auf dem von Sof 
mann gelegten Grunde weiter gebaut, wobei jener zum Theil 
in die vorbengel'ſche Auffaffung —— dieſer franzöſiſch— 
engliſche Ideen aufnahm. 


1. Die kirchengeſchichtliche Auffaffung. 


> 

Das Wefen der Firchengefihichtlichen Auffaffung hat Luther 
treffend ausgefprochen, wenn er fagt: „Weil es ſoll eine Offen- 
barung fein künftiger Gefchichten und ſonderlich künftiger Trüb— 
fale und Unfall der Chriftenheit, achten wir, das follte der 
naächſte und gewiſſeſte Griff fein die Aalen zu finden, jo 
man die ergangene Gefchichte und Unfälle, in der Chriſtenheit 
ergangen, aus den Hiftorien nähme und diefelbigen gegen die 
Bilder hielte und alfo auf die Worte vergliche. Wo ſich's als— 
dann würde fein mit einander reimen und eintreffen, fo fönnte 
man darauf fußen als auf eine gewiſſe oder unverwerfliche 
Auslegung." Diefes Auslegungsprineip hat auf den erften An— 
bliet etwas fehr Ginleuchtendes und doch ift es nicht richtig. 
Es verftößt gegen den von der evangelifchen Kirche fonft mit fo 
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großem Recht und Nachdruck geltend gemachten Grundſatz, daß 
die 5. Schrift ſich ſelbſt auslege. Dieſer findet auch auf die 
Off. Joh. Anwendung. Obwohl fie als prophetifches Buch in 
die Zukunft weist, fo weist fie doch felber für ihr Berftändniß 
vor Allem in die Vergangenheit. Das ift die hohe Bedeutung, 
welche der durchaus altteftamentlichen Färbung der Sprache 
und Darjtellung zukommt. Dadurch wird der Leſer an die 
frühere Schrift gewiefen und aufgefordert, die Deutung der an 
fih ſo dunkeln Bilder bei den älteren Propheten Gottes zu 
fuchen. Thut man das, fo gewinnt Alles auf einfache Reife 
Licht, Ordnung, Regel, Zufammenhang; man ift dann des will 
fürlichen Rathens überhoben, weil fid allenthalben von felber 
Plan⸗ und Gefegmäßigfeit heraustellt. Gange Reihen von Aus— 
legungen befeitigen fich To auf prinzipmäßige Weiſe. ©o iſt 
3. B. aus Daniel Elar zu erweifen, daß das Thier feine geift- 
liche Macht bedeuten kann, wie fi umgefehrt aug der ganzen 
Bedeutung der Hurerei in der Schrift ergiebt, daß die baby- 
loniſche Hure eine geiftlihe Macht fein muß und feine bloße 
Stadt fein kann. Verſäumt man aber die biblifihe Feſtſtellung 
der Grundbegriffe und Grundfymbole, fo ift der Willkür Thür 
und Thor geöffnet. Und darum giebt es zahllofe Syſteme u 
firchengefehichtlicher Deutung, und fönnen und werden deren je . 
nach dem Gang der firhlicen und weltlichen Ereigniſſe noch 
manche aufgeftellt werden. Der Srundfehler ift, daß man hier 
Auslegung und Erfüllung mit einander vermifcht und jene von 
diefer abhängig macht. Dadurch wird aber das Wort Gottes 
nur zu leicht von der menschlichen Geſchichtsbetrachtung abhängig, 
während es doch in fich jelbit vollendet ift und durch das Licht, 
das es in fich felber trägt, denen, die göttlichen Verftand haben, 
eine Leuchte in der Finfterniß der MWeltzeiten fein will. Wir 
follen aus der Offenbarung die Zeit, nicht aus der Zeit. die " 
Offenbarung verstehen lernen, obwohl es dann allerdings in 
der Natur der Sache liegt, daß bei den Perftändigen eine 
Wechſelwirkung zwifchen beiderlei Berftändniß eintritt. In dies 
fer Weife aufgeſchloſſen, iſt dag heilige Buch noch weit eins. 


— 416 —— * 


dringender nütze zur Lehre, A Strafe, sur Schccing zur Züch⸗ 
tigung in der Gerechtigkeit (2 Tim. 3, 46.), als wenn es nur 
—— Begebenheiten weilfagen würde. — U 


Die Firchengefchichtliche Auffaffung der Apokalypfe war horn — 
vor der Reformation dejto * herrſchender geworden, je weiter 
man von dem urſprünglichen Verſtändniß derſelben und, was 


damit Hand in Hand geht, von dem urſprünglichen Chiliasmus 
abgekommen war. Je mehr die Jahrhunderte der chriſtlichen 
Zeitrechnung anwuchſen, deſto mehr war man verſucht, in der 
Off. eine Weiſſagung der Kirchengeſchichte zu ſuchen und na— 


mentlich die apokalyptiſchen Zahlen zu chronologiſchen Berech— 


nungen zu verwenden; und als nun vollends ein Jahrtauſend 
ſich erfüllt hatte, ſo glaubte man auch dem tauſendjährigen 
Reich in der Kirchengeſchichte ſeinen Platz anweiſen zu können. 
Chriſtenthum und Kirche war eine ſolche Macht in der Welt 
und der bibliſch-prophetiſche Geiſtesblick war eben damit ſo 
ſelten geworden, daß man ſich deſſen nicht wundern kann, hatte 
doch ſelbſt Auguftin das taufendjährige Neich ſchon in feiner 
Zeit für angebrochen erklärt. Man zählte die taufend Sabre 
theild von Chrifti Geburt: an, weßwegen im elften Jahrhundert 


ein allgemeines Warten des jüngsten Tages durch die. Chriften- 


heit ging, theils von Conſtantin, fpäter auch von Carl dem 
Großen an, wie heutzutage Hengftenberg. Auf die wun- 
derlichjte Weife wurden die Zeiten durch einander. gemifcht, 
wie Luthers eigene Anficht beweist ). Er rechnete die tau- 
‚jend Jahre von Anfang des N. T. bis auf Gregor VII, fand 
dann in dem fiebenköpfigen Thier das hildebrandtifche Bay 

um und. bezog die Zahl 666 auf die Dauer deffelben. - Diefe 
Anſicht wurde für die evangeliſche Kirche in doppelter Hinſicht 


maßgebend. Einmal galt es, zumal wegen des bekannten 


17. Artikels der augsburgiſchen Confeſſion, für orthodox, dag 
tauſendjährige Reich nicht mehr zu erwarten, ſondern der Ver— 





1) ki, darhber Ben Mn; erklärte of. Joh., neue —— 4 Stuttg 
1834, ©. 669 f, 
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gangenheit zuzumweifen. Sodann „gehörte es zu dem Firchlichen 
Charakter der proteftantifchen Exegeſe, die Apokalypſe ale pro⸗ 
phetiſches Compendium der Kirchengeſchichte zu betrachten, wos 
bei Die Beziehung der Weiffagung auf das Antichriftenthum 
des päpftlihen Roms als ausgemacht angefehen wurde.” Rüde 
S. 1015.) | 


1: Bengel. 

In letzterer Beziehung ift Bengel in die Fußftapfen der 
proteftantifchen Auslegung getreten; in erſterer hat er gegen 
diefelbe den urfirchlichen Chiliasmus fiegreich geltend gemacht, 
und dieß iſt das eigentlich Neue und Bedeutende an ihm. Sn 
biftorifcher und chronologifcher Hinficht ſchließt ev eigentlich nur 
die bisherige Auffaſſung ab, indem er fie auf die Spitze treibt. 
Kirchengeſchichtliche Auslegungen und apofalyptifche Chronolo- 
gieen, welche immer in irgend einem Maaße mit einander verbuns 
den find, gab es ſchon vor ihm viele. Und gerade zu den Chro— 
nologieen lag in feiner Zeit überhaupt eine Tendenz, wiez. B. 
der ebenfalls 1752, geftorbene Engländer Whifton zeigt, wel— 
cher die Wiederfunft Chrifti zuerft auf das J. 1715., dann auf 
1766. berechnete (Lücke ©. 1036.). Es hängt dieß wohl mit 
dem damals neuerwachenden hiftorifchen Sinne zufammen, der 
ſich auch auf diefem Gebiete in ferner Art wiederfpiegelte, und 
von dem Bengel felber Notiz nimmt, wenn er einmal ſagt;— 
„Alte Leute machen gerne Perfonalien; fo, weil die Welt ans 
fängt alt zu werden, macht fie auch ihre Berfonalien; deßwegen 
fommt das Studium der Gefchichte ſo empor.” (Burk, Bengels 
Leben, ©. 297). Neu war in diefer Beziehung an ihm —— 
dieß beſtimmte chronologiſche Syſtem, wie er ſelbſt ſagt: „Nichts 
Neues habe ich, als die beſtimmte Länge der prophetiſchen Zei— 
ten.” (S. 676.). 

Auf dieſes chronologiſche Syſtem fällt nun aber auch bei 
ſeiner geſammten Anſchauungsweiſe ein ungemein ſtarkes Ge— 
wicht, und es iſt ihm daſſelbe eigentlich zum Schlüſſel für die 
Apokalypſe geworden. Wir müſſen daher näher auf daſſelbe ein— 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 27 
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gehen. Es iſt theils in dem Ordo temporum (1741.), theils in 
der Einleitung zur erklärten Offen. entwickelt, und Burk 
giebt a. a. O. aus beiden Werfen, DAMEN aus din fpäteren 
Streitfchriften gute Auszüge. { 

Bengel nimmt die gefammte Beltdauerı von der Schöpfung: | 
bis zum jüngften Gericht, indem diefelbe nach eimer in der 
H. Schrift ſehr häufigen Analogie in die Siebenzahl gefaßt fei, 
zu 7777, näher 77777, Jahren an. Auf den befannten Termin 
1836, als mit welchem das taufendjährige Reich beginne, kommt 
er. von bier aus zunächit durch eine Rechnung rückwärts. Gr 
jegt nämlich den Anfang unferer dionyſiſchen Zeitrechnung im's 
Jahr der Welt 3943, wober er annimmt, Chriftus jei 3 Jahre 
früher geboren. Zieht: man jene Zahl oder vielmehr, da es 
nicht völlig 3943 Jahre find, die Zahl 3942 von 7777 oder 
richtiger 7778 ab, fo ergiebt ſich als die Gefammtfumme der 
neuteftamentlichen Zeit die Zahl von 3836 Jahren. Die beiden 
legten Jahrtauſende hievon abgezogen, geben Tür den Beginn 
des taufendjährigen Neiches die Jahreszahl 1836. Bengel nimmt 
nämlich an, das Jahrtauſend der Gebundenheit Satans (Off. 20, 
1—3.) gehe dem der Herrſchaft der Heiligen B,4—6.) voran, 
fo daß das taufendjährige Reich 2000 Jahre umfafje, und die 
fleine Frift der Löfung Satans (V. 3.7—10.) in den Anfang 
de8 zweiten Sahrtaufends falle. Hiefür beruft er ſich haupte 
fächlich darauf, daß in einigen wichtigen Zeugen DB. 4. vor dem 
ira sen der Artikel fehle, woraus folge, daß bier nicht das 

ſchon V. 2. und 3. genannte Sahrtaufend gemeint ſein könne. 
— Bleiben wir hier ſogleich mit einem prüfenden Blicke ſtehen! 
nen ſagt ſelbſt: „Sollte das Jahr 1836 ohne merfliche Ver— 
änderung vorbeiflreichen, fo wäre ein Hanptfehler in meinem 
Syſtem.“ (Burk ©. 300). Der Fehler des Refultates, den 
wir erlebt haben, liegt ſchon im Prinzip. Man kann verstehen, 
warum die Schüler Bengels fein apofalyptifches Syftem zum 
Theil für inſpirirt hielten; denn in der Offenbarung und in 

der Schrift überhaupt hat es fo wenig fichere Gründe, daß 
man, feine Richtigkeit vorausgefebt, es nur aus einer neuen 
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Offenbarung ableiten konnte. Vor Allem ift die Annahme, auf 
welcher das Ganze ruht, dap die Welt 7777 Sabre lang ftehen 
jolle, mehr nicht als eine finmreiche Vermuthung. Die Aus- 
dehnung des taufendjührigen Neiches auf zwei Jahrtauſende 
jodann ſtreitet offenbar gegen den einfachen und. natürlichen 
Sinn des Textes. Das Fehlen des Artikels B. 4. ift nicht fo 
ſicher beglaubigt, daß man fo viel darauf bauen dürfte; über- 
dieß fehlt er auch DB. 6. Gezwungen und unmöglich aber ift 
88, die taufend Jahre des V. 7. mit Ausſchluß der V. 4-6, 
genannten auf die des V. 3. zurüdzubeziehen. Vielmehr beweist 
wie der ganze Zuſammenhang, ſo gerade die unverfennbare Ber 
ziehung von V. 7. auf B.3., da doch auch V. 4-6. die yida dry 
vorfonmen, dag alle ſechs Male die nämlichen taufend Sabre 
gemeint fein müffen. Man kann fich des Eindruds nicht er- 
wehren, daß Bengel nur um der Harmonie feines Syſtems 
willen diefe Berdopplung der taufend Sabre angenommen habe, 
ipeil es mit feinen fonftigen Anfichten unvereinbar geweſen 
wäre, das taufendjährige Reich erſt im Jahr 2836 beginnen 
zu laffen. 

Indeſſen kommt er auch von der andern Seite her auf das 
Jahr 1836, In dieſer Beziehung gebt er von der Zahl des 
Thieres 666 aus, welche er für gemeine Jahre hält, Die die 
Dauer der Herifchaft des Thieres d. h. des hildebrandtifchen 
Papjtthums: bezeichnen jollen. Er freut ſich bei diefem Punfte 
jeiner Uebereinftimmung mit Luther. Da nun aber. 13,9. die 
Daner der Macht des Thiers auf 42 Monate angegeben 1ft, 
fo benügt ex die Identität beider Zeitbeftimmungen zur Berech-⸗ 
nung eines prophetifchen Monats, welcher denn gleich 19%; ger ’ 
meinen Jahren iſt. Hienach ift ein prophetifcher Tag ungefähr 
ein halbes Jahr, und dem entjprechend laſſen fich auch die pro— 
phetifchen Stunden und Jahre berechnen. Eine zweite Reihe 
von Zeitbeftunmungen, nämlich die drei Begriffe zauog, Zeoros 
und ach, Zeit, Periode und Ewigfeit, die er ebenfalld chrono- 
logiſch faßt, gewinnt Bengel aus der Vergleichung der Zahl 666 
mit der im 20. Kap. vorfommenden Zahl 1000. Dieſe beiden 
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Zahlen verhalten fich ungefähr zu einander wie 2 zu 35 durch 
eine geringe Nachhülfe erhalte man genauer folgende — 
3: 2—=9999%g99: 66666699. 

Hienach könne man nun ein Sahrtaufend, ftatt in 10, in 9 Jahr⸗ 
hunderte eintheilen, deren jedes alsddann eine Dauer von 111% 
gemeinen Sahren umfaffe. Das fei dann eine halbe Zeit, eine 
Zeit Gags) demgemäß 2222, Jahre, eine Periode Cehronus) 
aber feit 11119 Jahre, eine Ewigfeit (Aevum) 2222% Jahre. 
An die Zeit fehließt fih noch die wenige Zeit am (oAlyog zauog 
12,12.), welche 888%, Jahre dauern follz an die Periode die 
Nichtperiode oder der Nonchronus (10,6.), welche etwas we— 
niger als LiL1Y,, nämlich 1036 Jahre dauern foll, 

Es liegt auf der Hand, daß auch diefe chronologiſchen Bes 
ftimmungen auf blogen VBermuthungen beruhen, welche im Texte 
felber feine hinlängliche Begründung finden. Wir deuten nur 
einige Hauptpunfte an. Das Ganze geht von der Annahme 
aus, daß die Zahl des Thieres 666 eine chronologifche Zahl fei 
und gemeine Jahre bedeute; allein die eregefifche Berechtigung 
zu diefer Annahme ift nicht nachgewwiefen und auch nicht nach— 
weisbar. Damit fallen aber beide Neihen von Zeitbeftimmungen, 
die aus der Combination mit den 42 Monaten, wie aus der 
mit den 1000 Jahren gewonnenen, als unbegründet dahin. 
Bei der letzteren Kaffe ift augerdem noch Dreierlei willkührlich, 
einmal, daß Bengel zu der Zahl 666 noch 34 hinzuthun muß, 
fodann, daß er die ganz allgemeinen Begriffe Zeit, Periode und 
Ewigkeit überhaupt chronologifch zu beſtimmen fucht, und end» 
lich die Art, wie er fie beſtimmt. Wer wird Off. 6, 11., wo 
den Märtyrern, die um Rache rufen, geſagt wird, fie follen 
noch eine Zeitlang (Z000r) ruhen, daran denfen, daß fie auf 
eine PVeriode von 11411, Jahren zur Nuhe vertiefen werden, 
nämlich vom 3. 9E—1%09 n. Chr, wo fie durch die Ver— 
folgungen über die Waldenfer neuen Zuwachs erhielten? Wer 
wird 10, 6., wo der Engel ſchwört, es ſoll Feine Zeit, d. h. fein 
längerer Aufſchub Bis zur Vollendung des Geheimniſſes Gottes 
mehr fein, an einen Nonchronus von 1036 Jahren ER 1836 
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n. Chr.) denken? Wer wird 12, 12., wo e8 vom Teufel heißt, 
er. wiſſe, dat er wenige Zeit (oAiyor zaror) habe, an einen Zeit 
raum von 88855 Jahren (947—1836 n. Chr.) denken, wobei 
überdieß die wenige Zeit viermal fo lang ift als die Zeit (zauoos) 
ſelbſt? Wer wird bei dem ewigen Gvangelium 14,16. an eine 
Ewigkeit von 222225 Jahren denfen, welche von Arndt, den 
Bengel unter dem mitten durch den Himmel fliegenden Engel 
verfteht, bis zum jüngjten Tag (1614—3836) währen foll? 
Ber ſolcher Gregefe ließ fich freilich von den verfihiedenften 
Punkten aus auf das Jahr 1836 oder 3336 fommen. 
Bemerkenswerth ift in diefer Beziehung noch insbefondere 
die Verfchiedenheit, mit welcher Bengel- die apofalyptifche 
Grundzahl auffagt, nämlich jene fo ſichtbar identifchen Bes 
ftimmungen: 3% Zeiten, 42 Monate, 1260 Tage, welche 
Kap. 11—13. fünfmal vorfommen.. Im 11. Kapitel nimmt er 
die 42 Monate (B.2.) und die 1260 Tage (B. 3.). ald Zeit- 
beftimmungen im alltäglichen Sinne und verlegt fie in die 
legte antichriftliche Zeit, zwiſchen die Zahre 1830 und 1836. 
Die Beftimmungen über das Weib und das. Thier dagegen 
(12,6.14. 13,5.) faßt er nun nad feiner prophetifchen Zeit 
rechnung. Hienach bedeuten alfo die 42 Monate des Thierd 
666. Sahre, welche das hildebrandtifche Papſtthum währen foll, 
nämlich von 1073—1740, oder vielleicht beifex von Göleftin II 
an, dem erften Papſt, der ohne alles Zuthun des Volks ges 
wählt wurde, 1143—1809. Die 1260 Tage der Flucht des 
MWeibes in die Wüfte, obwohl nach dem Dbigen aus dem Ber- 
- hältniß der 42 Monate zur Zahl 666 beftimmt, find doch nicht 
ganz damit identifch, fondern dauern 677 Jahre, von Bollen- 
dung der Borbereitungsanftalten für das Chriftenthum in Böh- 
men bis zu feiner Bedrückung dafelbit, 40—1617. Davon 
wird nun der Flug des Weibes in die Wüſte unterfihteden, 
wie denn auch die Währung defjelben, 312 Zeiten, nach einem 
ganz anderen Prinzip, aus der Gombination von 666 mit. 1000, 
berechnet iſt. Hienach find die 31% Zeiten 77775 Sahre, in 
welchen die Kirche ſich felbft in den nördlichen Gegenden von 
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Europa ernährt, 1058—1836. Auffallend iſt auf den erſten— 
Blick, wie hiebei die Neformation neben unbedeutenderen Er— 3 — 
eigniſſen zurücktritt. — 

Wir haben ſchon im Bisherigen bei den chronologifhen 
Annahmen auch einige Hauptpunfte der gefchichtlichen Auffaſſung 


berühren müſſen und können uns num in dieſer Beziehung fin 


zer faffen. Bengel hat noch nicht die richtige Einficht in die 
Dekonomie der Apokalypſe, indem er fie nicht als eine Reihe 
paralfeler Gruppen, fondern als ein hiftorifch fortfchreitendes _ 
Geſchichtsgemälde faßt, wobei er nur Kap. 11. herausfchneidet 
und an's Ende verlegt. Im 12. Kapitel, von welhem an die - 
Sache ung hier näher angehf, ift die Entwicklung bis in's 
neunte Jahrhundert gelangt. rag 


Das Weib ift die Gemeinde Gottes und Chrifti. Die 


Schwangerſchaft deutet darauf hin, daß es fich unter Carl dem 
Großen zu äußern anfing, daß alle Völker ihr Erbe werden 
follten. Der männliche Sohn ift Chriftus bildficher Weiſe, eben 
in diefer feiner Föniglichen Herrfihaft über die Völker gedacht, 
welche aber jegt noch unfichtbar ift, daher der Sohn zu Gott F 
entrücht wird. Die Flucht in die Wüſte geht auf die Wan— 
derung des Chriftenthums von Aſien nach Europa, befonders 
deffen nördlichem Theil, wo ihm durch Ansgariug, Cyrillus, 
Methodius im neunten und zehnten Jahrhundert Bahn gemacht 
wurde, bi8 940 Boleslaus von Böhmen auf Verlangen Dfto 
des Großen feine Prinzen chriftlich erziehen Tief. Bald daranf 
erfolgt 947 der Sturz des Teufels aus dem Simmel, wo “er 
bis dahin die Chriften verklagt hatte, weil fie feit den Ver— 
folgungen unter den heidnifchen Kaiſern und artanifchen Königen, 
befonders aber ſeit dem Hingang des zweiten, faracenifchen 
Weh, welches 847 aufhört, Ruhe gehabt hatten. Der Satan 
beginnt jeßt CB. 13.) Berfolgungen zunächſt in Preußen, 
Ungarn u. FW. Der Warferftrom, den er dem Weibe nachfchiekt, 
ift die türkiſche Macht, welche in Afien (Erde) ihre Begrenzung 
durch die Kreuzzüge fand. 

Das Thier ift alfo das Papſtthum auf der Höhe feiner 
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weltlichen Macht, die es durch Gregor VII erlangt hat. Seine 
% - fieben Köpfe find eine lange Reihe von Päpften nach einander. 

- Die Todeswunde ijt der Kampf des Papſtthums mit dem Kaifers 
them und ihre Heilung die neue Macht des Papſtthums, die 
ſich in den Kreuzzügen, Goneilien u. ſ. w. erwies. Der falſche 

Prophet oder das zweite Thier tritt am Ende der 666 Jahre 
auf: es könnten die Jefuiten fein oder aud die Freimaurer, 
darin der legten Zeit Papismus uud Socinianismus zufammen- 

fließen werden. Der fiebente Kopf des erften Thieres ift der 
Antichriſt und als folher zugleich der achte. Das wird ein 
einzelner Menfch fein, durch den zu der vorigen läfterlichen und 
Chriſto befeindeten Macht des Papſtthums nad) vorangegangener 

Zeit der Geringſchätzung noch eine neue abgrundsmäßige Bos— 
heit fommt. Die Hure ift die Stadt Rom, welche. ſammt ihren 
Patriciern der weltlichen Gewalt des Papſtthums Einhalt thun 
will, aber dafür vom Antichrift mit feinen zehn weltlichen Kö— 
nigen (den zehn Hörnern) zerjtört wird. Darauf folgt das Ges 
richt über dert Antichrift mit feinem falſchen Propheten; der 
zuletzt auch eine einzelne Perſon fein wird, und fodann das 
taufendjährige Reih. — 

Andhaltspunkte für die Beurtheilung diefer Auslegung er 
“geben fich nach allem Bisherigen von felbft. Um meiften muß 
; man über die Erflärung des 12. Kapitels ftaunen: fie ift es 
doch möglich, die Geburt Chrifti und den Sturz des Teufels 
auf fo unbedeutende Dinge zu beziehen? Was das Thier bes 
trifft, fo haben wir bereite gefehen, daß es nach der ganzen 
Symbolik der Propheten und insbefondere der Apofalypfen nur 
die politifche Weltmacht bedeuten Fann. Aber wenn «8 auch 
das Bapftthum wäre, fo müßte auffallen, daß die Griftenz def= 
felben vor Gregor VII, wo ihm doch auch fehon viel widergött- 
liches Wefen anhängt, ganz mit Stillfhweigen übergangen ift; 
abgefehen davon, daB Diefe ganze Deutung mit der Chronologie 
zugleich fällt. Auch die Zahl der fieben Köpfe und was damit 
zufammenhängt, vermag Bengel nicht genügend zu erflären. Wäre 
ferner die babylonifche Hure nur die Stadt Rom, fo würde 
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auf ihre Vernichtung Off. 18. und 19. wohl ſchwerlich ein jo 
ungemeiner Nachdruck gelegt, anderer Gründe hier zu geſchwei— 
gen. Schon Roos hat in diefer Beziehung eine leife Ver— 
befferung am Bengel’fchen Syfteme angebracht, indem er unter 
der Hure die römifche Kirche verftand N). m 

68 leuchtet nach allem Bisherigen ein, daß die Bengebfihe 
Auslegung mit ihren chronologifihen und hiftorifchen Details 
unbaltbar iſt. Gleichwohl fehen wir an dieſem gefalbten Schrift 
forfcher, daß, wo der Grund eines Mannes lauter und aus 
Gott ift, auch diefer oder jener Irrthum nicht wefentlich fehadet, 
während umgefehrt, wo der Grund nicht aus Gott ift, auch 
manche erfannte Wahrheit nicht nützt, Sondern, in's Gitle ge 
zogen, den. Irrthum nv. kräftiger und verführeriſcher macht. 
Selbit Bengels Irrthum mußte in der Hand Gottes denen, 
die Ihn Tiebten, zum Beten dienen. Die Chronologie trug 
ungemein viel dazu bei, die Aufmerffamfeit der Gläubigen 
wieder auf das Wort der Weiffagung zu lenken und fie zu 
veranlaffen, auch die Zeitereigniffe im Lichte deffelben zu be- 
trachten. Und im großen Ganzen hat doch Bengel viel Wah— 
res gefhaut. Es ift befannt, wie fein Seherauge die folgen- 
den Zeiten durchdrang, und Burk hat (S.295 ff.) eine merk⸗ 
würdige Zufammenftellung „apofalyptifcher Ahnungen und Fol- 
gerungen“ von ihm gegeben. Wie reich ift die Periode, won 
der er große Entſcheidungen erwartete, auch wirklich an geiftigen, 
wie an äußeren Entwidlungen, welche es der Gemeinde Got: 
tes zur heiligen Pflicht machen, auf die Zeichen der Zeit zu 
achten! ; 

Die Hauptbedeutung des Bengelfchen Syſtems aber befteht 


1) Für unfere Grundanffaffung der beiden Thiere und der Hure erfreuen 
mir una im Wefentlichen der Zuftimmung eines ergrauten Knechtes Chriſti 
aus: neuerer Zeit, Zellers in Beuggen, Man vgl. befonders Monatsblatt 
1839, Nro, 12: Das Geheimniß Babylons, und 1841, Nr. 5: Das Anti- 
chriſtenthum in feiner Ausbildung vor dem großen Tage Chriſti. Auch fonit 
enthält das Monatsblatt von Beuggen noch manche treffliche eschatolngifche 
Aufſätze. Ri; 
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wohl darin, daß es eine feit fat anderthalb Jahrtaufenden ver: 
fannte Schriftiwahrheit wieder auf den Leuchter geftellt hat, die 
Lehre vom taufendjährigen Reiche. Bengel felbft ſetzt in der 
„Hiſtorie der Auslegungen“, welche er feiner erkl. Off. beis 
gegeben hat, die vorzügliche Bedeutung ſeines apokalyptiſchen 
Syſtems darein, daß er, an Vitringa weiterbauend, „die alte 
wahre Ordnung: Antichrift, taufend Jahr, Weltende” wieder: 
hergeftellt habe (©. 661.675.). Ein ander Mal äußert er, es 
werde eine Zeit fommen, da der reine Chiliasmus zur Recht— 
gläubigkeit gerechnet werde; und Detinger betrachtet es als 
eine Hauptaufgabe Bengeld, Chiliasmum orthodor zu machen, 
denn erſt dadurch bekomme die Religion ihre völlig fihöne Ger 
ftalt. Hiedurch hat Bengel nicht nur für die fo hochnöthige, 
dogmatifche Ausbildung der Eschatologie den Grund gelegt, 
fondern er hat auch für die hiftorifche Zotalanfhauung des 
göttlichen Reichsplanes und damit für die Auslegung der Pro- 
pheten neue Bahn gebrochen. Und dieß ift der Geiftesfegen 
feiner großartig angelegten Weltchronologie, wenn diefelde auch 
im Einzelnen noch fo verfehlt war: es gilt nur, die Schaale 
zu fprengen, der Kern ift eine gute Frucht. Die Bengelfche 
Weltshronologie ift die Mutter einer Grundidee der neueren 
Theologie, der Idee der organifch gefchichtlichen Entwiclung des 
Reiches Gottes, an deren Durchführung; befonders durch das 
A. T., wir noch lange aus allen Kräften zu arbeiten haben. 
„Wenn wir, fagt Deligfch (bibl. prophet. Theol., ©.6f.), im 
A. T. jest klarer fehen, fo ift dieß vermöge des Lichtes der 
Fall, welches Bengel von der Apofalypfis aus über das A. T. 
verbreitet hat. Wem vwerdanfen wir es, daß die rechtgläubige 
Kirche der Gegenwart die chiliaftifche Anſchauung dev Endzeit 
nicht mehr, wie in fämmtlichen alten Lchrbüchern der Dogmatif 
geichteht, als eine Heterodorie brandmarft, ſondern diefelbe fo 
in ihr innerftes Leben aufgenommen hat, daß jetzt wohl faum 
ein gläubiger Chrift ſich findet, der fie nicht theilte? Wen ver 
danfen wir es, dag die Kirche jetzt an eine herrliche Zukunft 
des Volkes Israel glaubt und eben deßhalb in ſeiner altteſta— 
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mentlichen Vorgeſchichte eine Prognoſe auf ſeine Endgeſchichte, 
in der altteſtamentlichen Prophetie eine Fernſicht nicht blos auf 
die Herrlichkeit der Heidenkirche, ſondern Israels im eigentlichen 
Sinne erkennt? Wem, daß die Kirche in Anerkenntniß der ſinn— 
lichen Wirklichkeit, in welcher das überſinnliche Heil zuletzt ſich 
darſtellen ſoll, die ſinnliche Wirklichkeit der altteſtamentlichen 
Geſchichte wieder in ihr Recht einzuſetzen und Geiſtliches und 
Leibliches in ſeiner organiſchen Verſchränkung aufzufaſſen be— 
fähigt iſt? Wir verdanken es Bengel. Er war es, der den letz— 
ten Bodenſatz einer unter dem Scheine der Orthodoxie bis zur 
Ketzermacherei antichiliaſtiſch geſinnten Theologie ausleeren mußte 
und ſowohl die Epigonen dieſer niederfämpfte, als auch bie 
Brüdergemeinde, welche in fich ſelbſt die herrliche Zukunft der 
Kirche, die fogenannte philadelphifche ‘Periode derſelben, ver- 
wirklicht wähnte, zu befferer Einficht brachte. Er fprengte die 
Feſſeln einer bis dahin faft bis zur Unantaftbarfeit gültigen 
exegetiſchen Ueberlieferung, vindicirte der Schriftauslegung ihr 
Mutterrecht im Verhältniß zur Dogmatik und wies der Kirche 
in der. Schrift den Faftalifchen Quell, aus dem fie ſich immer 
nen verjüngen müffe © Bengels Schriften find von der ‚Kirche 
noch fange nicht ausgelernt.“ | 

Sie find dieß namentlich in. Eimem Punkte noch nicht. 
Bengel ift in feinem Chiliasmus der Nachfolger Speners, 
deffen Andeutungen ex nur wilfenfchaftlich durchgeführt hat; 
wie man denn überhaupt die Bengel'ſche Schule als die theo— 
logifhe Frucht und Ergänzung der von Spener ausgegangenen 
praftifchen Anregungen betrachten kann. Bengel felbft hält die- 
fen feinen Vorgänger für dem zweiten der drei Off. 14,6 ff. 
genannten Engel und jagt von ihm in der Hiftorie der Aus— 
legungen: „Eine große Thüre ward durch den theuren Spener 
aufgethan, als welcher die von ihm und Andern fo genannte 
Hoffnung befferer Zeiten wieder hervorgebracht, alle Partie 
larien zwar auf das Behutfamfte, wie ſich's bei einem folchen 
neuen Anfang geziemte, bei Seite gefeßet, die Hauptfache aber 
mit großem Ernft, Standhaftigfeit und Gewißheit bis in den 
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Tod vertheidigt hat. Von da an dringet die Wahrheit in die— 
ſem Stücke immer mächtiger, wiewohl zwiſchen vielen Irrungen, 
hindurch.“ Bei Spener hing aber die chiliaſtiſche Hoffnung mit 
ſeiner ganzen Anſchauung von Kirche und Chriſtenthum auf's 
Innigſte zufammen, und dieſe nicht blos theoretiſche, ſondern 
auch praktiſche Verbindung des locus de ecclesia mit dem locus 
de novissimis iſt vorzüglich bedeutend und lehrreich. Man ſieht 
bet ihm fehr anfihaulich, wie ein wahrhaft geiftlicher Blick einer— 
feits in das Weſen und andererfeitd in das erfahrungsmäßige 
Unmefen und Verderben der Kirche das Verſtändniß der Weil: 
fagung öffnet. Spener hat in diefer Beziehung felbit wieder 
nur das Prinzip der Reformation weiter entwickelt. 

Um dieß näher darzulegen, werfen wir hier einen kurzen 
Blick auf die Geſchichte des Chiliasmus und bedienen uns zu⸗ 
nächſt der Worte des antichiliaſtiſchen Kirchenhiſtorikers Haſe: 
„Die apoſtoliſche Ueberlieferung war ſo entſchieden, daß der 
chiliaſtiſche Glaube in den drei erſten Jahrhunderten der Kirche 
der herrſchende ward. Wir vernehmen ihn aus dem Briefe des 
Barnabas, der den Namen eines Apoftelgenoffen trägt. Papias, 
der noch das Antlig des Sohannes gefehen, verfündigte das 
taufendjährige Reich mit den überſchwenglichſten Segnungen 
der Natur. Irenäus, der die Lehren des Märtyrerbifchofs Poly- 
karpus in's Abendland trug, beruft fich für folche Schilderungen 
auf die Aelteften von Kleinafien, die es von Johannes ver 
nommen hätten al® ein Wort des Herrn. Juſtin der Märtyrer 
in feinem jüdiſchen Gefpräche kennt zwar Chriften, welche das 
zufünftige Neich leugnen, wie er folche Tennt, die Chriftum für 
einen bloßen Menſchen achten, aber er und die wahrhaft Gläu— 
bigen wiffen, daß fie taufend Jahre in dem wiederaufgebauten 
und verherrlichten Serufalem wohnen werden, wie Gzechtel, 
Jeſajas und die tibrigen Propheten verfünden. Der Monta= 
nismus, in feinem Urſprung und Wefen nicht eine Ketzerei, 
fondern die Wiederbringung aller apoftolifchen Ideale, und fein 
geiftvoller Firchlicher Wortführer Tertullian hat auch Das tau— 
jendjährige Reich mit höchfter Dringlichkeit verfindet. Ale 
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der erſte iſt zu Anfang des dritten Jahrhunderts ein römiſcher 
Presbyter Cajus dem Chiliasmus entgegengetreten; daß er dazu 
für nothwendig hielt, die Off. Joh. als den Quell dieſes 
Glaubens für das Werf eines Ketzers zu erklären, erweist das - 
Singuläre feines Gegenfaged. Dann ift, nicht zunächft vom 
Chriftenthum aus, fondern aus der Bergeiftigung platonifcher 
Philoſophie in der alerandrinifchen Schule der Gegenfas wider 
die irdischen Hoffnungen des Chiliasinus erftarkt, zwar von 
denen, welche auch fonft an der altväterlichen -Ueberlieferung 
hielten, heftig--widerfprochen; aber als Jahrhunderte vorüber- 
gegangen und Chriftus nicht wiedergefommen, als das Chriften- 
thum in ftiller gefchichtlicher Entwiclung auf den Thron der 
Weltherifihaft gelangt war, auch mindeftens der Clerus fein 
irdiſches Reich fihon angebrochen fah, da hat die Kirche den 
Ehiltasmus aufgegeben. Die Kirche galt nun für das ſchon 
verwirklichte Reich Chrifti, darin die Heiligen mit Chrifto 
heyrſchten.“ CProteft. Kirchenzeitung 1857. N. 14, ©. 317 f). 
Der Doppeleinfluß einer idealiftifchen, unter nichtehriftlichen 
Einwirkungen jtehenden Theologie und eines äußeren Welt: 
kirchenthums war. es alfo, ‚der den Chiliasmus zurücdrängte. 
In lesterer Hinficht bemerkt auch Bengel (S.664.): „Als das 
Chriſtenthum durch Conftantin die Oberhand in der Welt bes 
fommen bat, iſt die Hoffnung auf das Zukünftige durch die , 
Bergnügungen über dem Gegenwärtigen fehr geſchwächt wor— 
den.) Die kirchliche Syftematifirung Diefer Richtung ift der 
Katholicismus, diefe Falfche Antieipation: des taufendjährigen 
Reiches, worin man die Herrfchaft und Herrlichfeit der Kirche, 
die man zu hoffen, der man auf dem Wege der Kreuzesniedrig- 
feit ontgegenzugehen hatte, als einen Raub an ſich riß. Indem 
die Kirche zur Hure wurde, hörte fie auf, die Braut zu fein, 
. die des Bräutigams harrt, und fo. mußte der Chiliasmus 


) Dal. Baumgarten, die Nachtgefichte Sacharjas I, S. 100 ff. 
Indeſſen Fünnen wir Baumgarteng Theorie über die Trennung von Kirche 
und Staat, feine Ueberſchätzung Schleiermachers u. Anderes nicht teilen. 
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wegfallen. Das ift die tiefere Wahrheit, welche der proteftan- 
tifchen, antipapiftifchen Auslegung der Apofalypfe zu Grunde liegt. 

Die Reformation hat das Hurenwefen durchbrochen, indem 
fie demfelben das urchriftliche Glaubensprineip entgegenftellte, 
welches ja nicht nur den Geſetzeswerken, fondern auch dem 
Schauen, der falfchen Verfihtbarung der Kirche entgegengefeßt 
it. Das haben die Neformatoren ausgefprochen durch ihre 
ebenfo wahre und fchriftmägige als folgenreiche Unterfcheidung 
zwifchen fichtbarer und unfichtbaver Kirche, Was fichtbar. ift, 
das ift zeitlich , was aber unfichtbar ift, das ift ewig, iſt zu 
einer ewigen, über alle Maaßen wichtigen Herrlichkeit beftimmt. 
Nur können wir ung diefe Herrlichkeit nicht felber nehmen, ſon— 
dern der Herr wird fie und geben, ivenn er kommt. Jetzt ift 
unfer Leben noch verborgen, unfichtbar mit Chriſto in Gott; 
wenn aber Chriftus, unfer Leben, ſich offenbaren wurd, dann 
werden wir auch offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit 
(2 Cor. 4, 17,18. &ol.3,3.4.). So hängt der Glaube nothiwens 
dig mit der Hoffnung zufammen (vgl. Hebr. 11,1. Röm. 4,18.), 
das urchriftliche Glaubensprineip ift vom urhriftlichen Chilias— 
mus ungertrennlih. Der Nömerbrief felbit, dieß Grundbuch 
der Reformation, weist mehrfacd auf diefen Zuſammenhang des 
Glaubens mit der künftigen Herrlichkeit hin 8, 2.17. 8, 17— 25.30, 
Kap. 11.). 

Auf die nächften Bedürfniffe angetviefen, haben die Refor— 
matoren ihr Prinzip noch nicht bis zu der chiliaſtiſchen Con— 
ſequenz durchgeführt. Sektireriſche Webertreibungen und Gnt- 
ftellungen hielten doppelt davon ab und veranlaßten jenen Sat 
im 17. Artikel der augsb. Conf., in welchen, wie Bengel 
(S. 672.) fagt, gegen den wiedertäuferifehen, frübzeitigen, vas 
fenden Chilinsmus ein rechtmäßiges Zeugniß enthalten ift: 
„Stem hie werden verworfen etliche jüdifche Lehren, die ſich auch 
jetzund eräugen, daß vor der Auferſtehung der Todten eitel 
Heilige, Fromme ein weltlich Reich haben und alle Gottloſen 
vertilgen werden.“ Wie die Durchführung des reformatoriſchen 
BR in den folgenden Zeiten gehemmt wurde, wie viel 
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altes Unweſen in die neue Kirche eingedrungen ift, wiſſen wir. 
Mit der Scholaftif, mit der. Briefterherrfchaft, mit. der Cäſar— 
opapie, welche Bengel den Apap neben dem Papa nennt, war 
auch der Antichiliasmug da. Die orthodoxe Staatskirche ſah 
fich für ebenfo vollendet an als der päpftliche Kirchenftantz auch 
jetzt wieder bedurfte die Hure Feines taufendjährigen Neiches. 
Gegen dieß neue Kirchenverderben ift in Spener das Gewilfen 
der Neformation wieder aufgewacht. Gr führte das veformato- 
tische Prineip in doppelter Beziehung weiter. Einmal hat er 
mit dem Unterfchied zwifchen fichtbarer und unfichtbarer Kirche 
auch praftifch Ernft gemacht.  Diefer treue Zeuge Chriſti vers 
ftand es, einerfeits die Pietät gegen die beftehende Kirche ale 
die Trägerin des lauteren Wortd und Saframentes zu bewah— 
ven und andererfeits ihre. Schäden mit heiligem Eifer um das 
Haus Gottes aufzudeden. Mit großer Nüchternheit und Weis— 
beit vermied er den feparatiftifchen Abtveg ) und wußte doch 
dem tieferen religiöfen Bedürfnig eine ‚Befriedigung zu ver- 
fhaffen, indem er die Gemeinfihaft der Heiligen innerhalb der 
beftehbenden Kirche als eine Gemeinfhaft des Wortes pflegte 
und ſo in’ ganz freier, brüderlicher Weiſe Kirchlein in der Kirche 
gründete. Daß im großen Ganzen im der jegigen Weltzeit fich 
feine vollfommene Kirche herftellen laſſe, das einzufehen, war 
er demüthig und verftändig genug, während er andererſeits 
Glauben genug hatte, um auf die Hoffnung einer vollkommenen 
Kirchenzeit nicht zu verzichten. Und daher hing denn eben mit 
feiner Ihätigfeit genau der andere Punkt zufammen, im welchen 
ev. das reformatorifche Prinzip weiter bildete, die Hoffnung 
befierer Zeiten, welche nicht wir mit unſerer Thätigkeit herbei— 
führen können, fondern welche der Herr bringen wird, wenn 


) S. feine Schrift: Rechter Gebrauch und Mißbrauch der Klagen über 
ven Berfall ver Kirche, welche neuerlich. von Superintendent Thym wieder 
herausgegeben worden ift unter dem Titel: Iſt die ewangel. Kirche Babel 
und der Austritt aus ihr daher iumerläßliche Pflicht? Greifsw. 1853. Vgl 
auch das treffliche Schriftchen von Fabri: Weber Kirchenzucht, Stuttg. 1854. 
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er das Antichriftenthum zerftört und Israel befehrt ). So hatte 
num das proteftantifche Prinzip fich auch in der Aneignung des 
Chiliasmus dem unkriftlichen zu nähern begonnen, und Bengel 
iſt 08, "der diefe Spener'ſchen Anfänge weiter geführt hat. Auch 
in dem erſten der beiden genannten Punkte trat er in Speners 
Fußſtapfen, infofern er zu den Vätern des würtembergifchen 
Pietismus gehört. Vorzitgli aber wird es nun hieraus ein— 
leuchtend, welche hohe Bedeutung dem apofalpptifchen und chiliaſti— 
jhen Syſteme Bengels bei allen feinen Fehlern für die Gefammt- 
entwicklung der evangelifchen und, alfo überhaupt der chriftlichen 
Kirche zukommt. Man muß biebet freilich nicht auf das blicken, 
was auf dem Markt der Kicchengefchichte gilt, fondern auf das, 
was reellen Werth in ihr bat und Frucht des ewigen Lebens 
bei den wahren Gliedern der Kirche fchafft. 

68 ergeben ſich hieraus‘ zugleich einige wichtige Geſichts— 
punkte für die welthiftorifche Stellung und Aufgabe des Prote— 
stantismus. Bengel fpricht dag merfwirdige Wort aus: „Die 
gegenwärtige proteftantifhe Kirche ift nur eine Interimskirche 
zwifchen der unter dem Papftthum verborgen geweſenen Kirche 
und der herrlichen Kirche des taufendjährigen Reiches.“ (Burk 
&.296.). Das jtimmt gut zu der obengegebenen Bergleihung 
der proteftantifchen mit der nacherilifchen Zeit. Der Prote⸗ 
ſtantismus hat nicht die Aufgabe, der katholiſchen Kirche eine 
andere in entſprechender, äußerer Vollendung gegenüberzuſtellen; 
die äußere Form iſt ihm das Sekundäre und relativ Gleich— 
gültige; feine Aufgabe iſt, unter was immer für einet Form 
das Evangelium zu predigen, Seelen zu retten und im Uebrigen 


) J. W. Petersen erzählt in feiner Lebensbefchreibung (2. Edition, 
1719, S. 20.), wie er zuerſt bei Spener in Frankfurt „von den fatis 
ecelesie Vieles zu wiſſen friegte, davon ich auf Univerfitäten wenig gehört 
hatte: wie das Papſtthum noch fehr würde zunehmen und die wahren Evan⸗ 
gelifchen verfolgen, aber darnach, wenn es auf's Höchfte gefommen, fallen; 
hingegen aber die Juden noch befehrt werben würden, worauf eine befjere 
Kivche auf Erden aufgienge und es am Abend diefer Welt noch) Licht werz 
den würde.“ 
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auf den Herrn zu warten‘). Nur in dieſer Betrachtung liegt 
wohl das rechte Licht für unſere Zeiten, der volle, göttliche 
Troſt über die Siege der Hure und des Thieres, die wir nicht 
aufhalten können, die rechte Nüchternheit gegenüber jeder Art 
von proteſtantiſcher Kirchenmacherei und zugleich die rechte Kraft 
und Freudigkeit zum Wirken für das Weſentliche ohne Vergeu— 
dung der Kräfte für das Unweſentliche. Die Reformation ſcheint 
nicht die Beſtimmung gehabt zu haben, einen neuen weltgeſchicht— 
lihen Tag heraufzuführen, fondern fie hat wohl eher eine 
eschatologifche Bedeutung. Bald nachdem die Sonne des Evans 
geltums aufgegangen war, lagerten fich immer dunflere Wolfen- 
fihichten vor Diefelbe, und fie blieb ein düſteres Millennium 
lang mehr oder weniger verbüllt; aber am Abend mußte das 
Licht noch einmal fiegreich durch die Wolkenfchleier hervorbrechen. 
Denn der Herr kann nicht zum Gericht fommen, ohne daß zus 
vor der Chriftenheit noch einmal die Heilswahrheit lauter und 
rein dargeboten worden ift. So traten noch furz vor: der ba— 
bylonifhen Zerftörung Jeruſalems die Propheten, vor der rö— 
mischen Jeſus und die. Apoftel in Israel auf. Die Reformation ‘ 
ift in die neue Welt: hereingetreten. wie das Chriſtenthum in 
die alte. Wollen wir von jener für ung erwarten, was diefes 
weder für Israel noch für das römiſche Weltveich geleiftet hat? 
Die Gefchichte berechtigt und nicht dazu... Die ‚drei proteftane 
tifchen Jahrhunderte haben ung dem Ende näher gebracht: die 
Wunde des Thiers heilt, die Verhältniffe werden den urchrift- 
lichen immer ähnlicher, die apofalyptifhe Weiffagung und Gr: 
füllung reichen fih die Hand. Darum fügt der Herr zum 
Lichte des Glaubens jebt auch noch das der Hoffnung hinzu, 

1) Vgl. Jul. Röftlin, Luthers Lehre von der Kirche, ©. 115: „Wir 
dürfen nie vergeffen, daß vollfommene Äußere Geftaltung in Eultus oder 
Verfaſſung und eine äußerlich vollfommen befriedigende Stellung‘ ver Kirche 
dem Staat u. der Welt gegenüber, was wir heutzutage nur zu gern als ein 
durch menschliches Streben zu erreichendes Ideal uns vorſpiegeln, fich vorn: 
weg nicht verträgt mit der Verborgenheit, der Schwachheit, dem Kreuzes: 
flande, worin die Kirche nach Luthers beſtimmter Anficht bis au's Ende 
der Tage ausharren foll,“ 
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er fohließt uns die Apofalypfe immer völliger auf: für die ur 
chriſtlichen Verhältniſſe fihenft er auch die urchriftliche Erkennt— 
niß. Und in diefer Erfenntnig Bahn gebrochen zu haben, bleibt 
Bengels unbeftrittenes Verdienſt. 


2. Die Engländer und Franzoſen: Elliott und Gaufjen. 


Elliott, deffen ſchon genannte Schrift, wie von englifiher 
Seite verfichert wird, gegenwärtig ein, wenn nicht das Haupt— 
werk über die Anofalypfe in England ift, giebt (HL, ©. 5 ff: 
IV, S. 18.) im Wefentlichen folgende Auslegung über Kap. 12 fl. 

Das Weib ift die wahre Kirche, zunächft in dem Stadium, 
wo das Chriſtenthum im römiſchen Neiche zur Staatsreligion 
erhoben werden fol. Sonne und Mond find die Staatöregen- 
ten, die Sterne nad) Dff. 1, 20. die geiftlichen Vorfteher. Die 
Schwangerfhaft des Weibes, welche 280 Tage dauert, ift die 
Zeit der erften 280 Zahre nah Chrifti Himmelfahrt bis zum 
Jahr 313. Der Drache ift das alte römiſche Heidenthum, dag 
feine Macht zum legten Mal in Mariminus concentrirt, welcher 
den dritten Theil der Sterne, die chriftlichen Lehrer im dritten 
Theile des römischen Neiches, dem aftatifchen, der ihm unter: 
than war, verfolgend niederwarf. Der männliche Sohn ift der 
erſte chriftliche Kaiſer ſammt feinen Nachfolgern, welche die Hei- 
ben mit eiferner Ruthe meiden Seine Entrüdung zu Gott 
bedeutet den völligen Sieg des Chriftenthbums über das Hei— 
denthum. Zugleich fann man darin die Erhöhung Chriſti auf 
den Thron Gottes d. h. die fiegreiche Durchführung der Xehre 
von feiner Gottheit durch Conftantin und die nicänifche Synode 
gegenüber der arianifchen Keßerei finden. Die Wüſte, wohin 
das Weib flieht, bedeutet die Verborgenheit, in welche jetzt die 
wahre Kirche mit ihren wenigen Gliedern zurüctritt. Der 
Sturz des Drachen ift die vollftändige Befiegung des Heiden— 
thums, das fih unter Sultan noch einmal erhoben hatte. Der 
Flug in die Wüſte ift der Schluß der Flucht. Die 1260 Tage 
find mit den 3%, Zeiten und 42 Monaten identifch; fie be 

Auberlen, Prophet Daniel, 2, A. 28 
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deuten Jahre und reichen ungefähr vom 6-19. Sahrhundert: 
die Zeit der päbſtlichen Macht. Der Waſſerſtrom tft die Böl- 
ferwanderung, der gegenüber die Kirche bei dem hriftlichen 
Staate Schug findet. ’ 
Das Thier aus dem Meer ift mit dem aus dem Abgrund 
identiſch; ebenfo das legte (achte) Haupt Des Thieres mit dem 
fleinen Horn von Daniels viertem Thier, fowie mit dem Mens 
fhen der Sünde (2 Theſſ. 2.) und dem Antichrift CI Joh. 2.). 
Das Thier bedeutet des römiſche Reich und die fieben Häupter 
feine NRegierungsformen: Könige, Confuln, Diftatoren, Decem— 
virn, Kriegstribunen, Kaifer. Das fiebente Haupt ift die neue, 
mehr orientalifhe Negierungsform, die das Kaiferthum unter 
Diocletian annahm. An diefem fiebenten Haupt ift die tödt⸗ 
liche Wunde, welche die fürmliche Abſchaffung des römiſchen 
Heidenthums durch Theodoſius bedeutet. Ihre Heilung iſt 
das Aufkommen der päpſtlichen Macht, welche der Achte, der 
Antichriſt ift. Die Zahl des Thieres 666 bedeutet nach der 
Buchſtabenrechnung Aarewog (Lateiner). Die zehn Hörner find 
die Stämme der Völferwanderung: Angelfachfen, Franken, Ale— 
-mannen, Burgunder, Weftgothen, Sueven, Bandalen, Heruler, 
Avaren, Dftgothen. Die 42 Monate des Thieres find alfo 
1260 Jahre und beginnen einerfeits mit der Verbreitung des 
juftinianifchen Codex, andererſeits mit, dem Edikt des Phofas 
(606 n. Chr.), welches der römifchen Kirche den erjten Rang 
zuerfannte. Der falfhe Prophet ift die päpftliche Geiſtlich— 
feit, welche dem Statthalter Chrifti göttliche Ehre erwies und 
verſchaffte. 
Die Hure Babylon iſt Rom, das alte und neue. In dem 
Falle Roms iſt nicht nur die Stadt begriffen, ſondern zum 
wenigſten der Kirchenſtaat und ein Drittel der Chriſtenheit. 
Die Kataſtrophe geſchieht durch ein plötzliches, furchtbares Erd— 
beben und vulkaniſches Feuer, für welches der Boden Italiens 
ſich vorbereitet (Off. 16, 18f.). Die (hievon zu unterſchei⸗ 
dende) Verwüſtung und Verbrennung Babylons durch die zehn 
Könige (17, 16 f.) hatte Elliot früher auf den Ruin des päpft- 
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lichen Roms durch die franzöfifche Revolution gedeutet; jetzt 
will er fie lieber auf den früheren Ruin deg heidnifchen Noms 
durch die Nationen der Völferivanderung beziehen (II, S. 366. 
IV, ©. 28.). Kurz vor dem und noch bevorftehenden Falle 
Babylons wird ein großes religiöfes Licht aufgehen (18, 4.), 
und wer jehen will in Kirche und Welt, wird gewarnt werden. 
Gerade bei oder nach der Kataftrophe werden die Juden ſammt 
einer großen Menge Heiden befehrt werden. Es find jetzt nicht 
mehr zwei Jahrzehende, Bis die ſechs Jahrtaufende der Welt 
vollendet find. und das Millennium anbricht. — 

Gauſſen hat fidh bei feiner Auslegung vorzugsweife am 
die Engländer angefchloffen. Er zählt IL S. XXVL) „die 
glücklichſten Ausleger“ folgendermaßen auf: „die Irenäus, Hip-- 
polytus und Hieronymus, dann die Waldenfer und Wiflefiten, 
dann die Mede, Vitringa, Newton, Creffener bis herab auf die 
moderne Reihe der Faber, Cunninghame, Swing, Bickerſteth, 
Birks und bis auf den ausgezeichneten Elliott." Mit dem letz— 
teren ſtimmt er in vielen Punkten zufammen, doc, nicht ohne 
jelbftändige und bedeutende Ideen. Der wefentlihe Inhalt 
defien, was er im dritten Bande über die Apofalypfe fagt, ift 
folgender. 

Das Weib ift die Kirche der Auserwählten. Sie ift mit, 
der Sonne befleidet, weil die Herrlichkeit Gottes und Chrifti 
fie erleuchtet, die Apoſtel des Lammes find ihr Diadem, den 
Mond d. h. das altteftamentliche Licht, hat fie unter ihren 
Füßen. Schwangerfhaft und Geburtswehen find faft beftändig 
der Zuftand der Kirche auf Erden. In der Zeit, um die es 
ſich hier handelt, folite fie einen männlichen Sohn gebären, 
d. h. ein politifch einiges, mächtiges, über die Feinde fiegreiches 
Bolt. Die 280 Jahre der Schwangerfihaft begannen mit dem 
Tode Chrifti im Jahr 335 die Geburtswehen Sonntag den 
19. April 303, ald man im ganzen vömifchen Reich anfing, die 
Kirchen zu zerftören, Bibeln zu verbrennen und die Gläubigen 
zu tödtenz die Geburt erfolgte im Jahr 313, als Lieinius und 
Conſtantin ihr Toleranzedift erließen, während der Drache 
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ebenfalld in Maximin perſonifizirt gedacht wird. Der Sturz 
deffelben aus dem politifchen Simmel auf die Erde ift der 
Sturz des Heidenthums, welder in dem Des Marimin fich voll- 
zieht. Aber nun machte der Drache (B. 13.) einen zweiten 
Angriff auf das Weib durd die Arianır, welche Herren der 
Welt wurden und fie 40 Jahre verfolgten. „Da floh fie in 
die Wüfte, aber göttlich geftärft unter dem bewundernswerthen 
Regiment des großen Theodoſius, wiederhergeftellt und genährt 
durch heilige Lehrer und befonders durch die unvergleichlichen 
Werke Auguftins, befam fie von Gott wie Aolersflügel, um im 
Stand zu fein, im die Wüſte zu fliegen." (©. 257.) Nun 
aber macht der Drache einen dritten Angriff, indem er den 
Waſſerſtrom d. h. die Stämme der Völkerwanderung gegen die 
Kirche fendetz allein die Exde hilft dem Weibe, indem die bar— 
barifchen Völker civiliſirt und chriſtianiſirt werden. So vers 
faffen wir hier das Weib Chrifti, die wahre Kirche Gottes, 
unfihtbar und fremd in diefer argen Welt, auf Adlersflügeln 
vor Pharao in die Wüſte geflüchtet, wo ihr Gott jie mit ver⸗ 
borgenem Manna fpeist, während ihre Kinder, zerftreuf inmitten 
der Heiden, den fihwerften Verſuchungen ausgeſetzt find. ®. 17.) 
„Die Menfchen diefer Welt wiſſen nicht, wo fie it, did an den 
Hochzeittag des Lammes.“ (©. 262 ff.) 

Elliott und Gauffen gehen nah dem Bisherigen in der 
Erklärung des 12. Kap. Hand in Hand; auch in Bezug auf 
die Zeitrechnung ſchließt fich diefer an jenen an. Beide nehmen 
wie wir geſehen haben, den Drachen nicht unmittelbar für den. 
Teufel, fondern für die don ihm inſpirirte, heidnifcherömifche 
Weltmacht. Darauf gründet fih nun Gauſſens weitere Ans 
fhauung von den Thieren, welche zum Theil don Elliott ab» 
weicht. "Der Drache, das Thier aus dem Meer und das Thier 
aus dem Abgrund find das: römische Reich in den drei großen 
Epochen feiner Geſchichte: autocrate, polycrale (decemroyale), 
d6mocrate; in die erfte fällt noch die Chriftianifirung des 
Romerreichs, die zweite beginnt mit der Völkerwanderung, die 
dritte 1789, Der Drache hat die Kronen auf den Köpfen, zum 
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Zeichen, daß Rom, die Siebenhügelftadt, noch gefrönt ift; beim 
Thier aus dem Meere find die Hörner gekrönt: das find die 
sehn abfoluten Könige der Stämme der Völkerwanderung; das 
Thier aus dem Abgrund endlich Hat gar Feine Kronen mehr: 
das ift die Demokratie mit ihren Bürgerfönigen, Louis Philipp, 
Leopold von Belgien, Carl Albert von Piemont u. fow. Was 
die fieben Häupter betrifft, ‘fo ftimmt Gauffen in Bezug auf 
die ſechs erften mit Elliott zufammen, es find die älteren rö- 
mifchen Regterungsformen. Die tödtlihe Wunde theilt er aber 
dem fechsten Haupt zu und findet fie darin, daß Odoaker 476 
das römische Kaiſerthum ftürzte; ihre Heilung gefchah entiveder 
337 unter Juftinian oder 800 unter Carl dem Großen durch 
Wiederherftellung des Kaiſerthums, ſo daß das fechste Haupt 
noch fortbeitand bis 1806, wo Franz IT feinen Titel: Kaifer 
des h. römischen Neiches ablegen mußte. Das. fiebente Haupt 
iſt Napoleon, der Achte ift die Volksfouveränität. 

Der falfche Prophet und die Hure gehören zufammen und 
machen mit einander das Fleine Horn (Dan. 7.) oder dag Papft- 
thum aus, deffen zwei Epochen fie darftellen in der Weife, daß 
der falſche Prophet der polyeratifchen (Kap. 13.), die Hure der 
demofratifchen (Rap. 17.) Periode des römischen Neiches als 
geiftliche Macht zur Seite geht. Der falfche Prophet ift ein 
firchliches Neih, wie es der Herrfihaft der abfoluten Könige 
auf geiftlicher Seite entfpricht; die Hure Babylon ift nur no 
„der römifche Hof“, der fich der demokratiſchen Maffen bemäch- 
tigt und fich diefe neue Wendung der Dinge zu Nutze macht, 
um die Heiligen zu verfolgen. Uebrigens find Pfeudoprophet 
und Hure auch noch gleichzeitig neben einander, und diefe wird 
fogar vor jenem durch die radicalifirten italienifihen Völker vers 
nichtet. 

Dieß ift der Grumdriß der Auslegung von Gauffen. Seine 
Gegenüberftellung der drei Perioden der weltlichen und geift« 
lichen Macht, Drache und Weib (Kap. 12.),- Thier aus dem 
Meer und Pfeudoprophet (Kay. 13), Thier aus dem Ab— 
grund und Hure (Kap. 17.), hat etwas ebenfo Einfaches als 


— 48 — 


Großartiges. Und wenn dieſelbe auch nicht ganz richtig, ſo 
iſt doch das Buch an feinen und ſinnigen Bemerkungen im 
Einzelnen ſo reich, daß es eine deutſche Bearbeitung verdiente. 
Wir rechnen dahin z. B. den hellen Blick in das Verhältniß 
der beiden Weiber des 12. und 17. Kapiteld. Schon die Ueber— 
ſchrift les deux femmes (©. 417.) zeigt, daß Gauffen den 
Hauptpunft gefehen hat, welcher von der deutfihen Auslegung 
bis jeßt überfehen wurde. „Das Gegentheil vom Weibe des 
Lammes, dem verfolgten, verfannten, in die Wüſte geflüchteten, 
das aber fo ſchön, fo rein, fo voll Herrlichkeit inwendig ift 
Bf. 45, 14), — das ift das Weib in Purpur und Schärlach 
geffeidet, aber buhlerifch und bluttrunken, das man auf dem 
Thiere fien fieht. Jene war verborgen vor den Augen der 
Mächtigen der Welt, diefe ſitzt Hoch zu Roß auf dem Neiche 
der Lateiner; jene ift gedrückt und oft im Leide, diefe bläht fich 
auf über ihr Wohlergehen: ich fiße als eine Königin, ruft fie, 
und bin feine Wittwe umd Leid werde ich nicht fehen (18,7.); 
jene ift dag Weib des Lammes, dieſe ift eine Hure; jene wird 
verfolgt von den Iateinifchen Königen, diefe buhlt mit ihnen; 
jene iſt die Freundin der Märtyrer Jeſu Chrifti, dieſe vergießt 
ihr Blutz jene wird von Gott in der Wüſte genährt, diefe ift 
trunfen, aber von Blut, und dieß Blut ift das der Chriften; 
jene ift die Mutter derer, die da Gottes Gebote halten und 
haben das Zeugniß Jeſu Chrifti, diefe ift die Mutter der 
Huren und aller Gräuel auf Erden (12, 17. 17,5.). Diefe 
beiden Weiber ftellen Jerufalem und Nom dar, die beiden 
prophetifchen Pole der geiftlichen Welt, wie Dr. Gappadofe 
fie nennt. Die erfte ift die heilige Stadt, Jerufalem, das vom 
Himmel herabfommt von Gott und die Herrlichkeit Gottes hat 
(21,2 ff); die andere ift Rom, die große Stadt, welche zu 
Johannis Zeiten das Reich hatte über die Könige auf Erden, 
(17,18.), dieß Babylon der letzten Zeit, durch deſſen Zau— 
berei alle Nationen verführt wurden, und in welchem das 
Blut der. Propheten und der Heiligen erfunden worden iſt.“ 
(©. 263 ff.) — 
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Bergleihen wir nun die Geftalt, welche die Firchengefchicht- 
lihe Auffaffung in diefen beiden Werfen gewonnen hat, mit 
der Bengel’fhen, fo it der Fortfihritt unverkennbar. Man 
fieht, wie ſich diefelbe der veichsgefchichtlichen nähert. Es ift 
fhon weit weniger Willkürlichfeit, weit mehr prinzipmäßiges 
Verfahren bei Elliott und befonders bei Gauffen Bor 
Allem ift die Chronologie, von welcher freilich die Eirchenge- 
ſchichtliche Auffaffung nicht Taffen kann, viel einfacher geworden, 
ja indem fie die Jdentität der 1260 Tage, 42 Monate und 
3%, Zeiten in allen fünf Stellen anerkennt und darin Die 
lange Periode der römifchedeutfihen Kirche fieht, ift fie wohl 
der Wahrheit fehr nahe gefommen. Auch fonft find diefer 
firchengefchichtlichen und unferer reichsgeſchichtlichen Auffaffung 
bereits mehrere Hauptgefichtspunfte gemeinfam, fo die Unters 
fheidung und Verbindung des römiſchen und germanifchen 
Weſens, der heidnifchen und hriftianifirten Weltmacht, der un— 
fihtbaren und verweltlichten Kirche, 

Was das Einzelne betrifft, fo ift die Auslegung, welche 
bier das 12. Kapitel gefunden hat, jedenfalls einfacher und zu> 
treffender als die Bengelfche. Aber freilich bleibt diefes Ka— 
pitel für die kirchengeſchichtliche Auffaffung immer der Haupt— 
ftein des Anftoßes, und wir können auch die Deutung Elliott 
und Gauffeng, die befte, die e8 wohl auf diefem Standpunft 
giebt, nicht für natürlich und tertgemäß halten. Die Geburt 
de8 männlichen Sohnes muß mehr fein ald die Entftehung des 
hrıftlichen Staates, welche fein reines, göttliches Kind des 
feufchen Weibed war, fondern befanntlich viel Unlauteres und 
Weltliches an fich hatte. Daß fich Elliott ſelbſt hier nicht fiher 
fühlt, fieht man aus feinem Schtwanfen zwiſchen der Erhebung 
des Chriſtenthums zur Staatsreligion und der fiegreichen Durch— 
führung der Lehre von der Gottheit Chrifti, was doc zwei 
fehr verfchiedenartige Dinge find. Ebenfo unhaltbar ift die 
Deutung des Sturzes des Drahen. Elliott und Gauſſen find 
genöthigt, unter diefem nicht den Teufel zu verftehen, was gegen 
die ausdrüdliche Erklärung des Tertes (V. 9.) ift. Sie über: 
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fehen ferner, daß der Drache vorzüglich inſofern geftürzt er- 
fiheint, als er der Berfläger der Brüder vor Gott war (Vo 109, 
nicht infofern, als er fie verfolgte; feine Berfolgungen geben 
ja auch nachher noch fort. Immerhin aber enthält fonft die 
Gauffen’fche Auslegung diefes Kapitels viel Beachtenswertheg, 
und in der Auffaffung des Waflerftroms und feiner Ver— 
ſchlingung durch die Erde, ſowie des ferneren Drachenzorns 
(V. 15—17.) find wir mit beiden Erklären einverftanden. 
Hinfichtlich des Thiereg aus dem Meer und Abgrund Hat 
fhon Elliot den doppelten Yortfihritt gegen Bengel gemacht, 
daß er zunächſt den weltlich politiſchen-Charakter deſſel ben aner— 
kennt und eben daher auch das Zurückreichen der fünf. erften 
Köpfe in die Zeit vor Johannes.” Freilich deutet er es dann 
in ketzter Inſtanz doch auf das Papſtthum , und im diefer 
antipapiftifhen Deutung gehen auch der falfche Prophet umd 
die Hure auf. So winden alle Hauptgeftaften der Offenb. faft 
nur auf das Bapjtthum geben. Es ift das an fih ſchon un— 
wahrfcheinlih, und Elliott ſelbſt fühlt fich gedrungen, auch den 
Abfall des Unglaubens noch zu berückſichtigen, indem er in 
einem Anhang AU, ©. 575 ff.) „vom Parallelismus zwifchen 
dem Thun und Reden des modern ungläubigen Geiftes und 
dein de8 Drachen des römiſchen Heidentbums in feinen letzten 
Kämpfen mit dem Chriſtenthum“ ſpricht. Die Beziehung der 
drei fombolifchen Geftalten auf die päpftliche Kirche ift ferner 
unerträglich mit dem Texte, fchon weil dabei die Unterfcheidung 
zwifchen den thterifchen und menfchlichen Symbolen nicht ge- 
nügend berücfichtigt ift. Und endlich wird auch die: praftijche 
Bedeutung und Fruchtbarkeit der Apofalypfe beeinträchtigt, wenn 
wir fie immer nur auf die Dinge draußen beziehen und nicht 
auch ung ſelbſt von ihr ftrafen laffen: im diefer Beziehung iſt 
an 1 &or.5, 12. 13. zu erinnern. Gauffen bat hier einen 
wegentlichen Fortfchritt gegenüber von Elliott gemasht, indem 


I) Diefe Deutung wird III, S. 558 -570 ausführlich gegen Lücke und 
Hengſtenberg vertheidigt. 
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er das ſiebenköpfige Thier in ſeinen verſchiedenen Geſtalten und 
Phaſen ganz auf die politiſche Weltmacht bezieht. Nur in 
Hinſicht auf den falſchen Propheten irrt er, indem er denſelben, 
bier ebenfalls den Unterſchied zwiſchen Thier- und- Menfchen- 
geſtalt überſehend, zu eng mit der Hure verbindet und auch auf 
die römifche Kirche deutet. Im Wefentlichen richtig beſtimmt ift 
von Gauffen das Weib, die Hure und das fiebenföpfige Thier, 
nur daß er bei dem fegteren, ftatt auf die früheren Weltmonar— 
chien, mit Elliott nach dem Vorgange Vitringas u. A., auf 
die frühern römiſchen Berfaffungsformen zurückgeht und im 
Zuſammenhang damit auch die tödtlihe Wunde und ihre Hei— 
lung unrichtig auffaßt. | | 

Die Grumdübereinftimmung zwifchen Gauſſens und unferer 


Erklärung ift aber ſo immerhin ſchon groß und erfreulich genug. 


Man wird die Hoffnung hegen dürfen, daß fich zwiſchen den 
Gläubigen der verfehtedenen Nationen nad) und nach ein Ein— 
verftändnif über den wefentlichen Inhalt der Off. Job. bildet. 
Und dafür danken wir dem Herrn Angeſichts der ſchweren 
Kämpfe, denen feine Gemeinde entgegengeht. 


M. Die zeitgefhihtlihe Auffaffung: 
Ewald, deWette, Lücke ꝛc. 


In der Auffaſſung des 12. Kapitels ſtimmt dieſe Gruppe 
von Exegeten im Weſentlichen mit uns zuſammen. Um ſo 


größer iſt die Differenz in Bezug auf die beiden Thiere und 


die Hure. Zwar das erſte Thier wird auch von ihnen für die 
politiſche Weltmacht gehalten, aber nur für das römiſche Kai— 
ſerthum, welches ſeinen Verfolgungsgeiſt wider die Kirche in 
Nero concentrirt. Die fünf erſten, gefallenen Thierköpfe find die 
fünf erſten Kaiſer, Auguftus, Tiberius, Caligula, Claudius, 
Nero. Unter dem ſechsten iſt die Apokalypſe abgefaßt, noch im 
friſchen Eindruck der neroniſchen Verfolgung. Nero iſt das 
Haupt mit der Todeswunde, weil er ſich ſelbſt ums Leben 
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brachte; aber die Wunde wird heil, und er wird, nachdem zuvor 
noch der fiebente Kaifer Furz regiert hat, lebendig wiederfehren 
ald der Achte, der Antichrift. Bei dem zweiten Thier, dem 
falfihen Propheten, „mag der Upofalyptifer theils an die rö- 
mifchen Aurn und Haruſpices, theils an die Gaukler wie 
Simon Magus gedacht haben.“ (deWette, Off. Joh. S. 142) 
Die Hure iſt die Stadt Rom, welche der wiederkehrende Nero 
mit Hülfe der zehn Hörner d. h. ſeiner parthiſchen Bundesge— 
noſſen oder auch der römiſchen Statthalter gewaltſam einnehmen 
wird. Von da aus ſcheint er dann nach Paläſtina zu ziehen, 
um bon dem wieder erfcheinenden Chriſtus befiegt und vernichtet 
zu werden. (de Wette ©. 160. 165. 171.) f 
Diefe Anficht ift zunächſt exegetifch unhaltbar. Sie hat 
mit der Firchengefchichtlichen den Fehler gemein, daß fie die alt- 
teftamentliche Grundlage der Symbole nicht vollftändig berüd- 
fihtigt und daher an hiſtoriſchen Einzelheiten hängen bleibt. 
Nur schaut fie zur Erklärung nicht, wie jene, in die Zufunft, 
jondern in die Gegenwart des Verfaſſers, weil fie niht an 
eigentliche Weiffagung glaubt. Wir haben fehon oben nachges - 
wiefen, dab das Thier, weil es einerfeits ein Abbild des Fuͤr— 
ften der Welt, amdererfeit3 eine Zufammenfeßung fänmtlicher 
danielifchen ift, nichts Anderes fein fann, als die Weltmacht in 
ihrer gefammten, univerfalhiftorifihen Entfaltung. Bei ihrer 
irrthümlichen Anſchauung vom Thiere vermag die zeitgefihicht- 
liche Auffaffung auch die Siebenzahl feiner Häupter nicht ges 
nügend zu erklären: man fieht nicht, warum Sohannes nach 
dem Kaifer, unter welchem er lebte, noch einen, und gerade noch 
Einen erwartete.) Was die Hure betrifft, fo ift ebenfalls bes 


) Baur meint zwar (theol. Jahrbb. 1855, S. 302.), „da die Berge 
ein Bild der Könige feien, fo ſtehe es dem Seher feit, daß, fo gewiß es 
fieben Berge der Stadt Rom gebe, es ebenfo gewiß auch fieben römifche 
Kaiſer geben müfje, nur fo viele und nicht mehr.“ Allein der Seher em— 
pfängt feine Offenbarungen nicht von der Erde und ihren Hügeln, fondern 
vom Himmel; indeß auch nur menfchlich angefehen, ift das nicht „leere 
Spielerei"? 
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reits gezeigt, daß einerfeitd ihr unverfennbarer Zufammenhang 
mit dem Weibe des 12. Kapitels, amdererfeitS der gefammte 
biblifhe Sprahgebrauh es unmöglich macht, blos an die 
Stadt Nom zu denken. Gine weitere große Schwierigkeit, 
welche diefer ganzen Anfiht entgegenfteht, drüdt Ebrard 
(S.462 f.) in feiner Weife fo aus: „Hienach hat Johannes 
feine Apofalypfe unter Galba fabrieirt, Hat richtig prophegzeit, 
daß Otho kurz regieren werde, fälſchlich aber gewähnt, daß nach 
Othos Tode Nero wiederkommen werde. Ehe noch das Buch 
irgendwie verbreitet ſein konnte, ſtrafte die Geſchichte ihn Lügen, 
aber als ein ehrlicher Mann aufgeklärten Schnittes hütete er 
ſich fein, ſein Machwerk zurückzunehmen, und als geſcheute Leute 
merkten die Gemeinden den Irrthum gar nicht! Mehr zur 
Widerlegung dieſer Hypotheſe zu ſagen, wäre Papierverſchwen⸗ 
dung.“ Es iſt dieß derſelbe Grund, von welchem wir oben 
ſahen, daß er die Annahme einer maccabäiſchen Abfaſſung Da— 
niels unmöglich macht. 

Der Schwerpunkt der Apokalypſe beruht nach der zeitge⸗ 
ſchichtlichen Auffaſſung, um mit de Wette ſelbſt (©. 168.) zu 
reden, „auf einem unter den Römern verbreiteten Gerüchte und 
Wahne" Der beidnifihe Wahn von ber Wiederkunft Neros 
ift auch in hriftliche Sibyllinen und in die Himmelfahrt des 
Jeſajas übergegangen, und diefe Apokryphen werden zum Maß: 
ftab der Erflärung für die Dff. Joh. gemaht (S. 167). Da 
muß dann freilih auch Lücke (©. 943.) geftehen, „die Weif- 
fagung fei in ihrem urfprünglichen Sinne nicht erfüllt worden, 
werde auch in diefem Sinne nie erfüllt werden." Es ift na— 
türlich, daß man hiebei die Apofalypfe nicht für das halten 
fann, als was fie felbft fih bezeugt (1,1), für eine Offen- 
barıng Jeſu Chrifti, die ihm Gott gegeben hat. Wir haben, 
fo faßt Lücke (©. 400.) feine Anficht in diefer Beziehung zu- 
fammen, „zwar fein Recht, allen wirklichen ekſtaktſchen und 
viſionären Entſtehungsgrund der Apofalypfe ſchlechthin zu 
leugnen, wohl aber die dargeftellten einzelnen Vifionen darin 
für prophetifhe Dichtung zu halten." Vgl. ©. 220: „Auf bie 
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reine praftifche Nothliteratur der erſten Evangelien und der 
apoftolifchen Briefe folgte allmälig eine Art von Muße⸗ und 
Luftliteratur, indem immer mehrere, auch Juden, mit ſchon be- 
fimmter fiterarifcher Neigung und Geſchäftigkeit in die Kirche 
eintraten und im Chriftenthume feinen Grund fanden, ihre li— 
terarifchen Befchäftigungen aufzugeben." Wir fehen, diefe An— 
ficht erfennt im Prinzip den Dffenbarungscharafter der Offen: 
barung nicht an, und darum ift es kein Wunder, daß fie in 
ihren Refultaten mythiſch ift (Lücke ©. 438.). Wer möchte 
leugnen, daß eine folche Behandlung der Apokal. dem Wefen 
nach auf gleicher Linie fteht mit der Art, wie Strauß die fa- 
nonifchen Evangelien auf das Nivenu der apofryphifchen herab- 
zieht, oder Baur die apoftolifchen Briefe unter die pſeud— 
epigraphifchen Schriften des zweiten Sahrhunderts einreiht, wie 
denn ja auch faktiſch diefe Gelehrten jene Auffaffung der Apokal. 
theilen? 
Wenn gleichwohl Lücke mit Liebe von der fanonifchen 
Würde unferes Buches foricht, fo macht dieß zwar feinem 
frommen Sinn Ehre; aber eine Anſicht, deren mythiſchen Cha- 
vafter er felbft zugefteht, mit dem heiligen Namen der pneuma= 
tifchen zu bezeichnen, wie er wiederholt thut (S. 916. 853, 
1060.), das hätte er unterfaffen ſollen; und was die fanonifche 
Geltung betrifft, fo wird ja hier nicht nur die Grenze des 
Kanonifchen und Apokryphiſchen thatfächlih und ausdrücklich 
verwifcht, fondern ein Buch für fingirt und fanonifch zugleich 
zu halten, das ift ein Widerfpruch in fich felbft, gegen welchen 
fih Verftand und Gewiffen gleichmäßig ſträuben. Wäre diefe 
ganze Auffaffung richtig, fo hätten diejenigen die einfache Con— 
fequenz für fich, welche von einer „Andacht zur Apokal.“ Nichte 
mehr wiffen wollen. 


* 
UL Die reichsgeſchichtliche Auffaffung. 


Dan fieht aus dem Bisherigen, daf ſich die firchen» und 
die zeitgefchichtliche Auffaffung zu einander verhalten, wie die 
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ältere Orthodoxie und der Rationalismus. Die reichsgeſchicht— 
liche Auffaſſung dagegen entſpricht dem Standpunkt, deſſen 
Durchführung die Aufgabe unſerer heutigen, evangeliſchen Theo— 
logie iſt, dem gottmenſchlichen, pneumatiſchen, organiſchen oder 
welchen Namen man ihm ſonſt beilegt. 

Zur hiſtoriſchen Betrachtungsweiſe gehört zweierlei, für's 
Erſte, daß man einen Gegenſtand in ſeiner ſpezifiſchen Eigen— 
thümlichkeit nach allen Seiten erkenne, und dann, daß man 
ihm mit verwandten, welche rückwärts und vorwärts mit ihm 
in caufalem Zufammenbang ftehen, in Beziehung bringe, um 
ihn fo als ein Glied in der ganzen Kette der gefchichtlichen 
Entwicklung zu begreifen. Statt deffen galt es nun auf theos 
logifhem Gebiete ungefähr ein Jahrhundert lang für gefhichte 
lich, jene beiden oberften Grundſätze der Geſchichtsbetrachtung 
zu befeitigen, den bibliſchen Objekten ihre ſpezifiſche Eigenthüm— 
fichfeit, welche in der Offenbarung befteht, zu nehmen und fie 
daher mit heterogenen Dingen in Zuſammenhang zu fegen, 
welche außerhalb des Offenbarungsgebietes liegen. Sofern die 
Entwicklung der fündigen Menſchheit fih nicht blos durch 
Gegenfäge, fondern durch Widerfprüche bewegen muß, kann 
man das einen nothivendigen Durhgangspunft nennen, im 
Sinne der Matth. 18,7. gezeichneten Nothwendigkeit. Bis 
dahin nämlich war die gefihichtliche Entfaltung auf dem Offen⸗ 
barungsgebiete ſelbſt nicht gehörig anerkannt worden, ſondern 
die Offenbarung wurde nur als gegebenes, fertiges Objekt, als 
die reine Lehre betrachtet. Sp war ed num, um zur geſchicht— 
lichen Auffaffung derfelben zu gelangen, eine gewiffe Nothwen⸗ 
digfeit, daß fie für einen Augenblick herabgefegt wurde auf ein 
Gebiet, wo man die hiftorifche Bewegung umd Entwicklung 
anerkannte und eben in immer tieferer Weife zu erfaffen im 
Begriffe jtand, nämlich auf das Gebiet der profanen Gefchichte, 
Hiedurch wurde der Theologie anſchaulich vorgehalten, was fie 
früher verfäumt hatte, obwohl z. B. die Bengel’fhe Schule 
zeigt, daß auch von innerbiblifhen, der Offenbarung treu ges 
hliebenem Standpunkt aus der Fortſchritt möglich geweſen 
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wäre. Die Herabſetzung der Offenbarung auf den Boden der 
Weltgefchichte ift ebenfo irrig als die Herabfegung der Ge- 
jhichte auf den Boden der Natur oder die Herabwürdigung 
de8 Menfchen zum Thier. Man Tann daher immerhin fagen, 
der altorthodore und der rationaliftifche Standpunft ftehen ein— 
ander als zwei Extreme gegenüber, als das der abtraft gött— 
lichen und der abftraft menſchlichen Auffaffung. Aber diefe 
beiden Ertreme find fo. wenig gleichberechtigt ald Gott und 
Menſch; die Wahrheit ift der gottmenfchliche, nicht der menſch— 
göttliche Standpunkt; das Göttliche ift überall das wefentliche 
Fundament, Daher hat der Nationalismus wohl oft formell 
Recht und bahnt in Hinfiht auf die. wifjenfchaftlihe Faſſung 
einen Fortfchritt an gegenüber von den Orthodoxie; aber mas 
teriell ift er ungöttlicy und widerbiblifh. In Bezug auf dag, 
was zum yoauua gehört, Sprache, Archäologie u. f. w., find feine 
Verdienfte danfenswerth, obwohl es in diefer Hinſicht auch bei 
den Aelteren ſchon Teineswegs fo. dürftig beftellt var, wie man 
es oft darftellt; aber wenn der Nationalismus ein Gramma— 
tifer ift, fo ift er dagegen fein Pneumatiker. Gr hat das Ge— 
fchichtliche hervorgehoben, aber noch nicht in feiner Einheit mit 
dem Idealen, dem göttlich Geiftlichen; und weil er die bib- 
Tische Gefchichte entgeiftet hat, fo hat er fie auch als Gefchichte 
aufheben und zum Mythus herabfeßen müffen. Ebenſo bat er 
die Weiffagung als Weiffagung aufheben und zur bloßen Bor 
ftellung oder Ahnung herabfegen müffen, deren Wahrheit nur 
in einigen allgemeinen Ideen beſteht. Weil er die Bibel nicht 
als Wort anerkennt, als Gottesiwort, darin der Geift fih im 
Buchftaben feinen Leib gefchaffen hat, fo geräth er einerfeitg 
in falſche Buchſtäblichkeit, andernſeits in falſche Geiftigfeit. 
Solchem allem gegenüber hat die Orthodoxie dem Gehalt und 
Weſen nach Recht, ſie hat wahre Ehrfurcht vor der Schrift 
und ſteht in ſubſtanzieller Einheit mit ihr, mag ſie auch in der 
wiſſenſchaftlichen Faſſung oft ſehr fehlgreifen. 
Die Off. Joh ſammt Daniel iſt eine der legten Poſitionen, 
welche der offenbarungswidrige Standpunkt noch behauptet. Auch 


E * 
* 


> — MI — 


hier hat er zumächit feine Berdienfte: er hat die Berge von 
Willkürlichkeiten abgetragen, welche die kirchengeſchichtliche Aus— 
legung zuſammengehäuft hatte; er iſt ein Hüter gegen Aus— 
ſchweifungen der exegetiſchen Phantaſie, wie ſie in der engliſchen 
Kirche und in der apokalyptiſchen Broſchürenliteratur noch oft 
genug vorkommen. Er hat ferner in die äußere Anordnung der 
Apokalypſe den richtigen Blick eröffnet, indem er das Gruppen— 
ſyſtem ſiegreich nachwies, hat in manchen einzelnen Punkten, 
z. B. Kap. 12., den Weg zur natürlichen Auffaſſung gezeigt 
und auch aus den apokryphiſchen Apokalypſen ſchätzbare Bei⸗ 
träge zur Auslegung geliefert. Aber das alles auf Koſten des 
Weſentlichen. Wie die kirchengeſchichtliche Auffaſſung eine will⸗ 
kürliche Erfüllung der Apokalypſe giebt, ſo die zeitgeſchichtliche 
eine willkürliche Entleerung. Jene hat nur den göttlichen, geiſt⸗ 
lichen Geſichtspunkt feſtgehalten ohne das hiſtoriſche Maaß und 
Geſetz und geräth daher aus der ſymboliſchen Deutung in die 
allegoriſche, ſie weiß das heilige Buch aus der Kirchengeſchichte 
nicht auszulegen, ſondern nur auszufüllen. Weiſſagung und 
Geſchichte ſind auf eine äußerliche Weiſe zuſammengebracht; die 
Auslegung ift nicht aus dem Texte ſelbſt herausgewachfen, ſon— 
dern ſie wird zur Hineinlegung, zur Ausfüllung des göttlichen 
Rahmens mit menſchlicher Geſchichte; aber das Buch ſelbſt iſt 
und bleibt doch in feiner Göttlichkeit anerkannt. Bei der 
rationaliftifchen Auffaffung dagegen fallen Weiffagung und Ge⸗ 
ſchichte ganz auseinander. Die Geſchichte bat ſich anders ent⸗ 
wickelt, als die Weiſſagung annahm; ſie iſt keine Erfüllung 

derſelben. Ebendamit aber hat auch die Weiſſagung aufgehört, 
wirklich Weiſſagung zu ſein: ſie iſt bloße Vorſtellung, Phan— 
taſie über die Zukunft geworden. Bei der kirchengeſchichtlichen 
Auffaſſung iſt nur die Auslegung phantaſtiſch, allegoriſch; hier 
aber wird die Weiſſagung ſelbſt phantaſtiſch, mythiſch; dort 
hört die Auslegung auf, Auslegung, hier hört die Weiſſagung 
auf, Weiffagung zu fein, umd damit ift die göttliche Würde 
des Buches preisgegeben, Was an dem älteren,  orthodoren 
Standpumft mangelhaft und an dem neueren, rationaliftifchen 
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verkehrt iſt, tritt nicht leicht irgendwo ſo klar zu Tage, als bei 
der Off. Joh. 

Die jebige Aufgabe der evangelifchen Theologie auf diefem 
Gebiete befteht in der Ueberwindung des rationaliftifchen, uns 
hiſtoriſchen Hiſtor ieismus, freilich nicht durch Zurücktreten auf 
den alten Standpunkt der Geſchichtsloſigkeit, ſondern durch die 
Erkenntniß der heiligen Geſchichte. Die Geſchichte der Offen— 
barung, nämlich der Offenbarung Gottes an die Menſchheit, 
das ift eine unferer Hauptaufgaben. Und von diefem offens 
barungsgefchichtlichen Standpunkt aug wird auch dasjenige Buch, 
welches nicht umfonft die Offenbarung im befondern Sinne 
heißt, exit in's rechte Licht treten fönnen. Ohne die Apofalypfe 
wäre gar feine Gefchichte der Offenbarung oder -des Reiches 
Gottes möglich, weil nur fie uns in helleren Zügen das Ziel. 
der Wege des Eivigen zeigt, worauf es mit feinem ganzen Werk 
auf Erden von Anfang an abgefehen war. Und wie dag Bud) 
fo durch feinen Inhalt Hinausweist auf dag Ende aller Offen⸗ 
barung, ſo ſteht es ſelber am Ende der bisherigen Offenbarung 
und faßt fie in ſich zuſammen. Es iſt diejenige Schrift, in 
welcher die ganze Bibel fih abſchließt und zuſammenſchließt. 

Davon hat die offenbarungs= oder reihsgefchichtliche Bes 
trachtung auszugehen. Sie weiß, daß Gott mit feiner Offens 
barıng, auch mit der apofalyptifihen, fi immer- anſchließt an 
die Lage und das Bedürfniß der Menfchen, feiner "Kinder auf 
Erden. Darum iſt ihr diefelbe ebenfo wohl ein unmittelbareg 
Erzeugniß göttlicher Infpiration, als ein wohlvermittelteg Pro- 
dukt der offenbarungsgeſchichtlichen Vergangenheit. und Gegen- 
wart. So ift fie die Wahrheit der beiden dorangegangenen 
Standpunkte, nicht indem fie fie äußerlich verbindet, fondern 
indem fie fie von innen heraus überwindet. Dem Weſen nad 
mit der Orthodoxie unverrückt auf dem Dffenbarungsboden 
ftehend, hat fie doch in formeller Beziehung von den rationa- 
fiftifhen Gegnern Manches gelernt. Die Apokalypſe ift ihr 
nicht das literarifche Erzeugniß eines Judenchriften , welcher, 
durch die Zeitereigniffe angeregt oder aufgeregt, die ihm übrigen 
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Mußeftunden darauf verwendete, feine Phantafieen über die 
nächſte Zukunft in der beliebten, apofalyptifchen Kunſtform dar— 
zuftellen. Aber ebenfo wenig kann fie nady der vorliegenden 
Tertgeftalt ein Diktat des allwiſſenden Gottes über einzelne 
firchengefchichtliche Greigniffe fein. Sondern Johannes ift ein 
Schriftfenner durch und durch; er hat die ganze bisherige 
Offenbarung in lauterem, pneumatiſchem Verſtändniß in fi 
aufgenommen; er bat in&befondere die Propheten ihrem Geift, 
ihrer Sprache, ihrer Symbolif nah in fich verfammelt. Darum 
bat er auch von dem Stande der Kirche in feiner Gegenwart 
die lauterſte Geiftesempfindung und Geifteserfenntniß. Er ift 
der einzige noch übrige Säulenapoftel, auf dem jest der ganze 
Bau der Kirche menfhliher Weife ruht. Alle Nerven und 
Fühlfäden des Leibes laufen in ihm zufammen. Die Gemeinde 
Gottes hat jet fehon den himmlifchen Lebensfhas, aber noch 
in irdiſchem, ja irdenem Gefäß. Sie verzweigt fich immer 
weiter in die gottlofe Welt hinein. Sie wird von derfelben 
verfolgt, ohne vernichtet werden zu können; fie breitet ſich den- 
noch aus. Aber fie wird auch von derfelben in immer fleigen- 
dem Maafe verführt, und das Eindringen der Kicche in die 
Welt ift auch zugleich das Eindringen der Welt in die Kirche, 
Bon dem allem ſah Johannes die Anfänge, er betrachtete fie 
mit Geiftesaugen, mit einem durch. das prophetifche Wort und 
befonders auch durdy die Erinnerung an die Weiffagungen feiz 
nes Meifters erleuchteten und gefhärften Blicke. Jahre lang 
find vielleicht diefe Grumdanfchauungen durch feine Seele ge: 
gangenz und als jie nun zu einer gewiſſen Reife gelangt waren, 
da empfing er in einer der bewegteften, erſchütterungsreichſten 
Zeiten ſeines Lebens, in einer Verfolgungszeit, welche alle pro— 
phetifchen Geifter in ihm wachrufen und ihn befonders an die 
danielifchen Ihiergeftalten erinnern mußte, die heilige Offen: 
barıng. Es war Eine große Eckſtaſe, in welcher er diefelbe 
erhieltz aber wir fehen nun, wie viele Anfnüpfungspunfte für 
feine Offenbarung der Her ſchon zuvor fih in dem Jünger, 
den er liebte, gefhaffen, und wie er ihm für alle jene Punkte, 


Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. 29 
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welche der Heidenkirche in ihrer Pilgerzeit zu wiſſen noth find, 
empfänglich gemacht hatte. 
Die ift der Standpunft, welchen wir in materialer Hin⸗ 
ſicht als den der reichsgeſchichtlichen, in formaler als den der 
ſymboliſchen Auslegung bezeichnen, zum Unterſchied ebenſowohl 
von der kirchengeſchichtlich-allegoriſchen als von der zeitgeſchicht— 
lich⸗ mythiſchen Auffaſſung. Diefer Standpunkt ift zuerit von 
J. Chr. K.v. Hofmann in feiner Echrift „Weiffagung und Erz 
füllung” (II, 1844. ©. 300 ff.) wiſſenſchaftlich durchgeführt wor— 
den, womit jeßt fein Schriftbeweis II, 2, ©. 618 ff. zu vergleichen. 
Es wird hier allenthalben, nur in viel zu weitgehender Art, die 
Weiſſagung aus der Gefchichte und ihrem typiſchen Gehalt ber 
griffen, und die Apofalypfe erfiheint als der Frönende Abſchluß 
aller früheren Prophetie. „Ihr Inhalt,” jagt Hofmann 
(W. u. E. U, 376.), „beruht einerfeits auf der altteftamentlichen, 
mit neuteftamentlichen Geift aufgefaßten Weiſſagung, anderer- 
ſeits auf der Einſicht in den Zuftand der Dinge, ° wie er zur 
Zeit de8 Domitianus war." 


1. 3. Chr. 0. Hofmann. — 


„Das ganze Buch beſteht, Einleitung und Schluß abge— 
rechnet, aus fünf Reihen von Weiſſagungen, von welchen ſich 
die erſte, Kap. 2—3., auf Zuſtände der Gegenwart, die zweite, 
8.4,1.—8,1., auf die gefammte Zukunft, die drei übrigen 
8.8,2.—11,19., 8.12—14, und 8. 15,1.—22,5., auf das 
Ende beziehen. Diefe Testen drei unterfcheiden ſich dann fo, 
daß die dritte die leßten Bußmahnungen Gottes vor dem Ge 
richte, die vierte den legten Kampf wider die Gemeinde im 
Fleiſche, die fünfte das Horngericht über die Welt und die Er⸗ 
löſung der Gemeinde zum Inhalte hat.“ (S. 375 f.) 

Hiernach verfeßt Hofmann auch ſchon das 12. Kay. feinem 
wefentlichen Inhalte nach in die letzte Zeit. Unter dem Weib 
verjteht er nicht die Gemeinde überhaupt, fondern nur die israeli- 
tifche Gemeinde, welche den Heiland, der alfo der männliche 
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Sohn tft, gebiert. Von der Geburt des Heilandes an big zur 
zeit des Antichrifts ift die igraclitifche Gemeinde ‚auf der Flucht. 
Das Ziel diefer Flucht ift das zur Wüſte und Einöde gewor⸗ 
dene heilige Land, wohin die israelitiſche Gottesgemeinde zurück— 
kehren wird, um daſelbſt in der letzten halben Jahrwoche, wo 
der Antichriſt herrſcht, vor dem Verfolger geſichert und von 
Gott wunderbar verſorgt zu werden. Die Flucht des Weibes 
iſt daſſelbe, was die Verſiegelung der 144000. Der Sturz des 
Teufels aus dem Himmel gehört ebenfalls in die Zukunft, an 
den Beginn der antichriſtiſchen Zeit, „indem hier der Stand 
des Reiches Gottes auf Erden geſchildert ſein will, wie derſelbe 
ſein wird, wenn der Teufel nicht mehr hoffen kann, die israeli— 
tiſche Gottesgemeinde bei Gott (durch ſeine Anklage) zu verder— 
ben, und ſie daher mit geſteigertem Grimme durch ſeine Macht— 
mittel auf Erden zu verderben ſucht.“ (©. 351.) Der Waffer- 
from und feine Berfihlingung durch die Erde find nur eine 
bildliche Darjtellung. Die Uebrigen von des Weibes Samen 
find „der Same »Abrahams in der Vorhaut, die aläubigen 
Heidenchriften, wider die der Arge ftreiten wird, wenn ihm die 
Gemeinde Israel dur ihre wunderfihnelle Flucht entgangen 
if." (©. 353.) 
Das fiebenköpfige Thier iſt die römiſche Herrſchaft in der 
GSeftalt, welche fie am Ende der Völfergefchichte haben foll. 
Der Aſſyrer, der Chaldäer, der Perſer, der Grieche und An- 
tiochus find die fünf Könige, welche gefallen find, und Roms 
Cäſar ift der fechstez; der ftebente, der für Johannes noch zu 
erwarten bleibt, ift der Deutfche ). Der Achte oder der Anti— 


9) Es iſt nicht vecht klar, wie ſich Hofmann das Verhaltniß des 
Thiers im 13. Kap, zu dem im 17. denkt. Dort ſcheint er nach ©. 355. 
nur an das vierte, römiſche Thier Daniels zu denken; erſt ©. 371. bei 
Kap. 17. fpricht er daun von der Weltmonarchieen überhaupt, wie ähnlich 
ſchon ©. 305. von ſieben Geftaltungen der Weltmacht, welche zufammen 
das Bild verfelben im Ganzen geben. Nach der Darftellung im Schrift: 
beweis 11,2, 633 ff. iſt vollends nicht erfichtlich, warum das Thier Kap. 13 
und 17. in verfehtedener Geftalt auftritt, da ſchon am der erſtern Stelle 
nur der Antichrift gefunden wird. 
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chriſt iſt der aus dem Abgrund, dem Todtenreich wiederkehrende 
Antiochus, ſo daß wir uns alſo die geheilte Todeswunde am 
fünften Kopf zu denken haben. (S. 355. 305. 371. 377. 345.) 
Stellt ſich in dieſem erſten Thier die von außen die Gemeinde 
beſtreitende Weltmacht dar, ſo iſt dagegen das zweite Thier, 
der Lügenprophet, die von innen ſie anfechtende falſche Lehre, 
welche dem Herrſcher der Läſterung behülflich iſt. (S. 375. 356.) 
Die Hure Babylon iſt die Welthauptſtadt, der einigende Mittel— 
punkt der Völker, was zu den Zeiten des Sehers Nom war. 
Sie wird der letzte Weltherrfcher durch den Dienft der zehn 
Hörner zerftören, welche nicht Inhaber von Königreichen, ſon— 
dern nur in ihrer Gemeinfhaft mit dem Thiere zufammen In— 
haber königlicher Machtvollkommenheit find. (©. 371 f.) 

Dann offenbart ſich Chriftus als der Herrjcher, welcher 
das Thier und feine Fürften und fein Heer verderbt. „Es muß 
zunächit der Kampf des Weltreihs und der in Fleiſche Teben- 
den Gemeinde Chriſti mit dem Untergange des einen, der Ver— 
flärung der andern zu Ende gehen, ohne dab doch damit die 
Gefchichte überhaupt zum Schluffe kommt, indem ja Weltreich 
und Menfchengefehlecht nicht eines und daſſelbe iſt und letzteres 
noch eine Gefchichte haben Fann, nachdem erfteres zu Grunde 
gegangen, wie’ e8 eine gehabt hat, che e8 Völker und Neiche 
gegeben." (S. 376f.) Dieb ift die Idee des taufendjährigen 
Reiches, welche Hofmann ©.286f. näher jo ausführt: „Der 
Kampf zwifchen Chriftus und dem Argen wird fich fteigern, bis 
Nichts mehr übrig ift, deffen ſich der Arge nicht bedient hätte, 
um die Gemeinde anzufechten, alfo bi8 er fie nur noch infofern 
mit dem Untergange bedrohen kann, als fie aus Menfchen bes 
ſteht, welche in fterblichem Leibe wohnen. Dann kann aber 
auch nur fo die Meberlegenheit deſſen, welchem fie angehört, 
beiwiefen werden, daß er dur feine Machtwirkung die fterb- 
lichen Leiber zu unfterblichen umwandelt und alle Berftorbenen, 
welche auf Erden in feines Geiftes Gemeinfchaft geftanden 
haben, in verklärter Leiblichkeit den Augen der Welt darftellt; 
denn nur fo fann das unfichtbare Weſen der Gemeinde gegen 


— 493 — 


den Unglauben und Unverſtand ſchlüßlich gerechtfertigt werden. 
Vorangegangen iſt alsdann die höchſte Steigerung des Gewalt— 
mißbrauchs und des Lügenzeugniſſes, ſowie andererſeits der 
göttlichen Züchtigungen und des Wahrheitszeugniſſes; und nach— 
folgen wird eine Zeit, wo die Gemeinde Weltherrſcherin iſt 
mittelſt der Beweiſung ihrer ſelbſt in ihrer verklärten Leiblich— 
keit. Zunächſt aber ſteht ja die Kirche Chriſti in einer Welt 
der Völker und Reiche, und wird demnach der ſo geordneten 
Welt gegenüber erwieſen werden müſſen, ohne daß damit die 
Geſchichte an ihr letztes Ende gelangt wäre. Nur der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen der durch Chriſti Heilsthat geſtifteten und jeder 
auf menſchlichem Rechte und irdiſcher Gewalt beruhenden Ge— 
meinſchaft kann ſo zu Ende gebracht werden. Iſt dieß geſchehen, 
ſo kann eine neue Erziehungsweiſe Gottes in Anwendung kom⸗ 
men, indem an die Stelle der Gemwalten, welche vordem zur 
Bildung. menſchlicher Gemeinſchaften wirkſam geweſen ſind, 
Chriſtus getreten iſt mit ſeiner durch die verklärte Gemeinde 
zu übenden Macht. Die offenbare Herrlichkeit der Kirche läßt 
nicht bloß keinem Zweifel mehr Raum über die Göttlichkeit 
ihres Weſens, ſondern wehrt auch der ſonſt freigelaſſenen Ein- 
wirfung des Argen auf die außerhalb der Gemeinde befindlichen 
Menfchennaturen. Nur die angeborne Sündhaftigfeit wird der 
Machtwirfung, welche von Chriſti verklärter Gemeinde ausgeht, 
entgegenftehen und verhindern, daß fie nicht überall eine Wir: 
fung zum Heile der Seelen wird. Endlich muß fih jedoch auch 
diefe Zeit und Weife göttlicher Langmuth abfhliegen, auf welde 
feine andere mehr folgt. Denn wen die geoffenbarte Herrlich: 
feit der Gemeinde bei gehemmter- Einwirkung des Argen nicht 
zum Verlangen nach der Gemeinſchaft ihres Königs bringt, was 
follte deſſen Herz noch bewegen? Die Gefchichte der Völkerwelt 
endigte mit der Offenbarung der Gemeinde in ſichtbarer Herr— 
lichkeit: jetzt wird die Geſchichte der Menſchheit überhaupt mit 
der großen Scheidung der Guten und Böſen zu Ende gehen. — 
Dieß alles liegt in den gegenwärtigen Erlebniſſen der Gemeinde 
Chriſti als Weiſſagung auf den Schluß ihrer Geſchichte. Kommt 
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nun hinzu, was die altteſtamentliche Schrift über das Ende der 
Wege Gottes bezeugt, fo gewinnen wir vornehmlich voch die 
Einficht, daß der Beruf Israels und die Beſtimmung Kanaans 
in jenen lebten Zeiten fich bewähren werden. Israel wird im 
Gegenfage zur übrigen Welt der Völker und Reiche, weil 8 - 
ald Ganzes, ald Volk an der Hoffmung auf Vollendung ‚Des 
göttlichen Heilswerks feſthält, dann wieder das Volk Gottes 
fein, und darum wird ſich auch die Feindſchaft der Weltmacht 
gegen dieſes Volk infonderheit richten. Daraus folgt, dag Kanaan 
und Zion wieder die erwählten Stätten der Thaten Gottes 
fein werden, jo daß man mit der Offenbarung der Gemeinde 
Chriſti in der Herrlichkeit auch eine Verherrlichung des Landes 
der Verheißung im Gegenfage zur übrigen Erde zu erivarten 
hat. Für die Feindſchaft aber, mit welcher die Weltmacht Israel 
um jeiner Hoffnung willen bedrohen wird, hat man ein Bor- 
bild an den Anfechtungen des jüdifchen Volks durch Antiochug 
Epiphanes, welche man durch die Offendarungen Daniels ge- 
lehrt war, zu den legten Geſchicken Israels in folche Beziehung 
zu ſetzen.“ Vgl. hiemit Schriftbeweis L, S. 53-55, — 

Wir jehen es zunächft als ein Hauptverdienſt Hofmanns 
an, daß er die von Bengel wieder auf den Leuchter geſtellte 
Lehre vom tauſendjährigen Reiche nicht nur auf's Neue in ihrer 
bibliſchen Fülle kräftig bezeugt, ſondern auch innerlich zu be— 
gründen und als organiſches Glied in dem ganzen Entwicklungs⸗ 
prozeß des Reiches Gottes zu begreifen verſucht hat. An dieſer 
freudigen Zuſtimmung im Ganzen hindert uns der Umſtand 
nicht, daß wir in einigen untergeordneten Punkten, welche bei 
der verhältnißmäßigen Neuheit dieſer Wahrheiten noch genauerer 
Erforſchung bedürfen, und erſt nach und nach in's Klare gebracht 
werden können, abweichender Meinung ſind. Der Unterſchied 
unſerer und der Hofmann'ſchen Anſchauung vom tauſendjährigen 
Reiche, ausführlicher dargelegt von Luthardt in der Abhand⸗ 
lung „Eschatolog. Fragen“ (Erlanger Zeitſchr. für Brot, und 
Kirche, 1856, XXXI, ©. 227—242.), kommt darauf hinaus, daß 
Hofmann fich die verflärte Gemeinde nicht im Simmel, fondern 
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auf Erden, und zwar, mit dem ebenfall® verklärten Israel ver» 
einigt, in Kanaan denft, welches ebenfalld verklärt ift, jo daB 
auf Erden ein Gegenfag verflärten und unverflärten Menfchen- 
und Naturlebens ftattfindet. Daß mit diefer Anfihauung die 
gefammte Prophetie des A. T. unvereinbar ift, ſcheint mir eins 
leuchtend, abgefehen von der innern Unwahrſcheinlichkeit der 
Sache. Wie wir unten fehen werden, daß Hofmann die neu— 
teftamentliche Weiffagung (der Apokal.) in einigen Punkten zu 
altteftamentlich auffaßt, fo faßt ex hier die altteftamentliche Weif- 
fagung zu neuteftamentlich und verkennt den Unterfchied der 
Gemeinde. und Israels. Eine zweite Differenz bezieht fih auf 
den Eintritt des taufendjährigen Neiches im Verhältniß zur 
Aufgabe der vorhergehenden Weltzeit. Hofmann verfteht Röm. 
11,25 —27. die Fülle der Heiden von „der Gefammtheit der 
Voͤlkerwelt“ und nimmt an, der Herr fomme nicht, ehe die 
Völker völferweife in feine Kirche gekommen, ja ehe fie völker⸗ 
weiſe wieder abfällig geworden ſeien (Schriftbeweis II, 2, 611. 
vol. die Miffion in der Heidenwelt und unter Israel, ein Vor: 
trag von Dr. v. Hofmann, Nürnberg 1856.). Im Zufammens 
hang hiemit denkt er fich, wie auch aus der oben ©.175f. ans 
gedeuteten Berechnung hervorgeht, die Zukunft des Herrn in 
noch ſehr weiter Ferne. Abgefehen nun davon, daß jene Deus 
tung von =rjooua ſprachlich zweifelhaft ift, ſtimmt diefe ganze 
Anficht ebenfowenig damit überein, daß Paulus felbit die Pa— 
ruſie Chrifti möglichevweife noch zu erleben hoffte, indem in 
ein Menſchenleben doch nicht Die Shriftianifirung und der 
Wiederabfall der ganzen Völferwelt fallen kann, als damit, daß 
der Apoftel nah Nöm. 11,12. 15. erſt von der Befehrung Is— 
raels den rechten Segen für Die Völk erwelt erwartete, denn 
wenn die ganze Völkerwelt zuvor fihon zur Entſcheidung für 
oder wider Chriftum gebracht worden üft, fo bleibt ja für das 
taufendjährige Reich nichts mehr übrig, vgl. oben ©. 404 und 
Philippi zu Nöm. 11,12. Uns fcheint die Aufgabe der Kirchen- 
zeit und ihrer Mifjion nicht die Chriftianifirung aller Völker, 
fondern die Verkündigung dei Gvangeliums in aller Welt 
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(Matth. 24, 14. Col. 1,6.) und die Sammlung der Gemeinde 
aus einzelnen Gliedern aller Bölfer (Col. 1,27.28. zayra avdoozov 
jeden einzelnen Menſchen), während gerade erft im taufendjäh- 
rigen Reich die Völfer und Reiche der Welt als folhe Gottes 
und feines Chriſtus fein werden (Off. 11,15. vgl. Jef. 2, 24. 
Sad. 14, 17—19. u. 8.). Eben daher fann die Zufunft des 
Herrn viel näher fein, als Hofmann meint. 

Hat Hofmann durch feinen Chiliasmus die Wahrheit 
Bengels für die neuere Theologie angeeignet und weiter ent- 
wickelt, fo ift er zugleich der Erfte, der den Irrthum deffelben 
und der Firchengefchichtlichen Auffaffung überhaupt fehriftgemäß 
au verbeffern begann, indem er auf die richtige Auffaffung des 
Thiered aus dem Meer und Abgrund zurüclenfte und in den 
fieben Köpfen defjelben nach danieliſchem Vorbild die Welt- 
monarchieen erfennen lehrte. An diefer Anerkennung hindern 
und wieder nicht die untergeordneten Differenzen in der Auf 
zählung der Monarchieen und in der Auffaffung des Antichrift. 
Wir laffen, was den erfteren Punkt betrifft, mit Hengſten— 
berg Antiochus weg und fügen dagegen aus ſchon entwickelten 
Gründen Aegypten vorne an: Daniel berechtigt nicht dazu, An— 
tiochus als befonderes Weltreich zu zählen; denn nicht nur er- 
ſcheint derjelbe in den Grundflellen, Kap. 7. und 2., gar nicht, 
fondern auch Kap. 8. und 11. erſcheint er nur als Theil der 
griehifchen Monarchie. Immerhin ift er aber, und damit kom— 
men wir zum zweiten Punkt, unter der Ießteren als ihre Spiße 
mitbegriffen, und es ftände daher von diefer Seite der dee 
wenig im Wege, auf die Hofmann auch im Schriftbeweis II, 
2,6177. 627.634 ff., wie Weiſſ. und Erf. I, 370 f. großes Ger 
wicht legt, daß der Antichrift der twiederauflebende Antiochus 
fei, was theild durch die geheilte Todeswunde, theils durch das 
Auffteigen des Thiers aus dem Abgrund dargeftellt und auch 
von Paulus 2 Theff. 2. angedeutet werde, namentlich durch die 
Ausdrüde zapovsia und arozaiupdven, welche den Antichrift, wie 
Chriſtus, als eine ſchon exiſtirende Perſon vorausſetzen. Man 
muß den Scharfſinn Hofmanns auch in der Begründung dieſer 
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Meinung anerkennen und Fann den Parallelismus, der fo zwi— 
fhen der Parufie des aus der Unterwelt fommenden Antichrift 
und des vom Himmel fommenden Ehrift entfteht, anfprechend 
finden; auch fonft wäre noch die eine oder andere Analogie 
beizubringen, welche die ganze Anficht weniger abenteuerlich 
erfiheinen Tiefe, als es auf den erften Anblid der Fall ift. 
Allein der von Hofmann geführte Schriftbeweid hält nicht 
Stich. Die Todeswunde findet hier (troß der Gegenbemerkungen 
&.636.) nicht ihre genügende Erklärung, denn Antiohus ift 
nicht anders geftorben ald Cyrus oder Aleganderz es hätte bios 
geſagt werden müffen, daß eines der fieben Häupter am Ende 
wieder erfiheine als Achter, oder müßten alle Häupter verwundet 
fein und eines wieder heil werden. Das Auffteigen des Thiers aus 
dem Abgrund braucht fo wenig im eigentlichen Sinn verftanden 
zu werden ald das aus dem Meer, unter welchem Hofmann 
felbft ©. 637. eine „Wefenseigenfchaft" verftehtz ja, verfteht man 
hier, wie nicht anders möglich, eine Weſenseigenſchaft, fo muß 
man es auch dort. Daß endlich die Zdentififation der Todes- 
wunde des einen Kopfs mit dem Nichtfein des Thierd und der 
Heilung der Wunde mit dem Wiederauffteigen des Thiers wills 
fürlich ift, wurde fehon oben ©. 347. bemerkt. Was die pauli- 
niſchen Augdrüce betrifft, fo bedeutet zapovsia die Anivefenheit 
oder das Auftreten Jemandes, und ift dies ein zufünftiges, fo 
fiegt im Worte feine Entfheidung darüber, ob der Auftretende 
bereitö in der Gegenwart eriftirt oder nicht; dad aroxarupYHva 
aber erhält doch feine genügende Erklärung durch den von Hof- 
mann felbft ©. 616. hervorgehobenen Gegenſatz zu wuverzeor: 
die Offenbarung der jeßt noch als Geheimniß verfchleiert wir⸗ 
kenden dronia beſteht eben im, ihrer Perſonification, im Offen: 
barwerden des wonos. Damit ſtimmt überein, daß nad) 1 Joh. 
2,18. 2Joh. 7. der Antichrift nur als die fette Spiße einer 
Reihe verwandter, natürlich gefchichtlicher Erſcheinungen her— 
vortritt. 

Mit den beiden wichtigen Wahrheiten vom tauſendjährigen 
Reich und von der Weltmacht iſt Hofmann nur zur urſprüng⸗ 
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lichen Auffaſſung der Apokalypſe zurückgekehrt. Der Chiliasmus 
iſt oben ©. 427f. als die herrſchende Denfart der älteften Kirche 
‚nachgetviefen worden. Was das Ihier betrifft, fo findet ſich 
die Deutung feiner Köpfe von den Weltreichen oder auch Welt— 
altern fchon bei Srenäus und Hippolytus, beftimmter bei 
‚Andreas von Cäfaren in Kappadocien am Ende des 5. Jahr— 
hunderts, von deſſen Commentar Lücke (S. 990.) fagt, er fei 
ald der erſte zufammenhängende Commentar über die Apofalypfe 
‚der Stamm aller folgenden. Jrenäus (V,25ff.) wendet auch 
auf den Antichrift feine Grundidee der avarsparaiosıs oder 
‚ recapitulatio an, welche fich gerade hier als fehr richtig, und 
fruchtbar erweist: derfelbe faßt alle den Abfall und die Unge— 
vechtigfeit und Bosheit und Lügenprophetie und Arglift ab- 
jhliegend in ſich zuſammen, welche in den ſechs Weltjahr- 
taufenden vorhanden waren (V, 28,2. 29,2). Man fann das 
Verhältniß des Achten zu den fieben Köpfen nicht treffender 
bezeichnen, Dabei fchließt fih Irenäus in feiner Gefammt: 
auffaffung fo eng an Daniel an, daß Lücke (S. 863) bemerft, 
er lege die fieben Könige von den Weltmonarihieen nach Daniel 
aus. Wenn ſich nun gleich meines Wiſſens feine Stelle findet, 
wo er fih näher über die Köpfe und Neiche erklärt, fo geht 
doch die Wahrheit dieſer Bemerfung Lückes auch daraus herz 
vor, daß Irenäus (30, 3.) zu Gunften der Deutung der Zahl 
des Thierd auf den Namen Aaremos anführt, das lebte Reich 
habe diefe Bezeichnung, denn die Lateiner feien es, die jetzt re— 
gieren. Hieraus erhellt, dag er in den gefallenen Köpfen frühere 
Reiche fah. Von Hippolytus fagt Andreas, er habe unter 
den fieben Köpfen oder Königen Weltzeiten (secula) verstanden, 
von welchen fünf vergangen und die fechste gegenwärtig tar, 
als der Apoftel feine Geftchte hatte. Andreas felbft ) ift bes 
reitd auf den Zuſammenhang der beiden Begriffe Berge und 


!) Andrew, Cs. Cappad. episc., in Joh. Apocal. commenltarii, 
antehac quidem nunquam in lucem editi, nunc vero Theod. Peltani 
studio luce simul et latinitate donati, Ingolstadii 1584, p. 142 sqgq. 
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Könige Of. 17,9) aufmerkfam. Die Berge find ihm fieben 
Orte, welche durch weltlihe Macht vor andern hervorragen, 
Hauptſtädte; die Könige find jene, welche zuerft an der Spitze 
diefer Stätten der Weltmacht ftanden, doch fo, daß ſynekdochiſch 
das ganze Neich mit ihren Namen bezeichnet wird. Hiernach 


zählt ex die fieben Köpfe folgendermaaßen: das affyrifche Neich 


mit Ninus als Gründer und Ninive als Hauptitadt, das (alt=) 
medifche mit Arbaces und Ekbatana, das chaldäifihe mit Nebu— 
fadnezar und Babylon, dag perfiiche mit Cyrus und Sufa, das 


griechifche mit Alerander, das römiſche mit Romulus oder Auguz_ 


ftus und Rom, endlich das orientalifche, chriftlich-römifche Reich 
mit GConftantin und Neurom. Das leßtere läßt er jedoch zweifel— 
haft, indem er ©. 143. fagt: das fiebente Reich war zur Zeit 
Johannis noch nicht gefommen, mag nun darunter das neus 
‚ römifihe oder irgend ein anderes angedeutet fein. In diefer Auf 
faffung des Thieres fihließen fih an Andreas die hauptſächlichſten 
der andern alten Gommentatoren an. So Primafius im ſechs— 
ten, Bedaund Ansber tus im achten Jahrhundert, noch fpäter 
der Biſchof Haymon von Halberftadt (7 853.). 

Für verfehlt dagegen müffen wir bei Hofmann feine Deu— 
tung des Weibes und der Hure halten. Er verfennt nicht nur 
den Zufammenhang beider, fondern er deutet auch beide für fich 
untichtig, wenn er unter dem Weib nur die tsraelitifche Ge- 
meinde, unter der Hure nur die weltliche Hauptſtadt verſteht. 
Die Hure kann mit dem Thiev nicht gleichartig fein; ſchon an 
ſich nicht wegen des Unterfihied8 von Thier und Menſch; und 
was follte e8 doch ferner heißen, daß der Antichrift feine eigene 
Hauptjtadt vernichtet ? warum follte diefem Greigniß Kap. 17—19. 
eine fo große Bedeutung beigelegt fein, da es doch nur ein uns 
bedeutendes Borfpiel wäre von dem Gottesgericht, welches bald 
darauf über die ganze antichriftliche Macht hereinbricht? Wie 


ganz anders ift die Wahrheit, daß die Weltmacht das Gericht 


über die abtrünnige Kirche zu vollziehen berufen fei, ſowohl 
durch Schriftanalogie geftüst als dem Text felber ein Genüge 
zu thun geeignet! Im Schriftbeweis IL, 2,644 f. macht jet 
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zwar Hofmann einen Verſuch zu beftimmterer Unterfcheidung 
von Hure und Thier, indem dort die menfchliche Sünde der 
gottvergeffenen Weltluft ihr Vollmaaß erreiche, hier die ſata— 
nifhe Sünde der läfternden Yeindfchaft wider Gott ſich aus— 
präge. Allein es ift nicht abzufehen und Hofmann felbit findet 
e8 wiederholt „verwunderbar“, wie diefe beiden Richtungen in 
eine Yeindfchaft auf Tod uud Leben gegen einander treten 
fönnten. Satan ift ja der Fürft der Welt, und Weltluft ift 
eben Feindfchaft wider Gott (1 Joh.2, 15—17. Jak. 4, 4.). Wenn 
ſich nach ©.644. das Thier und das darauf fiende Weib wie 
Affur und Babel zu einander verhalten, während nah ©.648. 
Aſſur und Babel oder der Alfyrer und Chaldäer unter den fies 
ben Köpfen des Thiers erfcheinen,, fo deutet Hofmann damit 
unwillfürlich felber an, daß er feine eigenthümliche Bedeutung 
für das Weib (die Hure) zu gewinnen weiß. 

Beſonders gezwungen erſcheint die Hofmann'ſche Erklärung 
von Kap. 12. Zwar hat diefelbe auf den erſten Anblick der 
unfrigen gegenüber die Confequenz für fih. Auch wir verftehen 
ja zunächſt die israclitifche Gottesgemeinde unter dem Sonnen- 
weib, laſſen daffelbe aber nachher in die gläubige Chriſten— 
gemeinde übergehen, welche auf dem Grunde der israelitifchen 
und als ihre Fortfegung fich erhebt, indem an die Stelle der 
. ausgebrochenen Zweige des edeln Delbaumd andere vom wilden 
eingepfropft werden (Röm. 11,17 ff.). Iſt es nun nicht con— 
fequenter, bei den israelitifchen Gläubigen ftehen zu bleiben? 
Dieß ift nicht möglih. Durch die ganze Firchengefchichtliche 
Zeit hindurch giebt e8 ja feine gläubige Israelsgemeinde, und 
nur die gläubige Gemeinde fann Weib heißen: es müßte dann 
mindeftend beim Weibe, wie beim Thiere, von einem Nichtfein 
und einer Wiederkehr geweiffagt werden. Und wie unnatürlich 
ift e8 doch ferner, von der Geburt Chrifti V. 6. auf einmal . 
einen fo gewaltigen, durch Nichts im Text angedeuteten oder 
vermittelten Sprung. in die antichriftliche Zeit hinein zu machen! 
Wie unnatürlih, unter der Wüfte das heilige Land zu ver 
ftehen, und fo das Weib aus Kanaan, wo fie ja den Heiland 
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gebiert, nach Kanaan flichen zu laſſen ohme die leiſeſte Andeu— 
tung” eines (mehrtaufendjährigen) Zwiſchenaufenthaltes! Auch 
der Sturz des Satand wird hier viel zu fümmerlich und der 
Wafferftrom und die Hülfe der Erde gar nicht erklärt. Endlich 
wenn Hofmann die 1260 Tage oder 3%, Zeiten, wo das gläu- 
bige Israel vor den DVerfolgungen des Antichrift im heiligen 
Lande geborgen fein foll (12,6.14.), mit den 1260 Tagen oder 
42 Monaten, wo SJerufalem von den Heiden zertveten wird, 
“und die gläubigen Israeliten den Verfolgungen des Antichrift 
preisgegeben find (Off. 11,2.3. Dan. 7,25.), identifieirt: jo muR 
man doch wohl auch nach der Schriftb. 1,2, 631 f. verfuchten 
Rechtfertigung hievon fragen, wie es möglich fei, jo diametral 
Entgegengefeites mit einander zu vereinigen? 

Es zeigt ſich hier recht deutlich der mehrfach hervortretende 
Hauptmangel von Hofmanns Auslegung. Diefelbe ift noch zu 
altteftamentlich und eben darum zu einfeitig eschatologifih. Die 
Propheten des A. B., welche zu ihrer Nation und für diefelbe 
fprachen, haben allerdings über die firchengefhichtliche Zeit meift 
hinweggeſehen, weil in ihr Israel bei Seite geftellt ift. Aber 
Johannes, der für die Heidenfirhe fehreibt, hat gerade die Auf- 
gabe, diefen Zeitraum apofalyptifch zu beleuchten. Wie feltfam 
wäre es doch, wen da don der Heidengemeinde nur fo beiläufig 
noch am Schluß des 12. Kap. in dem angehängten V. 17. die 
Rede wäre, während Israel die leuchtendſte Geſtalt der Apo— 
kalypſe, das Sonnenweib ſein würde, nachdem es überdieß ſchon 
zuvor in den 144000 Verſiegelten auf andere Weiſe dargeſtellt 
war! Ebendaher darf nicht faſt Alles in unſerm Buche nur auf 
die letzte, antichriſtliche Zeit bezogen werden. Das gilt denn 
insbeſondere auch von den Zahlen. Die Periode der 3", Zeiten 
oder 42 Monate oder 1260 Tage umfaßt nicht blos die Herr— 
[haft des Antichrift, fondern fie iſt in der Apofalypfe offenbar 
neuteftamentlich ausgedehnt auf die Zeiten der Heiden über— 
haupt. Allerdings findet erft in der legten Zeit die recapitulatio, 
die abfehliegende Zufammenfaffung der firchengefhichtlichen Ent— 
wicklung Statt; allerdings beginnt erjt bier eine weſentlich neue 
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Neicheperiode, und um folche ift e8 der Weiffagung zu thun, 
darum führt fie jede ihrer Gruppen wieder auf diefen Punkt 
hin; fie ift das großartigfte respice finem. Aber fie läßt ung 
doc mehr, ale Hofmann dieß anerkennt, an den Früchten auch 
den Baum erfennen. Indem Hofmann der firchengefehichtlichen 
Auffaffung gegenüber mit Recht die reichsgefchichtliche geltend 
macht, thut er dieß auf zu einfeitige Weife, er läßt der kirchen— 
gefchichtlichen Periodezu wenig Berücfichtigung in der Weiffagung 
widerfahren. Dagegen bezeichnet nun das Hengftenberg’fihe 
Werk eine Neaftion, die aber wieder auf der andern Seite viel 
zu weit gebt. Iſt Hofmann zu einfeitig futuriftifch, fo ift Heng— 
jtenberg noch viel einfeitiger präteriftifch, um mich der Ausdrücke 
des Engländers Davidfon (ſ. Lücke ©. 1067 f.) zu bedienen. 


2. Hengftenberg. 


Hengftenberg erklärt Kap. 12. und 13. im Wefentlichen auf 
diefelbe Weife wie wir oben. Nur im Einzelnen finden fich einige 
Abweichungen, und außerdem zeigt fich bei ihm überall eine 
Hinneigung zu bildlicher, unbeftimmter, verallgemeinernder Auf- 
faffung. 

Das Weib ift auch ihm „die Eine ungertrennliche Gemeinde 
des U. und N. Bundes“ (1,595), die Geburt und Entrücung 
des männlichen Sohns die Geburt und Himmelfahrt Sefu, der 
Sturz des Drachen aus dem Himmel, den er nur bildlich, faßt, 
die unmittelbare Frucht der von Chrifto geftifteten Verfühnung 
im Sinnevon Joh. 12, 31. Die Flucht in die Wüfte (B. 62V. 14.) 
wird verallgemeinert und darin nur „die Erhaltung der Kirche 
unter dem Kreuze und froß aller Berfolgungen und Entbehrungen“ 
(©. 609.) gefunden. Ebenfo hat die Zahl der 1260 Tage oder 
3Y Jahre „gar feine gefchichtliche Bedeutung, fondern kommt 
nur nach ihrem Verhältniß zur Siebenzahl in Betracht, als die 
Signatur des feheinbaren Sieges der Welt über die Kirche” 
(S. 610.). Unter dem Wafjerftrom verfteht Henaftenberg die 
römischen Verfolgungen und unter der helfenden Erde die Gerz 
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manen, was gerade die Umkehrung unferer Auffaffung ift, aber 
mit feiner Deutung des Thiers in nothiwendigem Zufammen- 
hang fteht. 

Das Thier aus dem Meer umd Abgrund deutet er, wie 
wir, nur dag er die tödtliche Wunde dem fechsten Kopf zutheilt 
und von „den tödtlichen Schlage verfteht, welcher der gottfeind- 
lichen römischen Macht durch Chrifti Verfühnung beigebracht 
wurde” AL I, S. 3. Aff.); dag die Wunde wieder heilte, wenn 
auch nur „Icheinbar und temporär”, zeigt fich in den römifchen 
Ehriftenverfolgungen. Das Thier aus der Erde ift „die Weis 
heit diefer Welt, welche von jeher der Begleiter und Helfer der 
gottfeindlichen Weltmacht geweſen ift." (S. 43.) So hatten fehon 
Pharao und Nebufadnezar ihre Weifenz fo verbanden fich bei 
den römischen Ehriftenverfolgungen „die Waffen des Geiftes mit 
. den Waffen der Gewalt gegen das neue Prinzip, und auch die 
Bemühungen der weltlichen Bhilofophie zur Aufrechtbaltung des 
Götzendienſtes gehören mit hieher.“ (S. 48f.) „Die große Hure 
it von dem fechsten Haupte nur infofern verfchieden, als dieß 
Haupt die römifche Weltmacht bezeichnet, die Hure dagegen die 
Stadt Rom, in der diefe Weltmacht fich concentrirt. Die Hu— 
verei bezeichnet die argliftige Polttif.” (©. 241.240,) | 

Auf eigenthimliche Weife erklärt nun Hengftenb. 8.17— 20. : 
er findet hier den Sturz der römifchen Weltmacht durch die 
germanifche und die Chriftianifirung der letzteren. Die zehn 
Hörner nämlich, die wir ung am fiebenten Haupt zu denfen 
haben, find in runder Zahl die germanifchen Stämme und Kö— 
nige, welche das xömifche Reich überflutheten. Die Zerftörung 
Babylons durch die zehn Hörner ift der Sturz der römifchen 
Weltmacht durch die Germanen. Auch diefe find zunächt wider 
hrijtlich, wie die zahlreichen Märtyrer bis auf Bonifacius herab 
zeigen; aber doch bleiben fie als twiderchriftliche nur eine Fleine 
Zeit Off. 17, 10—14.): „das erſte welthiftorifche Auftreten der 
germanifchen Völker fällt mit dem Anfange ihrer Chriftiani- 
firung faft unmittelbar zuſammen“; und diefe wird num „Kap. 19, 
unter dem Bilde ihrer Befiegung dur) Chriftum in einer gro— 
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pen Feldſchlacht dargeſtellt.“ Allerdings „führt uns Alles dar— 
auf, daß die Miſſion Chriſti hier zunächſt eine ſolche des Zor— 
nes und des Gerichtes iſt; aber ſchwere Bedrängung wurde den 
germaniſchen Völkern Veranlaſſung der Zukehr zum Chriſten— 
thum. Was geſchah nicht Alles, um ihre Härtigkeit zu zer— 
malmen und ihren Sinn mürbe zu machen! 162000 Todte be— 
deckten allein das Schlachtfeld in der Ebene von Chalons; im 
Picentergau verhungerten 50000 Menſchen“ u. ſ. w. (S. 266f. 
263. 375. 332f.) So muß nun „der Anbruch des tauſendjäh— 
rigen Reiches mit der Chriſtianiſirung der germaniſchen Völker 
und dieſes felbſt im Ganzen und Großen mit dem tauſendjäh— 
rigen deutfchen Neiche zuſammenfallen.“ (S. 375.) Gegenwärtig 
leben wir, zumal feit dem 3. 1848, in der Periode Gogs und 
Magogs, in jener letzten Fleinen Zeit, wo der Teufel wieder 
losgelaſſen ift. — 

Wir freuen uns, in der Deutung des Weibes, des Drachen 
und der beiden Thiere der Hauptfache nah mit Hengftenberg 
übereinzuftimmen, ebenfo in der ernften Betrachtung der gegen- 
wärtigen Zeit. Um fo energifcher müffen wir gegen jeine uns 
geheure Ueberfchäßung der Vergangenheit und gegen die damit 
zufammenhängenden exegetiſchen Willfürlichkeiten und Gewalt- 
ftreiche proteftiren. Es werden zunächſt die bauptfächlichiten 
unter diefen hervorzuheben fein. Bei jeder der fymbolifihen 
Hauptgeftalten finden fich folche. h 

In dem Gefiht vom Weib und Drachen müſſen wir die 
Deutung des Wafferfroms und der Erde in Anfpruch nehmen. 
Waſſer und Erde bilden nad der Symbolik der Offenbarung, 
wie wir fie früher begründet haben, einen Gegenfaß: das Waſſer 
und noch mehr der Wafferftrom bezeichnet die Völkerwelt als 
eine- wild daher fluthende, die Erde als eine ſchon befeftigte und 
geordnete. Hiernach fann der Wafferftrom nur die germanifihe 
und die Erde die römiſche Weltmacht bezeichnen, nicht aber 
umgefehrt. 

Bei dem -fiebenköpfigen. Thiere ift die Hengſtenberg'ſche 
Deutung der tödtlichen Wunde und des Achten Off. 17, 11.) 
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unhaltbar. Wenn er die erftere dem ſechsten Haupte zutheilt 
und von einer mit dem Tode Chriſti gleichzeitigen Vernichtung 
der römiſchen Weltmacht verſteht: ſo muß man billig fragen, 
wo denn in der Geſchichte eine Spur hievon zu finden ſei? 
Verſteht man aber den tödtlichen Schlag, wie Hengitenberg 
thut, von dem Gericht, das auf Golgatha über die Welt er: 
gangen ift (505. 12,31.): fo hat die Heilung der Wunde kei— 
nen Sinn, und fo müßte auch das jiebente, germanifche Haupt 
gleihermaagen zum Tode verwundet erfcheinen. Denn diefeg 
Bericht ift ja ein für alle Mal gefchehen. 

‚Den Achten, fowie überhaupt die Veränderung, die K. 17. 
an dem Thier wahrzunehmen ift, vermag Hengitenberg gar nicht 
zu erklären. Er will zu dem: das Thier iſt auch felbft ein 
Achter, ergänzen: im Verderben; während nämlich früher das 
Thier feine einzelnen Häupter überlebt habe, werde es jest felbit 
in den Feuerſee geworfen (S. 257 f.). Aber für's Erfte ift diefe 
Ergänzung rein willfürlih, und für's Andere hilft fie erſt zu 
Nichte. Denn freilich wird jet das ganze Thier vernichtet, aber 
gerade deßwegen kann es ja feine neue Geftalt mehr anneh— 
men, im Berderben, im Feuerſee am allerwenigften. Hengſten— 
berg kann bei feiner Auslegung die Lehre von einem perſön— 
lichen Antichrift nicht anerkennen, er muß fie auch aus 2 Theff.2. 
mit Gewalt entfernen. Darum weist er die fo nahe liegende 
und von ihm felbit ald die gangbare Auslegung bezeichnete 
Combination des Achten mit dem Eleinen Horne Danield zurüd 
und behauptet von dieſem letzteren, es entfpreche dem Gog und 
Magog der Apokalypfe. Er vergißt dabei ganz, daß er felbft 
anerfennt, „die zehn Hörner bei Daniel entfprechen genau den 
zehn Hörnern bei Johannes” (1,1,&.15.). Können denn nun 
Sog und Magog zurüdgreifen und drei von den zehn Hörnern 
demüthigen (Dan.7,8.24.), welche taufend Sahre vor ihnen 
ſchon in den Feuerſee geftürzt worden find? Aber freilich, der 
Sturz in den Feuerſee bedeutet ja die Chriftianifirung, und 
die zehn Hörner egiftiren eigentlich noch auf Erden (S.263.). 
Da wäre alfo zu hoffen, dag demnächft auch der Teufel chriftianifirt 

Auberlen, Prophet Daniel, 2. A. e 30 
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wird, weil er ja zu dem Thier in den Feuerſee geſtürzt ten 
foll Of. 20,10.). 

Was den Pfeudopropheten betrifft, fo ift ſhön, wie ihn 
Hengſtenberg als den beſtändigen Begleiter und Helfershelfer 
der politiſchen Weltmacht nachweist. Aber doch erkennt er ſelbſt 
tertgemäß an, daß „die Wirkfamkeit diefes Feindes nur von 
dem Momente an gefchildert werde, da der Kampf des erjten 
Thieres gegen das Neich Gottes nach Heilung feiner tödtlichen 
Wunde von Neuem entbrannte.” (S. 43 f) Diefer Kampf wird 
aber nicht blos von dem fechsten, fondern, wie wir gefehen 
haben, auch von dem fiebenten Haupte, von den Germanen in 
ihrer vorchriftlichen Zeit, geführt. Wo bleibt num da der Pfeudo- 
prophet, der doch das erſte Thier bis zu jeinem Sturz in den 
Feuerfee begleitet? (Off. 19,20.) Haben etwa die Horden der 
Bölferwanderung auch eine falfche Philofophie gegen das Chri⸗ 
ſtenthum in's Feld geſtellt? 

Daß die Hurerei argliſtige Politik bedeute, möchte Heng— 
ſtenberg ſchwerlich bibliſch begründen können. Uebrigens theilt 
er in Bezug auf die Hure nur den allgemeinen Irrthum der 
deutſchen Auslegung, welche dieſelbe blos von der Stadt Rom 
verſteht. Dieß iſt um ſo mehr zu verwundern, da er ſelbſt mit 
Bengel auf den Parallelismus der Weiber des 12, 17. und 
21. Kapiteld hinweist (1,595. I, 1,238). Der Irrthum  ftraft 
fich aber bei Hengftenberg befonders empfindlich, weil er die 
Zerftörung Babylons vom Sturze der römischen Weltmacht 
durch die Germanen deuten muß. Wir hörten ihn oben fagen, 
die Hure unterfcheide fich von dem fechsten Haupte des Thiers 
nur wie die Stadt Rom von der römischen Weltmacht. Nun 
ift aber durch die Germanen wohl die leßtere, doch nicht die 
erftere zerftört worden. Hier muß er daher die frühere Deus 
tung geradezu umfehren und fagen, unter Babylon fei nicht 
eigentlich die Stadt Nom, fondern die römifche Weltmacht zu 
verftehen. CI,1, ©.272f. 315.) 

Was endlich die Erfeheinung Ehrifti im 19. Kap. zum Ger 
richt über die beiden Thiere betrifft, fo möchte es etwa noch 
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angehen, diefelbe als eine unfichtbare zu faffen, weil ſich dafür 
die Analogie der. Zerftörung Serufalemg anführen fäft, welche 
der. Herr ſelbſt auch als einen Akt feiner mefftanifchen Zukunft 
bezeichnet. Aber was gleicht der Willkür, das Gericht in Be⸗ 
kehrung, den Sturz in den Feuerpfuhl in Chriſtianiſi irung ums 
zuwandeln? Dagegen zeugt gerade die Analogie der Zerſtörung 
Jeruſalems, dagegen die ſchon angeführte Analogie des Teufels, 
dagegen jedes Wort des Textes ſelbſt. 

Don der eriten Auferftehung leugnet Hengſtenberg, daß fie 
eine wirkliche Auferftehung fei, weil dieſelbe fonft nirgends in 
der Schrift vorfomme. ‚Hier darf einfach felbft auf de Wertes 
Auslegung von 1 Cor. 15,23. 1 Theff.4, 16. verwieſen werden. 
Nach Hengſtenberg „kann es keinem Zweifel unterworfen ſein, 
daß es zunächſt liegt, unter der erſten Auferſtehung die Selig— 
keit zu verſtehen, welche für die Gläubigen gleich mit dem Aus— 
gange aus dieſem Leben beginnt.“ Daß von derſelben gerade 
hier die Rede iſt, „hat ſeinen Grund einzig und allein in der 
dem heil. Johannes. entgegentretenden Frage, die fich auf dag 
2008 der Heimgegangenen eben während diefes Jahrtauſends 
bezieht.” Zur wirklichen Auferftehung gelangen die Seligen erſt 
bei der allgemeinen Auferftehung. I, 1,©.357 ff.) Wie ftimmen 
doch folche eregetifche Machtfprüche, die, dem natürlichen Sinn 
und Eindrud der Worte fo ftark ins Angeficht fihlagen, daß 
fie wirklich feiner Widerlegung bedürfen (vgl. Lech ler a. a. O. 
S. 203f. Hofmann, Schriftb. Il, 2, 652f.), zu Hengſtenbergs 
ſchönem Wort: „Mir kommt es darauf an, Angeſichts aller 
Ausſprüche der H. Schrift ein gutes Gewiſſen zu haben, keinen 
im Herzen wegzuwünſchen, keinem Gewalt anzuthun, zu allen 
nur die Stellung zu haben gleich der des Naturforſchers, der 
die Gegenſtände wieder und wieder betrachtet, fie unter das 
Mifroffop nimmt und dann treulich berichtet, was er geſehen!“ 
(Ueber den Tag des Herin ©. 4 f.) 

Und nun diefe Lehre vom taufendjährigen Reiche! Man 
weiß nicht, worüber man mehr flaunen foll, über. die ungeheure, 
Abſchwächung und Berflüchtigung des Wortes der Weiffagung, 
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ds 
oder über die ungeheure Ueberſchätzung der firchengefchichtlichen 


‘Zeit überhaupt, oder über die Unterfhiedelofigkeit, womit die 
finſterſten Zeiten des Papſtthums der Reformationsperiode gleich- 


geſetzt und als goldene Zeiten betrachtet werden. Das taufend- 
jährige Reich fol in einer Periode vorhanden gewefen fein, in 
deren zwei erften Drittheilen nirgends ein öffentlicher Feuerheerd 
des lautern Evangeliums in der weiten Welt zu finden war, 
fondern nur Heidentbum, Judenthum, Muhamedanismus und 
Katholicismus! In diefen taufend Jahren, wo gerade im Na— 
men Chrifti don Katholiken, NRationaliften und Orthodogen, 


‘9 wie viel! gefündigt wurde, da foll der Teufel gebunden ges 


wegen fein? In diefen Zeiten der Waldenferverfolgungen, der 
Inquiſition, der Hugenottenfriege und Bartholomausnächte fol- 
len die Märtyrer die Welt regiert haben? In diefen Zeiten, 
wo die Fürften zwar apoftolifche Majeftäten, allerehriftlichite 
Könige u. dal. fih nannten, aber dabei oft und viel in himmel» 
fhreienden Sünden Jebten, follen Priefter Gottes und Chrifti 
Könige gewefen fein? In diefen Zeiten „Eonnten die verflärten 
Glieder Chrifti mit heiligem Stolze auf die Erde herabfehen, 
auf der die Kirche, der fie in den Zeiten der Trübfal und des 
Ungemaches ihre Dienfte und ihr Leben weihten, nunmehr die 
berrfchende Macht war, fo daß es auf der Erde nur nah ihrem 
in Ehrifto ruhenden Willen herging?“ (©. 361.) Es ift fehr 
beflagenswerth, daß aud ein Mann wie Hengftenberg auf diefe 
Weife zur Verwirrung der geiftlihen Beurtheilung des Welt 
und Kirchenweſens beitragen und felbft aus den Propheten 
feinen reineren, tieferen Blid gewonnen haben foll. Er ver: 
mwechfelt das, was eine falfche Anticipation des taufendjährigen 
Reiches war, mit dem Reiche felbft, die auswendige, politifche 
Chriftlichfeit mit der wefentlichen, das Namen- und Lippen— 
mit dem wirklichen und wirklich ſiegreichen Chriſtenthum. Wenn 
man fo die Herrlichkeit des taufendjährigen Reiches, die uns 
ja freilich leuchtend und lodend vor Augen fteht, in der Ver— 
gangenheit fucht: fo tritt an die Stelle der chriſtlichen Hoffnung 


unwillkürlich ein bedenkliches Nücwärtsbliden und Rückwärts— 
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ftreben in die Zeiten, wo das Chriftenthum noch mehr äußere, 
politifhe Macht befaß, und damit geht in praxi eine Verftaat- 
lichung der Kirche und Verfirhlihung des Staates Hand in 
Hand, welche das Kreuzgeheimnig des Reiches Chrifti tief miß— 
verfteht, und Fleifh zu ihrem Arme zu machen wenigſtens in 
bejtändiger Gefahr if. Und wie in firchlich politifcher, fo iſt 
diefe Auslegung auch in theologifiher Beziehung eine rückwärts 
gewendete. Sie giebt mit ihrem Zufammenwerfen von Kirche 
und Reich die große Errungenfhaft Speners und Bengels 
wieder auf und jinft auf den Standpunkt der altorthodoren 
Eregefe zurück, welcher man den Irrthum weit eher verzeihen 
Tann, weil die Wahrheit damald noch nicht wieder, gefunden 
war. Jener ganze Fortfehritt, den nah Delitzſchs oben ans 
geführten Worten. die prophetifhe Theologie feit Bengel ge— 
macht hat und ferner zu machen im Begriffe fteht, wäre hiemit 
vernichtet. : 

Daß von diefem Standpunkt aus Hengftenberg aud 
der altteftamentlichen Weilfagung, welcher fein Hauptwerk, die 
Chriftologie des U. T., gewidmet ift, nicht Genüge thun fann, 
ergiebt fich von felbit. Allerdings ift nicht zu verfennen, daß 
er der älteren Orthodoxie gegenüber, ald deren. Erneuerer er 
fonft auch auf exegetifchem ‚Gebiete gelten darf, einen Schritt 
vorwärts gethban hat. Schon in der erjten Aufl. der Ehriftol. 
d,2, ©. 157.) nimmt er mit Bitringa an, „dab die Erfüllung 
der Weiffagung (Jeſ. 11,11 ff.) zwar ſchon begonnen habe dur 
die Aufnahme zahlreicher unter allen Völfern der Erde zer— 
ftreuten Suden bei der erften Gründung des Chriftenthumsg, 
daß diefelbe aber. durch alle Zeiten fortgefeßt werde und erſt 
am Ende der Zeit durch die auch nach der Lehre des N. T. 
zu erwartende allgemeine große Belehrung der Juden vollendet 
werden folle!” Das Hohelied ftellt nah Hengitenberg die Vers 
einigung und die Wiedervereinigung Israels mit dem Meffias 
dar: die Erfheinung des himmlifchen Salomo ift für die Toch— 
ter Zion gnadenbringend; zugleich ift mit ihr „die Aufnahme 
der Heidenvölfer in das Neich Chriftt verbunden, und zwar 
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durch Vermittlung des alten Bundesvolkes, daher ſie die Töch⸗ 
ter Jeruſalems heißen. Den Inhalt des zweiten Theiles aber 
(von 9,2. an) bildet zuerſt die Verſündigung an dem himm⸗ 
liſchen Salomo und das Gericht, dann die Buße und Wieder— 
vereinigung, Welche unter Mitwirkung der Töchter Jeruſalems. 
erfolgt, die völlige Herſtellung des alten Liebesverhältniſſes, in 
Folge deren die Tochter Zion wieder in den Mittelpunkt des 
Reiches Gottes tritt, die Unzertrennlichkeit des neugeſchloſſenen 
Liebesbundes im Gegenſatz gegen die Unbeſtändigkeit des frü— 
heren.“ (Das Hohel. Sal. ausgelegt, 1853, S. 239.) In dem- 
jelben Sinne bemerft Hengftenberg in der zweiten Auflage der 
Chriftologie zu Hoſ %,1.: „Frühere Erfüllungen, namentlich bei. 
der Rückkehr aus’ dem babyloniſchen Exil, find nicht auszu— 
ſchließen (die Idee umfaßt ja Alles, worin ſie ſich nur im ge— 
ringſten Maaße realiſirt), fie find aber nur als geringes Vor⸗ 
ſpiel der eigentlichen Erfüllung zu betrachten, die erſt dann 
eintritt, wenn die Wirklichkeit ganz mit der Idee zuſammen⸗ 
fällt, ſo daß wir auch nicht bei den Anfängen der meſſianiſchen 
Zeit ſtehen bleiben dürfen, ſondern dieſe mit der letzten Vollen— 
dung zuſammenfaſſen müſſen.“ So ſetzt Hengſtenberg wenigſtens 
nicht mehr die Kirche an die Stelle Israels; er erfennt an, daß 
die Weiffagungen des A. T. den Juden gelten. Aber freilich 
der Grundbegriff, auf welchem feit dem Grodus alles ſteht, 
daß Israel das Volk Gottes iſt und als Volk wiederhergeſtellt 
werden foll, fommt bei ihm nicht zu feinem Recht. Die Pro- 
phetie iſt ihm noch immer viel’ zu wenig eine Prophetie der 
Thatfahen, viel zw fehr eine Prophetie der „Ideen“, die fich 
nach und nach im Lauf der Jahrhunderte realifiren. So ift 
ihm jede Befehrung eines Israeliten Erfüllung der Weiffagung 
und die deteinftige „allgemeine, große Belehrung der Juden“, 
ihre „‚Wiedervereinigung mit dem himmlischen Salomo“ iſt 
nicht eine Wiederherftellung Jsraels als Volk, ſondern nur die 
Bekehrung einer viel größeren Summe Einzelner al. Chriſto⸗ 
logie, 2. Aufl.1,S. 258). Wie ſehr ſich für Henaftenberg der 
Begriff des Volkes auflöst, geht auch daraus hervor, daß er 
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die Stellen, wo eine Mehrung der Kinder Israels verheißen 
iſt G. B. H0[.2,1. Mich. 2,12. Jef.9,2.), darauf bezieht, daß 
die Heiden in zahllofer Menge ald „Adoptivſöhne“ in die. Ges 
meinde Israels aufgenommen werden follen, während doch dies 
ſelben auch da, wo ihre Bekehrung geweiffagt ift G. B. Mich. 4, 
t ff. 5,6. 7,16f. Sef.11,10. 60,1. u. &), deutlich genug von. 
Israel unterfhieden find. Beſonders charakteriftifch ift aber die 
Art, wie Hengftenberg über die das Land betreffenden Vers 
heißungen,. welche ja feit 1Mof. 12. 2 Mof. 15. 3 Moſ. 26. 
5Mof. 32. ſtets mit denen für das Volk verbunden: werden, 
hinwegzugehen wagt. Er fagt darüber ©.257f. (ogl. I1,453.): 
„Bon einer dereinft noch benorftehenden Rückkehr Israels nad) 
Kanaan brauchen wir nicht zu träumen. Nicht die Form des 
göttlichen Erbes it e8, was der Prophet vor Augen hat, fons 
dern fein Weſen. Die Form ift unter dem N. B., wo die 
ganze Erde Kanaan geworden ift, eine andere, das Wefen bleibt. 
Geſetzt, die Kinder Israel Fehrten dereinft nad) Kanaan zurüd, 
fo würde dieß mit der Weiffagung nichts zu thun haben. Es 
wäre eine veligiög indifferente Sache, könnte nicht zur Bewäh— 
rung von Gottes Bundestreue dienen. Unter dem N. B. heißt 
ed: Und Kanaan muß felbft im Norden um den Geliebten 
freudig blühen. Die drei Stationen: Egypten, die Wüfte, 
Kanaan, bleiben ewig vorhanden, aber man geht von der einen 
zu der anderen nur mit den Füßen des Geiſtes, nicht wie uns 
ter dem U. B. zugleich mit den Füßen des Leibes. Aber Js— 
vael ift doch nicht bloß mit den Füßen, des Geiftes in's Eril 
gegangen, und wenn num in der Prophetie die Verheißung der 
Heimkehr ſtets mit der Drohung der Wegführung verbunden 
ift, ftreitet es da nicht gegen die einfachften Geſetze der Logik 
und Hermeneutif, die Wanderung zum Lande hinaus mit den 
Füßen des Leibes und die Wanderung ins Land zurücd mit 
den Füßen des Geiftes gefehehen zu laſſen? Nach Hengftenberg 
würden die Propheten in all den zahllofen Stellen, wo fie die 
Wiederherftellung Israels in feinem Lande verheifen, Nichte 
weiffagen als: wer fich befehrt, findet überall fein Kanaan; 
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mit andern Worten: der Glaube macht felig, — eine Wahrheit, 
die ja den gläubigen Heiden gerade “eben fo gut gilt als den 
Söraeliten. So wenig man mit Chriftoph Hoffmann das 
Land fefthalten und an die. Stelle Israels die Chrijten feßen 
darf, fo wenig wird man mit Hengftenberg die Juden feithal- 
ten und an die Stelle Kanaans die ganze Erde fegen dürfen. 
Da hatte die ältere Auslegung doch die Conſequenz für ſich, 
wenn ſie beide Begriffe umdeutete. Nur ſollte man ſolche Um— 
deutung nicht geiſtliche Deutung nennen, wie auch Hengſtenberg 
thut, wenn er ©, 258. zu Gunſten feiner Auffaffung von 
Kanaan bemerkt, die Worte Gottes, die Geift und Leben feien, 
wollen mit Geift und Leben aufgefaßt werden. Es ift dag doch 
im Grunde nicht viel anders, ald wenn man früher im Intereſſe 
einer „‚geiftigen‘‘ Auffaſſung des Chriſtenthums die biblifchen 
Vorftellungen vom Opfertode Chrifti u. dgl. ihrer orientaliſch⸗ 
poetiſchen Hülle entkleiden und auf die reine Idee zurückführen 
zu müſſen meinte: es iſt jener ſchon von Detinger fo mann— 
haft befämpfte Spiritualismus, durch den die Orthodoxie dem 
Nationalismus gerufen und in die Hände gearbeitet hat. Der 
biblifche Begriff des Geiſtes fchließt ja den des Leibes nicht 
aus, fondern ein (1 Cor. 15,44.), und diefe realiftifche Grund» 
anfhauung, die fich auch auf den erweiterten Leib des Men 
fhen, auf die Natur, bezieht, geht durch die heilige Schrift 
von Anfang bis zu Ende durch. Es ‚gehört zum gottebenbild- 
lichen Wefen des Menſchen, ein Herrfchaftsgebiet, eine Seimath 
zu haben. Wie feit der Schöpfung die Menfchheit und die Erde 
(1 Mof. 1,26.28.), fo gehören feit der Erwählung Abrahams 
(1 Moſ. 12,7.) Israel und Kanaan zufammen. Durch die 
Sünde hat der Menfch die volle Herrfchaft über die Erde und 
Israel fein Land verloren. Aber wie die Menfchheit die Ver— 
heißung bat, einft noch die Erde zu beherrfchen, fo hat Israel 
die Verheißung, einft wieder Kanaan zu befigen. Daß Sefug, 
da er auf Erden wandelte, nicht hatte, da er fein Haupt hin⸗ 
legte, und daf feine Kirche jegt noch hin und her in der Wüſte 
ernährt wird, das gehört ja nicht zum bleibenden Weſen oder 
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gar zur Vollfommenheit des Neuen Bundes, fondern zu dem, k 
wovon e8 heißt: es ift noch nicht erfchienen, * wir ſein wer⸗ 
den. Daß das Kreuzreich mit ſeiner getheilten und kümmer— 
lichen Exiſtenzweiſe aufhören und die jetzt noch verborgene, oft 
jo ſehr verdeckte Herrlichkeit des Reiches Gottes auch eine 
äußere, plaftifche Ausgeftaltung in vollendeter Schöne und Re 
bensfülle gewinnen wird, das ift ja die Hoffnung, die wir alle 
als Ehriften haben. Aus demfelben Prinzip nun aber, dem- 
gemäß ed nach dem Weltgericht einen neuen Himmel und eine 
neue Erde geben wird, folgt auch, daß es vor demfelben noch 
ein Reich der Herrlichkeit auf Erden geben kann; und daß es 
ein folches geben wird, dafür bürgt ung eben die Weiffagung. 
Auf der neuen Erde wird die Menfchheit ihre letzte Beſtimmung 
erreichen; in dem vorangehenden Reiche des Friedens und. der 
Herrlichkeit werden die Israel gegebenen Verheißungen erfüllt 
werden. Wenn freilich Hengftenberg den Begriff des Volkes 
nicht gehörig und den des Landes gar nicht erfannt hat, fo 
war von vorne herein zu erwarten, daß er auch den dritten die- 
fer Begriffe, den des Reiches, nicht anerkennen würde. Stehen 
wir nun aber bereit3 in den Zeiten Gogs und Magogs, fo ift 
nicht abzufehen, wie „die große allgemeine Befehrung der Zus 
den” auch jest noch zufünftig fein, und wie ſich dann aus 
derfelben, was doch nicht blos in den Propheten, fondern auch 
Röm. 11,12. 15. verheigen it, für die SHeidenwelt noch ein 
reiher Segen entwideln foll, da nah Off. 20. auf Gog und 
Magog nichts mehr folgt ald das Weltgericht. So hat Heng- 
ftenberg, weil er nicht die ganze Wahrheit anerkennt, bei näherer 
Beratung auch für dag feinen Raum mehr, was er noch von 
ihr übrig gelaflen hat. 

Was übrigens diefe Auslegung der Apokalypſe Richtiges 
enthält, das bietet die unfrige auch dar. Wir fehen nur in der 
Todeswunde des Thieres, was Hengitenberg das taufendjährige 
Neich nennt. Und er felbft muß unwillfürlih unferer Auffaffung 
Necht geben, wenn er, fachlich treffend, aber eregetifch unbes 
gründet, bemerkt (I, 1,S.44): „Das erfte Thier Iebt in Gog 
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und Magog wieder auf, und ſo werden wir auch feinen unzer⸗ 
trennlichen Begleiter, das zweite Thier, nicht als für immer 
begraben betrachten dürfen, jedes Wort, das von demfelben 
gefagt wird, wird auch für ung praftifche Bedeutung gewinnen. 
Wo der gottfeindliche Staat wieder auffeimt, da ift auch fofort 
die gottfeindliche Weisheit bei der Hand." 


3. Ebrard. 


Wenn Hofmann den Anhalt des Hauptabfehnitts der 
Apofalypfe, um welchen es fich hier für-ung handelt, zu ein— 
feitig in die Zukunft feßt und Hengftenberg noch weit ein- 
feitiger in die Vergangenheit: fo bat dagegen Ebrard den rich- 
tigen Mittelweg einzufchlagen angefangen. Die Grundanfihauung 
von welcher er ausgeht, ift die wahre. „Das Buch der Off. ents 
hält nicht Präfagien zufälliger Einzelheiten; es enthält aber 
warnende und tröftende Weiffagungen über die großen Haupts 
mächte, die im Kampf Chrifti und des Feindes auftreten; es 
enthält fo viel, daß jede Zeit mehr und mehr daraus lernen 
kann, vor welchen Verkleidungen der Schlange man fich zu hüs 
ten habe, daß auch allezeit die geängftete Gemeinde ihr Maaß 
des Trofted und Muthes empfängt." (S. 634.) Ebrard erfennt 
von hier aus richtig, daß die beiden Hauptformen der Schlangen» 
verfleidung Aberglaube und Unglaube, Phariſäismus und Saddus 
cäismus find. Aber die Art, wie er dieß nun näher durchführt, 
die Deutung und Erklärung des Einzelnen ift vielfach will 
fürlich, unerivogen, am Aeußeren haftend. 

‚Die Anordnung des Buches im Ganzen ift ihm folgende: 
„Die Weilfagungen theilen fih in vier, dem Inhalt wie der 
Form nach unterfchtedene Gefichte. Das erfte (Kap. 1,9—8.3.) 
ftellt Chriftum dar in feinem Hirtenverhältnig zu den fieben 
Geftaltungen der Gemeinde; das ziveite, das der ſieben Siegel 
und der fieben Pofaunen (Kap. —11.), Chriftum im Berhält- 
niffe ald Weltregierer zu den Mächten der Welt und Natur, 
die der Mehrung feines Reiches dienen müffen; dag dritte, dag 


— IR — 


Geſicht vom Drachen und vom Thier aus dem Meere (8. 12—14.), 
ftellt dar. das Verhältni der unter dem Fürſten diefer Welt 
ftehenden Gottlofen zu der Gemeinde des Herrn; das vierte 
(von K. 15. an) die legte Schlußentwicklung.“ (S.550.) Hienad) 
faßt nun Ebrard die Geſichte des 12. und. 13. Kap. ebenſo bes 
ſtimmt kirchengeſchichtlich, als er die des 17—19. eschatologiſch, 
von der letzten, antichriſtlichen Zeit deutet. Auch in der Auf— 
faſſung der. Zeiten find wir dem Weſen nad mit ihm einver— 
ftanden. Die 42 Monate oder 1260 Tage find die firchens 
geſchichtliche Zeit von Chrifti Himmelfahrt und. Jeruſalems Zer— 
ftörung an bis zum Auftreten des Antichriftz die. 342 Tage 
(Off. 11, 9) find, identifh mit-den 31, Zeiten Dan. 7, 25. 
die Periode des Antichrift, durch welche die Kirchengefchichte 
in’s taufendjährige Reich übergeht. Dagegen müffen wir die 
Deutung der einzelnen. ſymboliſchen Geftalten bei Ebrard in 
vielen Punkten beftreiten. 

Das Weib de8 12. Kap. deutet er, ähnlich wie Hofmann 
(welchem übrigens ©.359. 372. feltfamerweife unfere Deutung 
beigelegt wird), auf das Leibliche Israel, fofern es Gegenftand 
der Berheißungen ift. Der männliche Sohn ift Jefus, deſſen 
Geburt und Himmelfahrt hier geſchildert wird. Die Flucht in 
die Wüfte (V. 6.) bedeutet. die Verbannung. und Zerfizeuung, 
in welche das Volk Israel während der Firchengefchichtlichen Zeit 
aufs Neue geſchickt iſt. Der Sturz des Drachen füllt, da der 
Fortſchritt ein einfach chronologiſcher iſt, an das Ende der 
firchengefchichtlichen und den Anfang der antichriftlichen Zeit und 
bedeutet, daß der Satan jet Israel nicht mehr verklagen ann, 
weil es ſich befehrt. Daher Yerfolgt ex das befehrte Israel, in 
welches alsdann die hriftliche Kirche aufgenommen wird, fo daß 
beide identifeh find (S. 370.). Aber das- Weib, welches jetzt 
alfo die ganze Gemeinde des Meſſias iſt, wird. vor den Ders 
folgungen an einen Bergungsort gerettet, Der wahrfcheinlich 
Serufalem und Kanaan ift (©. 593.). Dieß ift der Adlersflug 
in die Wüfte B.14., welcher alfo von der Flucht des V. 6. 

wohl zu unterfeheidn iſt. Die-3Y, Zeiten (®. 14) find night 
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mit den 1260 Tagen der Kirchengefchichte, fondern mit den 
3% Tagen des Antichrift (11, 9.) identifch. Der Wafferftrom 
ift das Kriegsheer des Antichrift, ver welchem alfo die Ge— 
meinde geborgen wird (B. 15 f.). Die Uebrigen vom Samen des 
Weibes (DB. 17.) find die Heidenchriſten; doch gehört dieſer Vers 
eigentlich nicht mehr zum Vorhergehenden, fondern dient, in der 
Geſchichte rückwärtsgreifend, als Ihema deg folgenden, drei= 
zehnten Kapitels, wo der Krieg des Satans gegen die heiden⸗ 
chriſtliche Kirche beſchrieben wird (S. 372f.). Tag 

Das Thier aus dem Meere ift die geſammte Weltmacht. 
Die fieben Köpfe find, wie bei Hofmann Affur, Babel, Perfien, 
Griechenland, Syrien mit Antiochus, Nom, die Germanen. Im 
13. Kap. fommt aber das Thier nur in feiner fechsten, römi— 
[hen Geftalt in Betracht: Die tödtliche Wunde ift am fechsten 
Kopf und bedeutet den Sturz des altrömifchen Reichs durch die 
germanifchen und flavifchen Stämme der Völferwanderung; die 
Heilung derſelben ift die neue, Hriftlicherömifche Weltmacht, 
welche ihren Hauptausdrud im Papftthum gefunden hat. Die 
zehn Hörner, welche eben die germanifchen Völker bedeuten, 
find daher im 13. Kay. als am fechsten Kopf befindlich zu 
denken, der im Grunde jebt noch fortbefteht. Anders Dagegen 
erfcheint das Thier im 17. Kapitel, wo die Periode des fieben- 
ten Kopfes und des Achten gefihildert wird, die antichriftliche 
Zeit. Hier find die zehn Hörner am fiebenten Kopf zu denken, 
welcher die germanifchen Reiche erft in ihrer legten, ganz kurz 
dauernden, antichriftlichen Phafe darftellt. Der Achte „it aus 
den ſieben“: damit will Ebrard, wie Hofmann, auf Antiochus 
zurückgedeutet twiffen, deſſen Todtfein unter dem Nichtfein des 
Thiers zu verftehen feiz nur foll derfelbe nicht perfünlich wieder⸗ 
fehren, fondern es foll damit gefagt fein, daß der Achte gleich 
ſam ein twiedererftandener Antiochus Epiphanes, nämlich eben 
der perfönliche Antichrift ift (S. 465 f. 626.). Die Todeswunde 
und ihre Heilung wird alfo von dem Nichtſein und der Wieder— 
kehr des Thiers unterfchieden (S. 377 f.460.). Das Weſen des 
Antichriſtenthums ift namentlich aus einer Combination mit 
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der gleichzeitigen ſechsten Poſaune und Zornſchaale zu entnehmen. 
Das Neiterheer, das bei jener erfiheint (Off. 9, 13.16 ff), ift 
ein Revolutionsheer, und die drei unreinen Geifter, welche bei 
diefer aus dem Munde des Thiers und des Pfeudopropheten 
und des Drachen ausgehen (16,13.), find ein Geift, welcher 
den Maſſen Antheil an der „weltlichen Herrſchaft verheißt, ein 
Geift, welcher den Maſſen die Kirchengewalt in die Hände Tegt 
und ihnen den Pantheismus predigt, und ein Geift, der in 
frehem Unglauben den Gott im Himmel läftert und leugnet 
und feinen. Geboten offen Hohn fpricht, z. B. die Ehe für 
finnlos, den Befis für Diebftahl, Mord für Tugend erklärt. 
(S. 622.) Dorfpiele der SERBIEN haben wir daher be- 
reits erlebt. 


Der Pieudoprophet, PER Ehrard wegen feiner Lammes— 
hörner das Pfeudo-Lamm nennt, ift eine geiftige Macht, welche 
dem Schein und der Form nah der Herrfihaft Chrifti über 
feine Gemeinden gleicht, dem Weſen nad) aber die Völfer ver⸗ 
führt, ſtatt Gott vielmehr dem Reich und dem Fürſten dieſer 
Welt zu dienen. Es deutet das auf den Mißbrauch des gött— 
lichen Wortes und überhaupt geiſtlicher Dinge, wie Ablaß, 
Sündenvergebung, Seelenheil, Kirchenzucht, Bann, zu rein welt⸗ 
lichen Zwecken, einzig im Intereſſe der Vergrößerung der poli— 
tifchen Gewalt. Der Papismus qua geiftige Macht bewirkt, 
dag die römifche Weltmacht fich anfchaubar verförpert (Off. 13, 
14.) in dem römifhen Stuhle, dem Papfte, dem Bilde des 
Thiers aus dem Meere. (©. 386, 602 f. 609.) 


Am merfwürdigften ift die Ebrard’fche Deutung der Hure. 
Diefelbe ift ihm ald Roma identiſch mit dem Thier des 13. Kap., 
der römifchen Cpäpftlichen) Weltmacht, und bezeichnet diefelbe im 
legten Stadium ihrer Entwicklung, wo fie aufgehört hat, Welt 
macht zu fein, und nur noch ein ſchwaches Weib, pſeudokirchliche 
Macht, geblieben iſt. (S. 409. 450 ff. 472.623 f.) Dieſe wird 
nun vom Antichrift und feinen Königen, der Aberglauben vom 
Unglauben, vernichtet. Darauf erſcheint der Herr zum Gericht 


— — 


über das antichriſtliche Weſen und zur Gründung des tauſend— 
jährigen Reiches. —9 —— 

Mit dieſem macht Ebrard wieder ſchriftmäßigen Ernſt, wie 
beſonders folgende, jedenfalls beachtenswerthe Bemerkung zeigt 
(S.514f): „Die 1000 Jahre werden als eine myſtiſche Zahl 
gefaßt werden müffen. Wenn die ganze große Zeit von Chrifti 
Himmelfahrt bis zu feiner Wiederfunft ſich ſinnbildlich als eine 
halbe Jahrwoche von 3%, Jahren darftellt, die Zeit des fiht- 
. baren Beitehen feines Neiches auf Erden aber als taufend 
Jahre, jo wird damit gefagt fein follen, daß die Zeitdauer de 
erreichten Aefultates unendlich vwielmal länger fein wird, als 
die Zeitdauer der Kämpfe. Die Periode,* in welcher Chrifti 
Reich in ſichtbarer Herrlichkeit auf Erden beftehen wird, wird 
gleichfam erſt die wahre neuteftamentliche Zeit fein, die gegen- 
wärtige Periode der- unterdrücten und ftreitenden Kirche erſcheint 
ihr. gegenüber: faft als verfihtwindende Größe. Das ift denn . 
auch innerlich der Würde Chrifti angemeffen, der nicht durch 
große Kämpfe kurze Refultate, ſondern durch kurze Kämpfe 
äoniſche Refultate erreicht.‘ — —5— 

Zunächſt erſcheint bei Ebrard die Deutung des 12. Kap. 
verfehlt. Gegen diefelbe fpricht, wie: gegen die Hofmann’fche, 
fon der Begriff des Weibes an fich, welches die Gemeinde 
Gottes als wirkliche, gläubige Gemeinde bezeichnet: Israel ift 
während der Firchengefchichtlichen Zeit, obwohl es Verheifungen 
hat, nicht das Weib, nicht mit der Sonne befleidet, vielmehr 
lebt es in Finfterniß und iſt noch diefelbe ehebrecheriſche, hu— 
terifche, verkehrte Art, wie zu Chrifti Seiten. Ferner kann der 
Sturz des Satans aus dem Himmel nicht fo fpät fein, unmit— 
telbar vor feiner Verſchließung in den Abgrund, und muß eine 
univerfellere Bedeutung. haben, als blos die Bekehrung Israels 
Der Satan iſt der Fürſt der ganzen Welt, und die Bekehrung 
Israels iſt noch lange kein Sturz des Weltfürſten aus dem 
Himmel; um ſie darzuſtellen, wäre das ein viel. zu großer Auf⸗ 
wand von Mitteln, eine den Leſer irreleitende Uebertreibung. 
Auch an dem Weibe müßte ferner doch durch die Bekehrung 
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irgend eine merklihe Veränderung vorgegangen fein. Eine bes 
fondere Schwäche der Ebrard’fihen Erklärung liegt weiter. in 
feiner Auffaffung des 14. Verſes in feinem Berhältnig zum 6. 
Die Zeitbeftimmung verfhieden zu deuten, das wäre etwa an 
fih noch möglich; aber dag die Wüfte das eine Mal Vers 
bannungs⸗, das andere Mal Bergungsort ſein, daß ſie das 
eine Mal das Heidenland des Exils, das andere Mal Jeruſalem 
und Kanaan bedeuten, und daß mithin der 14. Vers gerade 
das Gegentheil vom 6. befagen ſoll, mit welchem er faſt wirt: 
lich gleich lautet, das iſt doch ſeltſam. Was die Erde V. 16. 
bedeutet, die in ſo ſichtbarem Gegenſatz zu dem Waſſerſtrom 
V. 15. ſteht, vermag Ebrard nicht zu ſagen; er iſt geneigt, fie 
eigentlich zu nehmen und an die Spaltung des Oelbergs 
(Sach. 14. 4.) zu denken, welche die Gemeinde durchlaſſen, die 
Verfolger verſchlingen würde (S. 370.). Das geht ‚aber dep 
wegen nicht an, weil man fonft auch den Waſſerſtrom eigentlich 
nehmen muß. In B. 17. deutet Ebrard die Uebrigen- von des 
Weibes Samen mit Hofmann auf die Heidenchriften. Wie das 
bei ihm möglich ift, fieht man aber nicht ein, da das Weib 

- feit ihrer Befehrung die Heidenhriften mit in fich fehließt, dieſe 
alfo ſchon V. 15 f. mitverfolgt find. Die Schwierigkeit fühlend, 

will Ebrard den 17. Vers zum Folgenden ziehen; aber wie ift 
dieß möglich, da der Drache noch Subjekt deſſelben iſt und 
auch das Weib noch darin vorkommt? 

In der Auffaffung des fiebenföpfigen Thieres ftimmt Ghrard 
der Hauptfache nach mit ung überein, darin nämlich, daß er 
auch drei Berioden der Weltmacht unterfiheidet, die heidnifche, 
die der äußerlichen Chriftianifirung und die der Entchriftlichung, 
des Antichriftenthums. Nur betont er hiebei das Papftthum zu 
ftarf und feine Durchführung im Einzelnen, namentlich in Bes 
zug auf die zehn Hörner und ihr Verhältniß zum jechsten und 
fiebenten Kopf, ift verwicelt und fünftlih. Da follen die zehn 
Hörner zuerft dem fechsten Kopf feine Todeswunde beibringen, 
find alfo feine Feinde; dann erfcheinen fie aber jogleich wieder 
an ihm alg feine Freunde und Vaſallen. Später wandern fie 
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dann auf den fiebenten Kopf herüber und erheben ſich in 
einmal feindfelig gegen den fechsten, der unterdeffen zur babys 
lonifchen Hure geworden iſt. Das alles ift in den Text nur 
hineingelegt. Und wir dürfen getroft fragen, ob nicht unfere 
Auffaffung hier viel einfscher und natürlicher ift, ob es nicht 
namentlich der ganzen Anſchauung des Tertes beffer entfpricht, 
die Todeswunde ſelbſt und nicht ihre Heilung ald den Ausdrud 
für die Chrifttanifirung der Weltmacht anzufehen; denn. dur 
ihre Chriftianifirung hat fie ja in ihrem thierifchen, feindfeligen 
Weſen zu exiſtiren relativ aufgehört. ° a 
Der Pfeudoprophet ift der Begleiter des fiebenföpfigen 
Thiered von der Heilung feiner Todeswunde an. bis zu feinem 
Sturz in den Feuerfee, alfo nach Ebrard in feiner doppelten 
Geftalt, der des 13. und des 17. Kap., der pſeudochriſtlichen 
des ſechsten Kopfs und der antichriſtlichen des ſiebenten und. 
des Achten. Wenn aber das erfte Thier nach feiner Heilung 
noch zwei fo wefentlich verfhiedene Phafen durhmacht, warum 
bleibt das zweite ſich fo unausgefegt aleih? Kann das Pfeudo- 
Lamm, alfo die pfeudochriftliche Geiſtesmacht nur ſo unver— 
ändert der Helfershelfer der antichriſtlichen fein? ja ihr Helfers⸗ 
helfer gerade gegen die pfeudochriftliche, welche ja auch im 
17. Kap. in der Hure immer noch vorhanden ift? Offenbar 
müßte nach Ebrards Auslegung der Pfeudoprophet im 17—19. 
Kap. nicht auf Seite des Thiers, fondern der Hure ftehen. 
Er ſelbſt Hat auch diefe Schwierigkeit gefühlt (S. 507.), nur 
nicht gelöst, RG 
Aber dieſe Auffaffung der Hure ſelbſt ift freilich gar fehr 
in Anſpruch zu nehmen. Ebrard hat hier zwar vor den übrigen 
deutfchen Auslegern dieß voraus, daß er Babylon als pfeudos 
kirchliche Macht, als falfche Kirche erkennt. Allein das thut er 
weder aus dem rechten Grund, noch auf die rechte Weife. Er 
kommt zu diefer Anſchauung nicht vom Begriff des Weibes, der 
Kirche, fondern vom Begriff der Stadt, der Roma aus. Daß 
die babylonifche Hure die falfche Kirche ift, jagt ihm nicht die 
Auslegung, fondern die Erfüllung. Er hat die Wahrheit im 
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prinzip noch nicht gefunden, wenn er fih ihr auch faktiſch 


nähert. Daher kommt er auf die Seltfamfeit, die Hure mit 
dem Thier des 13. Kap. zu identificiren, woraus wir fehen, daß 
ihm das Grundprinzip der Erklärung, die Unterfcheidung der 
Thier- und Menfhenfymbolit, noch nicht zum Bewußtſein ges 
fommen ift. Es muß hier einfach gefragt werden: was iſt na— 
türlicher, das Weib des 17. Kaps mit dem Weib des 12. oder 
mit dem Thier des 13. Kap. in Zufammenhang zu bringen, 
welches Teßtere ohnedieß ſchon im Thier des 17. anerkannter: 
mafen feine Fortfegung hat? Von hier aus zeigt fih aufs 
Neue, wie Unrecht. Ebrard gethan hat, das Weib des 12. Kap. 


"mit Hofmann auf Israel zu befehränten. Eben daher aber faßt 


er auch die Hure noch nicht auf die rechte Weiſe als die abge⸗ 


fallene Kirche. Vom Begriffe Roms ausgehend, bleibt er bei 
der römiſchen Kirche ſtehen und faßt ſo den Begriff zu äußer⸗ 
lich und zu eng. 

Dieß iſt es denn, was wir ſchließlich gegen Ebrard zu er— 


innern haben. Es iſt offenbar verfehlt, daß er, mie Elliott, 


die drei Hauptgeſtalten, das Thier, den Pſeudopropheten und 
die Hure auf das Papſtthum bezieht. Man ſieht, daß ein franz 
zöſiſch-engliſches Element in ihm iſt; feine Auslegung kann als 


eine Verbindung der Hofmann'ſchen mit der Elliott'ſchen und 


Gauffen’fchen bezeichnet werden. Er felbft fühlt, daß das Papſt— 
thum nicht allein in der Apokalypſe vorkommen fan, und darum 
hat er bei dem Thiere des 17. Kap. und den parallelen Stellen 
abgelentt vom Aberglauben auf den Unglauben und Radika— 


-fismus, Er hält fich zwar hiebei von dem Fehler Gauſſens 


u. A. nicht frei, die Weiſſagung zu unmittelbar auf Greigniffe 
der eben vorliegenden Gegenwart zu beziehen; aber doch hat 
er, wie gefagt, einige richtige Grundanfhauungen geltend ger 
macht, und man kann dad Element des. Fortfchritts nicht vers 
kennen, welches ſowohl Hofmann als Henaftenberg gegenüber 
in feiner Auffafjung liegt. 


Auberlen, Bropbet Daniel, U A. 3 
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4. Schluß. A, 
Wir haben oben eine englifche und eine franzoͤſiſche Stimme 
vernommen. Hören wir noch ein Wort aug Holland! Dr. Sfaat 
da Coſta in Amfterdam, ein reichbegabter Jsraclit, der den 
Meſſias gefunden hat, fagt Y: „Höchſt merfwürdig unter den. 
vielen und manchfachen Zeichen ift gewiß auch diefe Erfheinung 4 
unſerer Zeit, daß in unfern Tagen viel mehr als je vorher die » 
Herzen zu den prophetifchen Büchern des A. und N. T. bins 
gezogen werden. Nie richtete fich fo allgemein die Aufmerkſam— 
feit der Chriften aller Orten auf dag Studium der noch uners 
füllten Weiffagungen. Diefes Intereffe, dieſes Forfchen macht 
in der Gefchichte der Kirche das Charakteriftifche einer ganz 
neuen Epoche aus, deren Anfang man ans Ende des 18, Jahr ⸗ 
hunderts ſetzen kann, und deren ſtets zunehmende Entwicklung 
man in unſerm 19. beſonders bemerkt. Cie fällt alſo mit der— & 
jenigen zufammen, welche in der Weltgefchichte die Periode der . 
Nevolutionen genannt wird. Aber nicht weniger merkwürdig 
ift das Verhältniß derfelben zur hriftlichen Kirche. Während 
der Unglaube die Grundpfeiler des Papſtthums erſchüttert, wäh- 
rend er in den. verfeinerten Formen des Philoſophismus, Ra— 
tionalismus und Mythicismus die proteſtantiſchen Kirchen uns 
tergräbt, erhebt ſich auf einmal ein neues Panier, um dem 
Glauben, dem Eifer und dem Intereſſe der Chriſten einen Ver⸗ 
einigungspunkt zu bieten. Don allen Eeiten laſſen ſich Stim- 
men hören, welche zu einer neuen Würdigung, einer neuen und 
tieferen Unterſuchung der Off. Joh. aufrufen. Nicht länger ge— 
nügen blos vergeiftigende Auslegungen der alten Propheten 
Israels, welche in Chriftus theils bereits erfüllt, theils noch zu 


In feiner Schrift: Israel und die Völker, eine Usberficht der Ge— 
fchichte der Juden bis auf unfere Zeit, aus dem Holländiſchen von einer 
Freundin des göttl. Wortes ins Deutfche übertragen und zum Drud beförz- 
dert von K. Mann. Grites und zweites Buch. Franff., Brönner, 1854, 
S. 8 f. 
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erfüllen find. Dieſe Stimmen fordern auf zu einer zugleich 
Wweſentlicheren und einfältigeren Auffaffung der unfehlbaren 
 Gottesworte, die nicht allein von einer individnelten Belehrung 
und himmliſchen Glückſeligkeit, ſondern von einer wirllichen 
Herrlichkeit und Herrſchaft Chrifti als König ‚über Israel und 
über alle Bölfer zeugen und große Greigniffe befchreiben, welche 
diieſes Königreich vorbereiten, darftellen und bezeichnen werden." 
” Einen Beitrag zur Löſung der hier richtig bezeichneten Auf 
gabe möchte auch unfere vorliegende Schrift geben, ſowohl durch 
den hiſtoriſchen Ueberbli über die neuere Arbeit an der Apo— 
falypfe als durch die eigene Auslegung. Was die letztere bes 
trifft, ſo iſt das Eigenthümliche derſelben, wovon fie ausging, 
die Deutung der babylonifchen Hure in ihrem Zuſammenhang 
mit dem Weib des 12., wie des 19. und 24. Kapitels. Diefe 
Erkenntniß fehlte bisher bei allen drei Glaffen der deutfchen 
Auslegung, nicht nur bei Ewald und de Wette, fondern auch 
bei Bengel, Hofmann, Hengftenberg und im Grunde 
noch bei Ebrard. Dagegen fanden wir fie bei Gauffen, bei 
3. Fr. von Meyer, Ang. Oſiander, Zeller von Beuggen 
und in manchen andern populären Schriften betätigt. Man 
wüßte auch in der That nicht, worüber man fih mehr wundern 
follte, darüber, daß alle die Geiſtesmenſchen ſich geirrt hätten, 
welche in der Apokalypſe irgendwie die Verweltlichung der 
Kirche geweiſſagt fanden, oder darüber, daß die Apofalypfe 
wirklich eine folhe Weiffagung nicht enthielte, während doch 
die prophetifehen Ausfprüche Jeſu und der Apojtel voll davon 
find Meatth. 24. 2 Tim. 3. 2 Petr. 2. und 3. 10h. 2). Möchte 
nun die geiftliche Deutung der Hure eine bleibende Errungen— 
ſchaft für die deutſche Auslegung der Apokalypſe werden! Weis 
ter galt e8, diefe Entdeckung mit der Hofmann-Hengſten— 
ber g'ſchen Auffaſſung des ſiebenköpfigen Thieres zu combiniren, 
und ſo ergab fich von ſelbſt unſere Faſſung der Todeswunde 
und ihrer Heilung, welche zugleich die Antwort auf die bei 
Daniel offen gebliebene Frage brachte, ob denn die Weiſſagung 
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wirklich die hriftlihe Weltmacht von der heidnifchen gar Me 
unterfcheide? Wie einfach ſich von hier aus Alles ordnete und, 
erklärte, wird die oben gegebene Auslegung gezeigt haben, deren 
Hauptzweck wat, die apofalyptifiche Symbolif in ihrem Zuſam— 
menhang mit der danielifchen endlich auf feite Prinzipien zu 
ftellen. Im Einzelnen haben wir noch dieß und jenes unbe- 
ftimmt gelaffen, beſonders hinfichtlich der legten Zeit vor der | 
Wiederfunft Chrifti, weil wir noch nicht überall ficher find, und» 
weil es zunächſt nur auf die Durchführung des Prinzips ankam. 

Es handelt ſich aber nicht blos darum, die Eregefe weiter 
zu führen -und dem Worte Gottes in einem bisher vernach- 
läßigten Punkte die Ehre zu geben; noch auch blos darum, 
einen Locus der Dogmatif vollftändiger durchzuarbeiten. Auch 
nicht darum nur handelt es fich, fehriftmäßige Grundgedanken 
von der Welt und Kirchengefchichte zu gewinnen und darnach 

die Zeit, in der wir felber leben, im Lichte des Wortes Gottes 
betrachten zu lernen. Gewiß find diefe Punkte an fich ſchon 
wichtig genug; und wenn fie auch mehr nur die theoretifche 
Seite der Sache betreffen, jo wiſſen wir ja, daß jede biblifche 
Erfenntniß auch Leben und Frieden, Kraft und Troft mit ih 
führt. Um was c8 fich aber vorzüglich handelt, das ift die 
praftifche Wichtigkeit diefer Erfenntniffe. Sie find für unfe, 
ganzes hriftliches und Firchliches Thun von durchgreifender und 
entfcheidender Bedeutung; fie. find ein ernftes Gericht über fo 
Vieles, was in unfern Tagen nicht blos von den Feinden in 
ihrem Grimm, fondern auch von vielen Freunden des Neiches 
Gottes gefchieht, in wohlmeinender Abficht, aber ohne die ges 
hörige Erfenntniß der Wege Gottes, die Mr A könnten, 
und für. deren Nichtbeachtung wir verantwortlich find. 

Die Dff. Joh., die ja der Kirche zu einem Licht auf ihrem 
dunfeln Wege bis zur Zufunft des Herrn gegeben ift (2 Betr. 
1,19.), verdient und erheifcht auch in praftifcher Hinficht weit 
mehr Beachtung und Befolgung, als fie bisher gefunden hat. 
Freilich fteht hier die Verfehiedenheit der Auslegungen immer 
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im Wege, und diefes Hinderniß wird ſich jedenfall® nur fehr 
allmälig heben laſſen. Allein fo viel ift wohl wenigſtens aus 
der bisherigen Entwidlung klar geworden: was in dem heiligen 
Buche ung vorgehalten wird, das ift nicht eine vereinzelte und 
aparte Lehre, welche fonft der Bibel fremd wäre, fondern es ift 
nur die beftimmte Ausbildung und Durchführung der Grund» 
wahrheiten, die im U. und N. T. ftetd wiederfehren; es find 
die altbekannten Geftalten des Heidenthums, des untreuen Israels 
und des Neftes der Gläubigen, es find Pharifäismus und Sad⸗ 
ducäismus, Jünger, Hoheprieſter und Landpfleger, Kreuz und 


Auferſtehung, die uns hier wieder begegnen; es ſind ſo einfache | 


Sätze, wie die von der engen Pforte und dem ſchmalen Wen, 
von der Erwählung deffen, mas Nichts ift vor der Welt, von 
der Vergänglichfeit des Sichtbaren und ber Ewigfeit des Uns 
fichtbaren, von der größeren Berantwortlichkeit deſſen, dem viel 
anvertraut ift, vom Glauben und Dulden im Gegenfas zum 
Schauen und Herrfihen u. ſ. w. Das Wort der Weiffagung 
ift nichts Anderes als die praftifche Anwendung und die ge— 
ſchichtliche Ausbreitung folcher Haupttypen und Hauptlehren. 
Mag man alfo auch immerhin über diefen oder jenen Punkt 
der Auslegung ftreiten, den wefentlichen Wahrheiten wird man 
fih darum nicht zu entziehen vermögen. Und wenn wir nur 
vollen Gruft mit ihnen machen, dann Werden wir auch ihre 
volle Kraft erfahren. 

Alles concentrirt ſich in diefer Beziehung um die gehörige 
Unterfheidung von Kirche und Reich, welche mit der von Dul- 
den und Sa von Kreuz und Auferftehung zufammenfällt, 
oder mit andern Worten um die Anerkennung ber Lehre vom 
taufendjährigen Reich. Wer nicht glaubt, daß der Herr felbit 
feinem Reich noch auf Erden zu Sieg. und Herrfähaft helfen 
wird, der meint dieß hohe Ziel durch eigene Thätigfeit erreichen 
zu müffen und vergißt das „Ohne Menſchenhand“. Darauf 
beruhen gegenwärtig die ſubtilſten, die kräftigſten Irrthümer, 
welche gerade den Auserwählten gefährlich werden. Es find das 
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nicht die widerchriſtlichen Verführungen, welche die Offenbarung 
als thieriſche ſchildert, Pantheismus, Materialismus, Revolutions— 
geiſt, Socialismus u. dgl., obwohl dieſe noch viel gefährlicher 
werden werden, wenn fie einmal die Macht in ihre Hände be= 
fommen. Sondern unter chriftlichem Sepräge, ja im Namen 
des Chriftenthums und, wie man meint, um des .chriftlichen 
Gewiſſens willen gefchieht jept Vieles, was demjenigen, der in 
Gottes Wort die unmwandelbare Nichtfehnur für wie Kirche er= 
fennt, bedenklich erfheinen muß. Die unfishtbare Kirche ſicht⸗ 
bar zu machen und das Weltreich jegt ſchon in's Gottesreich 
zu verwandeln, das iſt unter uns ein weitverbreitetes Beſtreben. 
Es zieht ſich ein Zug römiſcher Hurerei tief in den Proteſtan⸗ 
tismus herein, auf eine immer feinere Weiſe, nicht nun bei 
denen, die mit Nom liebäugeln, ſondern oft auch bei denen, 
die wider daſſelbe zu Felde liegen. Man mißt das Reich Got⸗ 
tes mit Maaßſtäben der Weltgeſchichte ftatt umgefehrt, man 
verfuppelt die Kirche an die weltliche Gewalt, oder möchte fie 
fonjt weltlich triumphiren ſehen, man will die Thorheit und 
Schmach des Kreuzes vom Evangelio hinwegnehmen und durch 
Conceſſionen das Chriſtenthum aller Welt mundgerecht machen. 
Anderwärts unternimmt man es, durch Bekenntniß, Liturgie, 
Amt u. dgl. eine äußerlich fertige und mächtige Kirche. herzu— 
ftellen, oder. legt fonjt auf Aemter, Antstrachten, Cultusformen 
einen unevangelifhen Werth. Viele haben dabei gewiß. die 
redlichiten Abfichten, aber nur um fo nothwendiger ift 8, auf 
die Gefahren, die in der Sache liegen, aufmerffam zu machen: 
hier eben beginnen die Warnungen des Heren an die Auser⸗ 
wählten. Man zuckt von folchen Standpunften aus über den 
Chiliasmus als phantaſtiſch und ſchwärmeriſch die Achfeln, und 
er fann ja freilich auch ſo getrieben werden und it ſchon fo 
getrieben worden. Aber 8 fragt fih, was phantaſtiſcher ift, 
auf dem gewöhnlichen Geſchichtswege und von menschlicher 
Thätigkeit die allgemeine Herrfchaft des Chriſtenthums zu er⸗ 


warten oder auf den kommenden Herrn zu hoffen (Jeſ. 25, 9.). 
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So Vieles, was man für Siege des Chriſtenthums hält, ſind 
wohl in Wahrheit eher Niederlagen; und umgekehrt wird es 
immer mehr Niederlagen deſſelben geben, welche vielmehr Siege 
ſind, weil Erfüllungen ſeiner Grundgeſetze und Weiſſagungen. 
Da werden dann Proben von uns gefordert werden, was wir 
am Chriſtenthum lieben, das was ſichtbar davon iſt und vor 
den Menſchen gilt, oder das Unſichtbare und Ewige. 

Aber allerdings giebt es bereits auch noch ſubtilere Irr— 
thümer, welche vom prophetiſchen Geſichtspunkt aus doch wieder 
auf eine Veräußerlichung fallen, und auf überproteſtantiſchem, 
ſeparatiſtiſchem Wege zu dem katholiſirenden Prinzip der Sichts 
barkeit zurückkehren. Davon gilt das Wort: So alsdann 
jemand zu euch wird ſagen: Siehe, bier iſt Chriſtus oder da, 
ſiehe, er iſt in der Wüſte, fo gebet nicht hinaus; fiehe, er iſt 
in der Kammer, fo glaubt es nicht (Matth. 24,23. 26. Luc. 
17,23). Manche durchichauen den Schaden Joſephs mit ſchar— 
fem Blick, es jammert fie des Bolkes in feinem Elend; aber 
fie wollen nun, die biblifihe Nüchternheit und Zucht verlierend, 
dem Herrn dadurch entgegengehen, daß fie ohme göttlichen Der 
fehl aus Babel aus und wohl gar nach Jeruſalem zieben, ale 
wäre es unfere und nicht der Engel Sache, die Auserwählten 
zu fammeln (Matth. 13, 28 ff. 39 ff. 24,307). Das find nicht, 
wie fie wohl meinen, die ächten Nachfolger eines Bengel, 
Hahn u. A. Denn diefe Männer blieben trotz oder vielmehr 
eben wegen ihrer apofalyptifhen Erkenntniß auf ihren Poſten 
in Staat und Kirche und mußten, daß man nicht durch weit— 
ausfehende a fondern durch Treue im Kleinen am meiften 
„zur Rettung der Menfchheit beiträgt”. „Getreue Knechte des 
allgemeinen Herrn, fagt Bengel, thun nach allem DBermögen 
unter Gebet und Geduld dasjenige, was er einem jeden in 
feinem Ort an die Hand giebt". Hat doch Gott feinem Volke 
ſelbſt in der Gefangenschaft gebieten laſſen, für der Stabt 
Boftes zu forgen und nicht auf die Stimme der Propheten zu 
hören, welche es gegen Babel: aufreizten und eine Rückkehr nadı 
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Jeruſalem in Eigenmacht vor der von Gott beſtimmten Zeit 
betrieben (Ser. 29,7 ff). / 

Wir alle, die wir das prophetifche Wort lieben, wollen’ 
und doch immer wieder gefagt fein laffen, über dem, was wir 
noch hoffen, deſſen nicht zu vergeſſen, was wir fihon haben, 
damit ung nicht die Weiffagung zur Liebhaberei und zum Kitzel 
werde. Sie foll im Verhältniß zu den übrigen Wahrheiten, 
den Grundwahrheiten des Chriftenthums in unfern Herzen kei— 
nen größeren Raum einnehmen als in der H. Schrift. Unfer 
Wahlſpruch fei das apoftolifche Wort: Es ift erfchienen die 
beilfame Gnade Gottes allen Menfchen und züchtiget ung, daß 
wir follen verleugnen das ungöttliche Wefen und die weltlichen 
Lüſte und züchtig, gerecht und gottfelig leben in der jetzigen 
Weltzeit, wartend auf die ſelige Hoffnung und Erſcheinung 
der Herrlichleit unſeres großen Gottes und Heilandes Jeſu 
Chriſti. Tit. 2, 11—13. 

Es wird jet faft allen Chriften fo ſchwer, dem Herrn 
ftille zu halten. Aber es gilt, anzuerkennen: wir ftehen in einer 
Zeit hereinbrechender Gerichte, und unfere Aufgabe ift nur die, 
wachende und betende Zeiten des kommenden Herrn zu fein. 
Es gift für unfere, wie für Jeſajas (30, 15.) Tage: - Durch 
Stillefein und Hoffen würdet ihr ſtark fein. Müßig bleiben 
wir darum nicht, wir legen nicht die Hände in den Schooß, 


wir machen uns nur keine Illuſionen. Wir wollen im Kleinen 


treu ſein und das Große uns nicht ſelbſt nehmen, ſondern war— 
ten, bis der Herr es und anvertraut. Aber es giebt noch 
allenthalben wahrheitsliebende Seelen genug, die ſich retten 
laſſen. Je weniger wir in's Hohe und Weite ſtreben und un— 


ſere Kraft in's Außere vergeuden, deſto mehr weſentliche Frucht 


für die Ewigkeit werden wir ſchaffen, und alles Andere iſt ja 
Nichts, es verweht wie Spreu von der Sommertenne. Zeugen 
bedarf unſer Geſchlecht, die in Geiſt und Kraft der Propheten 
zu reden wiſſen, Männer, welche vor den Riß ſtehen in der 
Stunde der Verſuchung, die kommen wird über der ganzen 
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Welt Kreis. O, dann müffen wir ſtark fein in dem Herrn und 
in der Macht Seiner Stärke, daß wir überwinden; dann müſ⸗ 
ſen wir unſere Häupter aufheben können in ſeliger Hoffnung 
und Freude, weil wir wiſſen, daß ſich unſere Erlöſung naht. 9— 
Dazu mache der barmherzige Gott uns tüchtig in lauterem 
Verſtändniß und treuer Uebung des apokalyptiſchen Grundworts: 4 
Hier iſt Geduld und Glaube der Heiligen! 


be ! 
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1. Die Weltzeiten laſſen ſich nad) verfchiedenen Abſichten ent» 
meder in die Zeiten vor und nach Chriſti Geburt, oder vor und 
nad) der Sündfluth, oder in die Zeiten vor Gebung des Geſetzes, 
unter dem Geſetz und des Neuen Teſtaments, oder auch anders 
eintheilen; wenn man aber das Neich Gottes in der Verbindung 
mit den häuslichen und politiſchen Anftalten betrachtet, fo kann 
man es aud) als eine fügliche Eintheilung gelten laffen und gehörigen 
Ortes gebraudyen, wenn man die Meltzeiten in vier Theile 
eintheilet, moson der erfle von Adam bis auf den Ausgang 
® per Kinder Israel aus Aegypten, der andere von ta an bis auf den 
= al der babyloniſchen Dienftbarfeit, ver dritte Von da an big 

uf den Anfang ver glücfeligen tauſend Jahre (Dffenb. 20.) reicht, 
der vierte aber diefe taufend Jahre felber in ſich begreift, und big 
an dad Ende der Welt hin währet. 

2.3. In dem erften Theile ver Meltzeiten hat Gott zuerft 
alle Menſchen, und hernach mwenigiteng den beften Theil derfelben, 
nämlich die Geſchlechte ver Patriarchen, allein durch die Hausväter 
regiert; denn vor dem Nimrod weiß man von keinem Königreiche, 
und nad) ihm waren die Weltreiche lange Zeit noch rar auf Erden, 
Hiob, Abraham, Iſaak und Jakob hatten 3. &. feinen Oberherrn 
in der Welt, fonvdern waren freie Leute. Auch in Egypten wohs 
neten: die Kinder Israel vorerſt mehr ala Fremdlinge oder Gäfte 
(Bf. 105, 23. Apgich. 7, 29. 1 Mof. 15,13.) und nicht fomohl ale 
Unterthanen, weßmegen die Tyrannei, welche die Könige in Aegyp— 
ter über fie ausübten, und ver Zwang, womit fie diefelbe von 
dem Ausgang aus Aegypten abhalten wollten, höchſt ungerecht 
war. Bis zu dieſem Ausgange war alſo die Regierung der Haus— 
väter das hauptſächlichſte, was unter den Menſchen eingeführt 
war, obwohl unter den Heiden, früher oder fpäter, auch Königs 
reiche, die der Größe oder der Dauer nad) unterſchieden waren, 


1) Vgl. oben S. 38 f. 
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aufgerichtet wurden, wozu der Thurm Babel die erfte Veranlaffung 
gegeben hat. 

4. Der zweite Theil der Weltzeiten war die Zeit ver freien 
und altteffamentlihen Theofratie, oder der freien könig⸗ 
lichen Regierung Gottes über ſein Volk Israel nach dem Nechte 
des Alten Teſtaments. Gott faſſete damals die Kinder Israel, die 
nun ſehr zahlreich worden waren, zuſammen, daß ſie ein Volk, 
und zwar ſein Volk und prieſterliches Königreich ſein ſollten. Er 
ließ nicht mehr jeden Hausvater fein Haus mit der höchſten Ges 
malt regieren, fondern er gab allen Kindern Israel Gefege und 
echte, welche Moſes, die Aelteften, die Priefter, die Nichter und 
die Könige handhaben und in die Erfüllung bringen follten, ohne 
etwas dazu oder davon zu thun. Gr jelbft aber wollte Israels 
König heißen. Hier hatte man alſo ein ſichtbares Neid) Gottes 
auf Grven, welches ver ganzen Welt mit feinen heiligen Geſetzen 
und Rechten vorleuchten, und alle Menſchen zum Ölauben an den 
Jehova, der aller Welt Gott ift, herbei loden follte. 

5. Diefe Zeit nenne ich die Zeit der altteftamentlidhen Theo» 
fratie, weil auch noch eine neuteftamentliche zu hoffen ift, ſ. $. 7. 
Ich nenne fie eine freie Theokratie, weil das Volk Israel in diefer 
Zeit feine rechtmäßige Oberherrfchaft eines fremden Volkes oder 
Könige über fi erkennen durfte. Zwar gab es zu den Zeiten 
der Nichter je und je eine Dienftbarfeit, und alfo eine Untermürs 
figfeit Israels unter ein fremdes DVolf! allein folde Zeiten ver 
Dienitbarfeit waren kurz gegen die übrigen Zeiten der Freiheit. 
Sie waren wie eine Ausnahme von einer Megel, welche die Pegel 
nicht aufhebt, fondern einfhränft. Die fremden Könige, weldye 
Israel bezwangen, waren als Näuber anzufehen, Die dem Volke 
aus göttlicher Verhängniß eine Zeitlang Gewalt anthaten, und 
nicht als ordentliche Regenten Israels; deßwegen wurden, ſo— 
bald Israel Buße that, Richter von Gott erweckt, die dieſe Räuber 
berjagten oder gar tödteten. Zur. Zeit bet Könige Israels ift nie 
fein fremdes Volk zur Herrſchaft über ganz Israel gelangt, bis 
zur Zeit der babylonifchen Monarchie, oder bis zum vierten Jahr 
Sojafims. Von da an hörete zwar Die Theofratie nicht ganz auf, 
wie dann die Juden nad) der Wieverfunft aus Babel die göttlichen 
Polizeigeſetze, fo viel es fih thun ließe, unter ber Aufſicht ihrer 
Aelteften und Prieſter beobachteten, doch blieben fie dabet den " 
Perſern, Griechen und Nömern unterthan, und feine Buße, fein 
Eifer in dem Gotteödienite, £eine Glaube an dad Wort der Pro- 
pheten, oder Ehrifti felbit und der Apoftel machte fie mehr bon 
dieſer Unterthänigfeit frei: «bis endlich vie Theokratie völlig durch 
die römische Zerftörung Jeruſalems aufgehoben wurde. 

6. Die freie Theokratie hörete im eriten Jahr Nebukadnezars 
und vierten Jahr Jojakims des Königs Juda auf, denn damals 
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fiel das jüdiſche Volk nach Gottes heiligem Willen unter die Herr⸗ 
ſchaft der Babylonier. In dieſem Jahr, welches das 3338. Jahr 
der Welt war, fingen die 70 Jahre ver babyloniſchen Dienftbarfeit 
an, wie der felige D. Bengel in feinem Ordine Temporum ber 
wiefen hat. Die drei letzten Könige der Juden, Jojakim, Jechonia 
und Zedekias waren mit ihren Unterthanen den Babyloniern unters 
mworfen, und wenn fie von ihnen abtrünnig wurden, fo”ging e8 
ihnen nicht mehr hin, wie vormals dem König Hiskias (2Kön. 18, 7.), 
fondern weil e8 einmal der Wille Gottes war, daß fie ven Baby 
Ioniern dienen follten (f. 3er, 27,9—11.), fo fam ihnen ihr Wider 
fireben und Abfall theuer zu flehen, und gelang ihnen nicht, wie 
es allen venen geht, die fih nicht in die Wege Gottes ſchicken 
und die Zeichen ihrer Zeit nicht in Acht nehmen wollen. Von da 
an ift aljo das jüdiſche Volk ven Heiden unterworfen und zerftreut 
geblieben. Nach der babylonifhen Gefangen fchaft, welche die 70 
Jahre der babyloniſchen Dienftdarkeit zu einer befonvers Karten 
Zeit machte, kam zwar ein Theil des jüdischen Volks wieder in 
fein Land: es wurde aber das ganze Volk nicht mehr verfammelt, 
und was die Makkabäer eine Zeitlang zur Befreiung Iſraels von 
der griechiſchen Herrſchaft wagten und thaten, mar als eine Kleine 
Hülfe (Dan. 11,34) und als eine Ausnahme von ver Negel anz 
zufeben. Alſo ift dann der dritte Theil der Weltzeiten die Zeit 
der Dienftbarfeit und der Zerftörung des heiligen Volks. 
7. In dem vierten Theile ver Weltzeiten wird das Volk Israel 
eher befehrt, werfammelt, von aller fremden Herrſchaft befreiet, 
mit bielen geiftlichen und leiblichen Gaben Gottes begnadiget, und 
zu einer neuteftamentliden Theokratie, melde die größte 
Herrlichkeit auf Erden ift, eingerichtet werben. 

8. Als die Hausväter allein regierten, wurde der Erlöfer 
durd) Ausiprüche Gottes, die von einem Saamen bandelten, vers 
heißen. Go war e6. verjelben Zeit gemäß. Denn was liegt Mens 
ſchen, die in feiner bürgerlichen Einrichtung ftehen, mehr am 
Herzen als ihr Saame? Ein Stammpater und fein Saame waren 
damals die zwei mihtigiten Namen auf Erden. Darum iprad) 
Gott zur Freude der Menfhen: Eva werde einen Saamen haben, 
der der Schlange den Kopf zertreten werde, und Abraham werde 
einen Saamen haben, durch den alle Geſchlechte der Erde gefegnet 
werden. Doch meifjagte Henoch, als die Bosheit auf der Erde ge- 
fliegen war, aud von der Zufunft des Herrn als eines Richters 
Sud. 14.15. und Jakob, da er von der Fünftigen Herrſchaft feiner 
Nachkommen im Lande Canaan weilfagte, nannte in dieſer Aus— 
ficht den Erlöfer einen Schilo oder Friedefürſten, dem die Vülfer 
- anhangen werden. Als aber Mofes, ver Prophet, Israels Heer 
führer war, fo weiffagete er von dem Meſſias als einem Propheten, 
3 Mof. 18,18. und als das davidiſche Königreih im Schwange 
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ging, wurde Chriſtus im zweiten Pſalm und ſonſt häufig als ein 


König verheißen, gleichwie auch damals von feinem ewigen Prie⸗ 


ſterthum geweiſſagt wurde (Bf. 110, 4.), weil das levitiſche Prie-— 


ſterthum unter Israel auf's Befte im Öange war. Die folgenden 
Propberen, die unter ven Königen Juda und Israel lebten, er— 
läuterten dieſe Weiſſagungen noch mehr, und zwar fo, daß ſie den 
zufünftigen Heiland faft überall als einen König anpriefen. - Die 
legten Propheten Ezechiel, Daniel, Haggai, Zacharias und Maleachi, 
weldye das Ende des jüvifchen Reiches erlebt hatten, mannten ben 
Erloͤſer einen Hirten, Oefalbten, Engel, Zämach. Sie verſchwie⸗ 
gen ſein Königreich nicht, doch redeten ſie ſparſamer davon, und 
uͤnterſchieden die Zeiten, worin ſein Reich ſtufenweis auf Erden 
kommen werde, deutlicher als die vorigen Propheten, ſo daß man 
ihre Weiſſagungen zum Verſtändniß der vorigen ſehr nöthig hat. 
Endlich kam ver längft erwartete Erlöfer, der Anfang und pas 
Ziel aller Weltzeiten, das Heil der Melt und der Erftatter des 
Falles, Iefus Chriftus der Sohn Gottes, in die Welt, und führte 
das Werk ver Erlöfung aus. Dieſe Erſcheinung des Lebens bei 
den Todten, des Lichts bei den Blinden, des Heilands bei den 
Sündern macht ven dritten Theil der MWeltzeiten, ob er ſchon 
ſonſt ſeinen Namen von der Dienſtbarkeit d Zerſtreuung hat, 
für alle, die erkennen, was zu ihrem Frieden dienet, zu einer 
gnadenreichen Zeit. Aber in dem vierten Theile der Weltzeiten 
wird der Beiland unter Israel und fo fort aud unter ven Na⸗ 
tionen noch herrlicher offenbaret werben. Die Fülle oder volle 
Menge der Heiden wird in das Neid) Gottes eingehen, und ganz 
Sfrael felig werden. Röm. 11,25. Israel wird ſich aufmachen und 
Licht werden, denn fein Licht wird kommen, und die Herrlichkeit 
des Herrn wird über ihm aufgehen. Die Heiden aber werden in 
feinem Lichte wandeln, und Die Könige im Olanze, der über ihm 
aufgeht. Ief. 60,1. 

9, Unter der Regierung der Hausväter gab es wenige Ans 
ftalten, wodurd) dem Böſen ein gewaltfamer Einhalt gethan oder 
daſſelbe geftraft werben fonnte. Dann obſchon aus 1 Mof. 38, 24. 
erhellet, daß Juda allein aus hauspäterlicher Gewalt feine Schnur 
Thamar um Der Hurerei willen am Leben habe ftrafen wollen: 
fo ift doch nicht wahrfcheinlid), daß dergleichen Rebensftrafen und 
andere fharfe Smangsmittel damals häufig gebraucht worden feien, 
wie wir denn von diefem Gebrauch fein Exempel in der H. Schrift 
finden. In den zulegt anfgefommenen Königreichen der Heiden 
gab es zwar bürgerliche Strafen, wie die Geſchichte Joſephs ans 
zeigt, auch fing man an einige wiewohl furze Kriege zu führen, 
jonft aber lebten die Menfchen in großer Freiheit. Zu dieſer Bers 
faffung nun, worin Dad obrigfeitliche und das Kriegsſchwert theils 
gar nicht, theils wenig gebraucht wurde, ſchickten ſich außerordent— 
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liche Strafen Gottes wohl, sl Welt wurde alfo mit ver 
Sündfluth geftraft, Sovom und Gomorra mit Feuer, Pharao und 
Abimelechs Haus mit Plagen 1 Mof. 12, 7., Aegypten und Pharao 
vor und bei dem Auszug der Kinder Israel mit ſehr großen Pla— 
gen und dem Tode ſelbſten, und da die Theokratie in der Wüſte 
noch nicht recht befeſtigt war, und die von Gott geſetzte Obrigkeit 
das Schwert noch nicht recht führen durfte: ſo griff Gott noch 
immer mit außerordentlichen Strafen darein. Unter der freien 
Theofratie aber, und zur Zeit der Dienftbarfeit des heiligen Volks, 
huben die Gerichte Gottes im dieſem Stücke meiftentheild eine an— 
dere Geſtalt befommen. Das Schwert, welches jegt die Obrigfeit 
in der Scheide führt und auf eine gerechte Art brauchen kann 
und foll, Tgrannen, welche ein ſündiges Volk plagen, und ausmärtige 
Feinde, welche ein foldyes mit Krieg anfallen, find jegt neben ven 
oroentlidien Plagen ver Theurung und Sranfheiten die gewöhn⸗ 
lichen Mittel, wodurch Gott ſeine Straf-Gerechtigkeit an ganzen 
Völkern zeigt, und wodurd) er eben das ausrichtet, was das wuns 
derbare Feuer bei Sodom, das Waſſer bei Pharao und feinem 
Heer und die Erde bei Korah und feiner Notte auf feinen Befehl 
ausrichten mußten. Zur Zeit der freien Theofratie des Alten Te 
ſtaments wurden die, Strafgerichte Gottes durd) die göttlichen Ge— 
fege, durd) das — Recht und durch das Wort der Propheten, 
die Gott erweckte, in's Licht geſetzet, gedrohet oder auch auszu— 
führen befohlen: feitvem aber das Volk Gottes zeritreut ift und 
von vielerlei Regenten nad) mandyerlei meiftens heidniſchen Gefegen 
oder nad der Willfür mächtiger Menſchen, vie Gott zu Leuten 
feiner Sand macht, regiert wird, offenbaret fih die Strafgeredhtig- - 
feit, die immer eben viefelbe bleibt, auf eine mehr Verborgene Art. 
Meiftens füllt ein Graufamer in die Hand eines andern, der aud 
graufam iſt: ein Ungerechter wird durch die Ungerechtigkuit anderer 
bezahlt: ein Stolger unterdrückt den andern, ein Geiziger beraubt 
den andern, wo er zufommen kann. Die Welt fragt meiftentheils, 
nichts nad, dem Worte Gottes, und doc erfüller fie vaffelbe in 
feinen Drohungen, ohne daß fie e8 weiß umd begehrt Doc 
fei dem Herrn gedankt, daß er auch noch gute Geſetze und 
Recht ein allen Ländern erhält, nach weldyen viel Böfes, ſonder— 
lid) an dem gemeinen Volke gerechter Weife beftraft wird. Von 
den Gerichten Gottes, die in ven legten taufend Jahren ver 
Melt ausgeführt werden, find Jeſ. 60,12. 65,20. Zach). 14, 17. 
Ezech. 88, 19 23. Dffenb. 20,710, Spuren anzutreffen. "Sonft 
aber heißt es bon Diefer Zeit Jeſ. 60,18: Man jo feinen Frevel 
mehr hören in deinem Lande, nod) Schaden oder Ververben in 
deinen Örenzen: ſondern deine Mauern jollen Heil und deine Thore 
Lob heißen; und Jeſ. 2,4: Da werden fie ihre Schwerter zu Pflug- 
ſchaaren und ihre Spieße zu Sicheln machen. Denn es wird 
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kein Volk wider das andere ein Schwert aufheben, und werden 
fort nicht mehr kriegen lernen, und Jeſ. 54, 14.: Du ſollſt durch 
Gerechtigkeit bereitet werden, du wirft ferne fein bon Gewalt und 
Unredt, daß du dic) dafür nicht dürfeſt fürchten, und von Schreden, 
denn es foll nicht zu dir nahen. 

10. Gleichwie alſo die Gerichte Gottes, wodurch das Böfe 
auf Erden geftraft und gedämpft wird, im den verſchiedenen Zeitz 
läufen auf eine verfchiedene Art ausgeübet worden ſind: aljo find 
aud) die Wege, worauf Gott feine Kinder führt, verſchieden ges 
weſen. Dazu gehören dann erſtlich die Offenbarungen Gottes, 
nad) ihren verihiedenen Arten und Stufen. Unter der Regierung 
ver Hausväter hatte man fein geſchriebenes Wort Gottes, denn 
die Schrift fing mit der Theofrarie an. In dem ganzen erſten 
Buche Mofe wird der Liebe gegen Gott nicht gedacht, obſchon die 
Herzen der Patriarden nidt ohne viejelbe waren. Weil aber 
nody fein gefchriebenes Geſetz vorhanden war, aus weldyem der 
Eifer Gottes wider die Sünde zu erfennen gemwefen wäre, und die 
meiften Menſchen nody feinen DOberherrn auf Erden hatten, der 
das Böfe an Gottes Statt rächen fonnte: fo wird es den Patriarchen 
zum befondern Lob nachgerühmt, daß fie dennody Gott gefürchtet 
haben. Darum fagte der Engel zu Abraham, da diefer feinen 
Sohn Iſaak ſchlachten wollte: nun weiß id), —9* Gott fürchteſt, 
1Moſ. 22, 12. Und Jakob ſchwur dem Laban ei der Furcht ſeines 
Baters Ifaak, d. i. bet dem Gott den Iſaak fürchtete, 1 Mof. 31, 
54. conf. v. 42. uno 1Mof. 20,11. 42, 18. Nachdem aber Gott 
ſich bei ver Geſetzgebung auf dem Berge Sinai als ein eifriger 
und fchreelicher Gott geoffenbaret, und die Menſchen in eine große 
Furcht gefeget hatte: fo wurde Das Gebot von der Liebe Gottes 
ausdrücklich dazu gethan, damit die Menſchen in der Furcht nicht 
zu weit gehen und bei dem knechtiſchen Schrecken vor Gott ſtehen 
bleiben möchten; gleichwie hernach im Neuen Tejtament, da der 
Glaube Fam, wie Baulus Gal. 3,23. redet, das ift, da dus ver— 
heißene und erwartete Heil in Jeſu Chriſto nun da mar, auch der 
Glaube, wiefern er in der Seele ift, mehr in's Licht gefegt, ges 
trieben und geübt wurde. Als die Hauspäter regierten, erſchien 
Gott, wenn er ſich jehen ließ, fo wie es ſich zu der hausväter⸗ 
lichen Einrichtung ſchickte. Er kam als ein Gaſt mit zwei Engeln 
zu Abraham, er gab dem Abraham, der Sara und dem Iſaak 
jelber Namen, wie ſonſt Väter ihren Kindern zu thun pflegen. 
Er revete mit ihnen‘ yon ihrem Saamen. Er erſchien dem Jakob 
auf der Spite einer Leiter oder Treppe, Die bon der Erde bis gen 
Himmel ging, und worauf die Engel auf und nieder ftiegen, wie 
in einem Haufe zu gefchehen pflegt. Er erſchien endlich eben die— 
ſem Jakob als ein Mann, rang mit ihm, und gab ihm den Na— 
men ZIsrael. Aus dieſem allen leuchtete eine große Leutſeligkeit 
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Gottes heraus, bei welcher es deſto ſchöner war, daß die Patriarchen 
doch Gott herzlich gefürchtet und alſo ſeine Leutſeligkeit nicht ge— 


mißbraucht haben, Als nun aber Gott vorhatte, eine neue Eins - 
rihtung unter den Menjchen zu machen und fie zu der Erfenntniß- 


ſeines Sohnes als ihres Erlöjerd näher zu bereiten: fo offenbarte 
er ſich auf dem Berge Sinai ohne Bild und Gleichniß unter 
Donnern und Bligen als ein beiliger und ſchrecklicher Gott. Da— 
mals wurde offenbar, wie meit der Sünder nidt nur ald Staub 
und Aſche, wie Abraham fagte, fondern ald ein Sünder yon Gott 
entjernt fei, und wie viel es Fofte, wenn ihm der Zugang zu dem 
heiligen Gott geöffnet und gefhenkt werden ſolle. Es wurden alſo 
die mühfamen Anftalten des levitiſchen G ottesvienftes als Vorbilder 
auf Chriſtum angerichtet, damit man aus. venfelben die Heiligkeit 
Gottes, den Greuel und die Mannigfaltigfeit der Sünden und 
die Nothwendigfeit und Beichaffenheit einer Verfühnung erfennen 
und aljo zur Erkenntniß Chrifti und feiner blutigen Erlöſung ge— 
leitet werden möchte. Weil aber Gott zw gleicher Zeit das Volt 
Israel zu feinem Königreiche erwählte, fo machte er auch könig— 
lie Anflalten, gab königliche Gebote und Rechte, ließ ſich vie 
DBundeslade mit dem Önavdenftuhle und den Cherubim als einen 
Thron, die Stiftshütte und hernach den Tempel als feine fönig- 
lie Wohnung züdıen und erwählte hernach die Stadt Jeruſalem 
zu feiner Refivenz. Das erftemal wird er 2 Mof. 15, 18. König 
genennet, gleichwie er hernach, als var Volk Israel viel zu freiten 
hatte und ein Friegerifches Volk wurde, ver Kerr Zebaoth, das ift 
‚der Herr der Kriegäheere genennet worden ift, welder Name das 
erftemal 1 Sam. 17, 45. vorfommt. Sehr oft hat der Herr ber= 
nad) dur) den Mund Davids von feinem Königreiche geredet. Im 
Jahr, da der König Uflas ftard, fahe Sefajas den Seren als einen 
unfterblichen König feines Yerwaisten Volkes auf einem boden und 
erhabenen Throne über dem Tempel zu Ierufalem figen, und als 
ed an dem war, daß diejer Tempel follte zerftöret und das jüdiſche 
Volk in die Gefangenfchaft übergeben werden: fo fahe Gzechiel den 
Seren über den Cherubim auf einem Throne figen und von dem 
Zempel mwegweichen, Ezech. 1,26. 10,19, 11,22.23. Alle vieje 
und nod) andere Erſcheinungen waren der Zeit, worin ſie geſchahen, 
gemäß und von denjenigen Erſcheinungen, die den Patriarchen 
ald Hausyätern wiberfuhren, gar fehr uünterſchieden. Der könig— 
liche Ihron Gottes wurde immer mit dem Tempel verbunden, wie 
es aud) im Gegenbild Offenb. 7,15. geſchieht, weil Chriftus auf 
feinem Throne ſowohl herrjchen ald Briefter fein wird (Zac). 6, 13.), 
und das Volf, defjen König der Herr iſt, nicht anders als durch eine 
priefterliche Verfühnung fid zu ihm nahen darf, Allemal ging 
eine jonderliche Noth vorher, wenn eine neue Erſcheinung und 
Offenbarung Gottes gefchehen, oder ein neuer Name deffelben Fund 
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werben follte; weil es dabei nicht auf die Stillung eined Fürwitzes, 
ſondern auf einen Trofl, den nur die gedemüthigten Seelen empfahen 


fönnen, und alfo auf Glauben, Geduld und Hoffnung angejehen 
war. Als hernach die freie Theofratie unter den Menſchen auf 
gehoben, und das Volk Gottes der Oberherrſchaft der Babylonier, 
Perſer, Griechen und Nömer übergeben wurde, hörete Gott nicht 
auf, ein König feines Volkes zu heißen, |. Zach. 9, 9. 2c. wie denn 
auch der Seiland in feiner. tiefſten Erniedrigung vor Pilato ein 


‚gutes Bekenntniß von feinem Königreice ablegte; auch hörte ber 


Name Herr Zebaoth nicht auf, ald welcher nirgend fo’ häufig vor— 
fommt, ald in den Büchern der Propheten Haggai, Zacharias und 
Maleahi, die durch diefen Namen ohne Zweifel der Furcht be- 
gegnen wollten, welche die Juden als ein armes und verachtetes 
Volk vor der Macht der Heiden Hatten, und ihnen bedeuten, daß 
ihr Gott, an den fie glaubten, noch Heere genug. habe, fie zu 
ſchützen, ob fie glei) ſelbſt Keine weltliche Macht mehr haben, 
womit. fie den Feinden die Spige bieten könnten. Ueberdies hat 
fi bald darauf der Sohn Gottes felber unter den. Menfchen. in 
der angenommenen Menſchheit geoffenbaret, ift vor ihren Augen 


herum: gewandelt, hat gearbeitet, gelehrt und Wunder gethan, 


mit ihnen gegeſſen und getrunken, iſt als der Engel des Bundes 
in den Tempel gegangen, hat darin gelehret, und ihn gereiniget, 
und endlich vor den Augen der Menſchen feinen Lauf durch Leiden 
und Sterben, durch das Begräbniß, Auferſtehung und Himmel⸗ 
fahrt vollbracht. Dieſe Herunterlaſſung des Sohnes Gottes zu den , 
Menſchen iſt viel größer geweſen als alles, was die Patriarchen 
davon erfahren haben. Haben dieſe einen Beſuch von dem Sohne 
Gottes in einer menſchlichen Geſtalt bekommen: jo währte derſelbe 
nicht lang, und ſie bekamen dabei zwar tröſtliche Verheißungen, 
das Werk der Erlöſung aber wurde nicht ausgeführt, gleichwie 
auch die von dem Herrn angenommene inenſchliche Geſtalt noch 
nicht diejenige menſchliche Natur, die er mit feiner Gottheit pers 
ſönlich vereinigen und auf feinen Thron erheben wollte, fondern 
nur ein Vorbild verfelben war. Als aber der Sohn Gottes in 
der Fülle ver Zeit Fleifh wurde: jo wohnte er 33 Jahre lang 
unter und, verband die Menfchheit mit feiner Gottheit auf eine 
unauflösliche Art, und führte dad allerwichtigfte Werk der Er— 
löfung aus. Gleihwie er aber auf Grven vieles ſowohl in Gleich⸗ 
niffen, als auch ohne Gleichniſſe von dem Himmelreich, oder von 
feinem Königreiche geredet hatte: alfo ſah auch Johannes Offenb. 4. 
den Thron Gottes, und fowohl den Vater ala das Lämmlein und 
den heiligen Geift auf demfelben, und hörte zugleich vieles von 
der zufünftigen Regierung Gottes. Alſo ift denn in dem dritten. 
Zeitlauf, ungeachtet er Yon außen der trübfeligfte ift, alles das 
Gute enthalten, das in den zwei vorigen zu finden war, Die 
Auberlen, Prophet Daniel, 2, 4. 32 
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Leutſeligkeit Gottes gegen die Patriarchen, und die prieſterlich— 
königliche Einrichtung bei dem Volke Jörael, und mit Einem Wort 
alles, was zuvor Stücweife geoffenbaret worden war, floß in 
Chriſto in Eines zufammen, hingegen wurde aud) alles mehr un= 
fthtbar, geiftlih und himmliſch, daß mehr Glaube erfordert wird, 
es zu faflen, als vorher. Jemehr fidh die Liebe Gottes den Men- 
{hen offenbaret, deſto mehr verbirgt ſie fih vor den Augen ber 
Vernunft. Das anfehnliche und prächtige, dad an den Vorbildern 
Chriſti, nämlich an Meldifevef, Aaron, David und andern, zu 
fehen war, wurde, als Ehriftus felbft Fam, vor den Augen der 
Sterblichen weggethan. Seine unvergleichliche Vortrefflichkeit, Schön» 
heit und Hohheit war unſichtbar: hingegen feine Außerliche Geftalt 
fo befhaffen, daß ſie der lüfternen Welt nicht gefiele, Jeſ. 53. Die 
Predigt vom Kreuz Jeſu, welde die Apoſtel predigten, fiel nad) 
dem Urtheil der natürlichen Vernunft thörichter aus, als die Pre— 
digten Mofis und Abrahams, und doc wurde mehr ausgerichtet, 
als durch Mofis und Abrahams Predigten. Weil nun alfo Chri— 
flus in einer unanfehnlichen Knechtsgeftalt auf Erden erfcheinen _ 
wollte: fo erwählte er dazu den dritten Theil der Weltzeiten, ver 
unter allen, in Anfehung feines Volks, ver trübfeligfte ift; und 
eben diefe Zeit brachte es mit fi), daß feine Apoftel und Jünger 
bis auf diefe Stunde für Narren, ja für einen Fluch geachtet 
werden, und fein Reich unter dem Haß und Drud der Welt auf 
eine wunderfame und meiftens verborgene Art ftehen und wachen 
muß. Indeſſen haben die Gläubigen (aud) diejenigen, die von den 
Heiden berftammen) in Jeſu die Fülle aller Gnade und Wahr: 
beit. Sie find nicht mehr Säfte und Fremdlinge im Reiche Gottes, 
ſondern Bürger mit den heiligen Israeliten, die ehemals durd) vie 
Theofratie die Gnade erlangten, Bürger im Königreiche Gottes zu 
fein, und Gottes Hausgenofjen, wie die Patriarchen, die als ſolche 
in gläubiger Ehrfurcht mit Gott wandelten. Bon diefem allen 
aber wird in ven legten taufend Jahren der Welt die Erfenntniß 
und der Genuß nod größer und allgemeiner fein. Israel oder 
Zion wird die Hauptkirche auf Erden fein: über demfelben wird 
die Herrlichkeit des Herrn vorzüglich erfcheinen: die Heiden aber 
werden in feinem Lichte wandeln, und die Könige in feinem Glanz. 
In dem Tempel Ezechield wird das Prieſterthum Chrifti aus ven 
Vorbildern, und aus den Schriften des neuen Teftaments tiefer 
erkannt und gründlicher erklärt werden, als noch niemald. Große 
Gaben und Wirkungen des Geiftes werden gefpürt werden. Das 
Hohelied Salomonis, welches und unter allen Büchern der Bibel 
nody am meiften verdeckt ift, wird da aufgededt fein, und nad 
der Erfahrung im Schwange gehen, denn fo wohl im Himmel 
wird zu folher Zeit die Dochzeit des Lam mes gehalten werden 
(nad Dffenb. 19.), als auch auf Erden wirds falomonifd), das 
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iſt, friedlich, ruhig, prächtig, hochzeitlich, doc nicht nad) dem 
Sinne des Fleifches, fordern des Geiftes zugehen, wie die Schrif— 
ten aller Propheten zeugen. Israel wird wieder eine Theofratie 
haben, es wird nemlich nicht nad) weltlichen, ſondern allein nad 
göttlichen Rechten, nidyt von fremden, fondern von Jeraeliten, re— 
giert werden: doch wird es feinen König, fondern einen Fürften 
haben, folglid) wird die glückſelige Ruhezeit der Nichter wieder— 
fommen, aber nicht mit der Herrlichkeit des alten, jondern des 
neuen Teftaments, f. Ezech. 45 u. ff. Jeſ. 1,26. alfo wird das 
Königreidy des Herrn fein, Obad. 21. Dffenb. Joh. 11, 19. 

11. Zu den Wegen Gottes gehören audy die Rechte, die 
Gott ven Gläubigen vorfchreibt, oder die Regeln, nad) melden 
ihr Verhalten gegen andere eingerichtet fein folle. Nun ift und 
bleibt das Gebot der Liebe durch alle Zeiten das Heilige Geſetz, 
nad) welchem fih alle Menfchen richten müſſen, weil es aus der 
Beichaffenheit des Weſens Gottes, der die Liebe felbit ift, geflofien 
ift: aber in der Ausübung diefer Liebe mußten ſich die Öläubigen 
immer nad) ihrer Zeit richten. Da die Hausväter regierten, muß— 
ten die heiligen Patriarchen viel Böfes dulden und geſchehen laſſen, 
ohne demfelben Ginhalt zu thun, weil fie feine Gewalt dazu hatten, 
und Gott die Aemter, welche die Gewalt mit ſich führen, nod) 
nicht verordnet hatte. Melchiſedek war ein König zu Salem, und 
zugleich aud) ein Priefter: Abraham aber und die Patriarchen vor 
ihm, und nach ihm, hatten kein ſolches Amt: und durften alſo 
in Ausübung der Liebespflichten und im Cifer wider das Böſe 
nit weiter gehen, als ver Stand eines Hausvaters erlaubte, 
Geſchah ihnen Unrecht: fo mar Leiden und Nachgeben, Ausweichen 
und Fliehen der beſte Rath für fie, weil fie ohnehin feinen Re— 
genten zum Schutzherrn hatten, und felbft Feine Negenten waren. 
(Gen. 26, 22. 1 Cor. 6,7.). Der Kriegszug Abrahams wider die 
Hier morgenländifcdye Könige war etwas außerordentliches; doch 
machte Abraham keine Eroberung, ja auch keine Beute für ſich, 
fondern Gott errettete nur durch ihm den Loth und andere Ge⸗ 
fangene mit ihrer Habe aus den Händen ihrer Feinde, damit alle 
Heiden fehen möchten, daß der Glaube Eines Mannes mehr vers 
möge, als die vereinigte Macht vieler gottlofen Völker. Als die 
Theofratie aufgerichtet war, hatten die Aelteſten, die Richter, die 
Könige, ja in aufßerordentlihen Fällen aud) die Propheten, die 
Macht, nady dem göttlichen Geſetz am Leben zu ftrafen, und zwar 
nicht nur bei Verbrechen, weldye das bürgerliche Leben, jondern 
auch bei ſolchen, mweldye die Neligion angingen. Denn follte Gott 
ein fichtbares Königreich auf Erden angerichtet haben, und nicht 
aud) diejenigen, die wider ihn, ald König, unmittelbar aus Frevel 
fündigen, mit einer ſichtbaren Todesſtrafe belegen laſſen, da ohne— 
hin fein Israelit aus Irrthum vor feinem Gott und König abs 
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fallen konnte, ſondern hierin allemal einen großen Frevel beging? 
Ueberdieß hatte das ganze Volk Israel das Recht, das ihm ver— 
heißene Land mit dem Schwert einzunehmen, die durch einen be— 
ſonderen Befehl Gottes zur Ausrottung beſtimmte Cangaaniter zu 
vertilgen, ſich hernach mit dem Schwert wider alle Heiden, die es 
im ruhigen Beſitz ſeines Landes und ſeiner Freiheit ſtören wollten, 
zu wehren, keinem auswärtigen König unterthan zu ſein, und 
wenn es auch von einem ſolchen eine Zeitlang überwältiget, und 
zum Dienſt gezwungen worden wäre, dieſes Joch wieder, als ein 
unrechtes Joch, das ſeinen Privilegien entgangen war, bei der 
nächſten Gelegenheit abzuſchütteln, und darüber auch Blut zu vergießen. 
Uber wie gar anders ging ed, nachdem "einmal das juͤdiſche Volk 
von dem vierten Jahr Iojafims an den Babgloniern unterworfen 
war. Jojakim mußte dem König zu Babel unterthan fein, und 
als er fein Joch abfchütteln wollte, ging ed ihm übel. Jechonia 
‚mußte fi) ven Babyloniern ergeben: dem Zedekias riethe es Jere— 
miad au), und als jener ed nicht that, Fam er elendiglich um, 
Nach den babyloniſchen Gefängniß haben weder Serubabel, noch 
Mardochai, noch Nehemias einen Verſuch gemacht, das jüdiſche 
Volk in Freiheit zu fetzen: kein Prophet hat ſie dazu aufgerufen, 
wie Debora den Barak, kein Engel, wie den Gideon. Das jüdiſche 
Volk ſollte den Heiden dienen, weßwegen auch Daniel, Haggai, 
und Zacharias die Regierungsjahre ver perſiſchen Könige, als das 
Datum ihrer Weiffagungen angezeigt, und ſich dadurch als Unter— 
thanen derfelben angegeben haben. Dur) die Maffabäer erzeigte 
Gott dem Judenvolk eine Eleine Hülfe wider Die Tyrannei der 
ſyriſchen Könige, und feste fie eine kurze Zeit in einige Preiheit, 
es währte aber nicht lange damit: fondern das jüdiſche Volk kam 
bald darauf unter die Herrſchaft der Römer und des Hexodiſchen 
Geſchlechts, von welcher Zeit an alle feine Verſuche fi) von der 
Herrichaft der Nationen loszumachen, zu feinem großen Unheil 
ausgefchlagen find. Der Heiland hat deßwegen die Juden ermahnt, 
dem Kaifer zu geben, was des Kaifers ift, und feinen Jüngern 
befohlen, bei dem Anfang des jüdifchen Kriegs, worin Jerufalem 
zerflört worden ift, die Flucht zu ergreifen, und aljo an ver 
Empörung der Juden feinen Untheil zu nehmen. Die Apoftel 
und erften Chriften haben auch ven heidniſchen Obrigfeiten ven 
treuften Gehorſam geleiftet, ob fie ſchon von ihnen gehafjet und 
verfolgt worden find; und noch jeßt gilt das Wort: Jedermann 
fei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Röm. 13, 1. 
und was DOffenb. Joh. 13, 10. fteht: So jemand (die Religion mit 
Gewalt vertheidigen und ausbreiten will, und alfo andere) in’s 
Gefängniß führet, der wird in das Gefängniß gehen: fo jemand 
mit dem Schwert tödtet, der muß mit dem Schwert getödtet wer- 
den, Hie ift Geduld und Glaube der Heiligen. Siehe, fo haben 
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ſich die Rechte ver Heiligen mit den Zeiten geändert, und derjenige 
handelt thöricht, und thut fid) ſelbſt Schaden, der nicht bevenket, 
in was für einer Zeit er lebet. In ven legten taufend Jahren 
der Welt wird das Volk Israel, nachdem es von dem Herrn felbft 
durch die große Niederlage des Antichrifts und feines Anhang, 
ohne menſchliche Waffen, yon ver Gewalt feiner Feinde erlöfet 
fein wird, ein freies Volk fein: übrigens aber noch viel weniger 
mehr einen Krieg führen, als die Nationen, bei denen dad Kriegd- 


handwerk nad) Ief. 2. auch aufhören wird. Was alfo Jeſ. 11,14. 


von einer Herrfchaft Israels über die Philifter, Edomiter, Moabiter 
und Ammoniter, und Son der Bernubung derer, die gegen Mor: 
‚gen. wohnen, ſteht, ift von £einer Friegerifchen Gewalt, oder uns 
gerechten Beraubung zu verftehen: fondern bie angeführten Völker 
werden Israel freiwillig aus Erkenntniß feines Vorzugs in allen 
Stücen unterthan fein, und fid) son vemfelben nad) dem könig— 
lichen Geſetz der Liebe regieren lafjen, nad) der Ordnung, die Gott 


im feiner Kirche gemacht hat, da immer dad Schwächere dem Stär⸗ 


kern, der Schüler ſeinem Lehrer folgen ſolle. Die gegen Morgen 
wohnen aber, wird etwa Israel fo berauben, wie man ein Kind 
eines fpigigen Meſſers beraubt, das man ihm zu feinem Beſten 
aus väterliher Gewalt nimmt, oder wie man einen gutherzigen 
Menfchen vesjenigen beraubt, was er einem freiwillig ſchenkt. 
Was die leiblihe Wohlfahrt der Gläubigen anbelangt, 
welche auch bei den Wegen Gottes zu betrachten ift: fo fcheinen 
fie die Patriarhen im reichem Maͤaße genoffen zu haben. Sie 
lebten lange, jtunden in großem Anfehen, hatten Raum genug, 
‚ auf Erden zu wohnen, und ihre Heerden zu meiden. Keine Obrig⸗ 
keit drückte fie, Fein Krieg beunruhigte fie. Doch fehlte es nie an 
Leiden, und an Erfüllung des Worts: Welchen der Kerr lieb hat, 
ven züchtiget er. Wie unbefannt aber vie tieferen Kreuzeswege auf 
Erden lange Zeit gemefen feiern, zeigt die Geſchichte Hiobs, deſſen 
ſonderbare und gehäufte Trübſale, die doch den Leiden der Apoſtel 
nicht gleich kamen, ſowohl ihm ſelbſt, als ſeinen ſonſt weiſen 
Freunden zum Aergerniß wurden. Je näher aber die Regierung 
der Hausväter zu ihrem Ende kam, deſto ſchwerer und, gemeiner 
wurden die Trübfale und deſto kürzer das Leben; wie dann von 
Safob mehr Leiden in der Schrift aufgezeichnet find als von Iſaak 


und von Ifaak mehrere als yon Abraham. Unter der Theofratie 


wurde man häufig inne, was Landplagen find, wobei ed dem Ger 
rechten, wie dem Gottlofen gebt: denn wenn ber größte Theil des 
Wolfs von Gott abtrünnig würde, fo wurde Krieg, Dunger, Per 
ftilenz, harte Regierung u. dgl. um ber ivenigen Gerechten willen, 
nicht zurückgehalten, fondern dieſe mußten, weil ſie mit den Gott— 
lofen in Einer Verbindung des Königreichs ſtunden, auch mit ihnen 
leiden, wiewohl das Leiden ihnen zum Heil, und den Gottlofen 
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zum Schaden 'gereichte. Oefters, und infonderheit zu Sauls und 
Ahabs Zeit, erfuhr man, was es für Leiden gebe, wenn Gott 
einem Öpottlofen große Gewalt in vie Hand gibt, die berfelbe 





hernach zur Verfolgung der Srommen und Untervrücdung des 


wahren Gottesdienſtes mißbraucht. Aus dem Gremprl Davids 
und aller Propheten lernte mar, was heilfame Seelenängfte und 
Kämpfe find. Uebrigens mag e8 doch um diefe Zeit, wenn näm- 
lich das Volk nad) den göttlichen Gefegen, die die allergerechteften 
und billigften waren, recht regiert wurde, den Frommen im geit- 
lichen oft wohl gegangen fein, und fie vorzüglich erfahren Haben, 
wie man unter dem Schuß einer göttlichen Negierungsform ein 
files und ruhiges Leben führen könne, in aller Gottfeligfeit und 
Ehrbarkeit; wozu nod) Diefes Fam, daß ver alte Bund viele und 
fonderliche Verheißungen des zeitlichen Gegens in ſich faßte, mel 
‘her dann den Frommen durd) den Glauben zu Theil wurde, ob 
fie ſchon eine Zeitlang auch in einem ſchmerzlichen Warten gelibt, 
oder dazwiſchen hinein empfindlich gezlichtigt, oder gar als Mär- 
tgrer getöbtet wurden. Im dritten Theil der Weltzeiten, nachdem 
die Theofratie aufgehoben war, wurden die allgemeinen und be— 
jonderen Leiden gewöhnlicher und ſchwerer. Die zweimalige Zer— 
ftörung Jeruſalems, das babyloniſche Gefängniß, die perſiſche, 
griehifchhe und römiſche Dienftbarkeit der Juden, die Beprängniffe 
derfelben unter den Kriegen der Syrer und Aegyptier, zwifchen 
welchen fie mitten inne wohnten, die graufame Neligionsverfolgung 
des Antiohus Epiphanes, und anderes dergleichen, waren fchärfere 
Vlagen, ald man vorher auf Erven erlebt hatte. Chriftus, ver 
Herr ſelbſt, öffnete durch feine Lehre und durch feinen gefegneten 
Vorgang die Kreuzesbahn erft recht, und wenn feine Apoftel am. 
fröglichften thaten, fo rühmten fie fi) der Trübfalen, und freuten 
fih, daß fie mit Chrifto litten, wie denn ihre Leiden ſchwerer und 
langmwieriger waren, als die Leiden aller Propheten und Patriarchen ; 
wobei aber auch der Geift der Herrlichkeit und Gottes reichlicher 
Segen auf ihnen ruhete. Zweihundert Jahr verflofſen nad) Ehrifti 
Geburt, in melden die Kirche ChHrifti wenig leibliche Ruhe genof, 
und viele taufend Chriſten um des Glaubens willen beraubt, ver— 
jagt und getöbtet wurden. Nachgehends entflund ver arianifche, 
muhamedanifche und päpftliche Sammer, und mit einem Worte, 
alle Noth, die in der Offenbarung Johannis durch die fleben 
Trompeten angeveutet wird, (2) und fo lange währet, bis ver Zorn 
Gottes durch Ausgießung der fieben Schaalen vollendet wird. Diefer 
ganze dritte Theil ver Weltzeiten ift alfo, überhaupt zu reden, trüb- - 
feliger als alle andere, und wer ſich darein ſchicken will, muß 
die Kreuzeswege wohl verftehen. Seit dem dritten Jahr Jojakim 
hat es auf Erden, dem Zeitlichen nad, Feinen fo allgemeinen 
Mohlftand mehr gegeben, ala man zur Zeit ver Patriarchen, ver 





Richter, oder Davids, Salomo, Affe, Iofaphats u. f. w. genoß. 
Es wird aber aud noch beffer auf Erden werden, als es noch 

niemald war. Der zeitliche Segen und die geiftliche Wohlfahrt 

werden in den legten taufend Jahren der Welt einander die Hände 

bieten. Ranges Leben (Jeſ. 65, 20. 21. 22.), Friede (def. 2, 4,), Chre 

(ef. 60,14.15. 16.), gutes Negiment (Ief. 54, 14. 60,18.), ges 

nugfame und leichte Nahrung (Sei. 65, 5— 8.) werden beifammen 

fein, und alfo werden alle Segensbädhlein, die zur Zeit der Pas 

triarhen und der Theofratie gefloffen waren, zufammen kommen: 

dabei aber wird die Klarheit des Neuen Teftaments, ter reichlich 
ausgegoffene Geift der Gnaden und des Gebets, und die über» 

ſchwengliche Erfenntnig Chrifti aus dem Evangelio die Herzen 

mit Friede und Freude erfüllen und den Genuß des zeitlichen Segend 

heiligen. Wer wird leben, wenn ber Kerr foldhes auf Erden thun 

wird? Wie wohl wird ed aber auch demjenigen fein, Der zu felbiger 

Zeit das Abendmahl der Hochzeit des Lämmleins im Himmel ges 

nießen wird! 

12. Der Mebergang von einem Zeitlauf zu dem an« 
dern war jevesmal befonders merfwürdig. Das Gericht fing alle 
mal an dem Haufe Gottes an, hernach aber brad) es noch ſchärfer 
über die Feinde aus. So wurde Israel in Aegypten ſehr bedrän⸗ 
get, hernach aber Aegypten mit zehn Plagen geftraft, und Pharao 
mit feinem Heer vertilget, Israel aber in Freiheit gefegt. In der 
Wüfte wurden die ungläubigen Israeliten niedergefehlagen, bald 
darauf aber die Canaaniter vertilgt. Als der zweite Zeitlauf zu 
Ende gehen follte, famen die großen Strafgerichte über die Juden, 
die Jeremias in feinen Klaglievern befchreibt. Aber bald darauf 
wandte fid) dad Blatt, der Zorn Gottes kam über Babel, und die 
Suden befamen die Freiheit, in ihr Land mieder zu fehren. Weil 
aber die Zeit ihrer Dienftbarfeit noch lange hernach fortwähren 
follte: fo gab es immer wieder neue Feinde und Verfolger Israels 
und der hriftlichen Kirche, die allemal, wenn fie e8 eine Zeit lang 
getrieben hatten, zu Grunde gingen. Endlich aber wird die Kirche, 
wenn fie dur den Antichriſt noch eine große Bedrängniß wird 
erlitten haben, durd) den Fall veffelben in bie völlige Sreiheit ge— 
feßt werden. Gleichwie zulegt der liebe jüngfte Tag alles Böſe 
ollends aufräumen, und die ganze Kirche in die Freiheit Der 
Herrlichkeit (Röm. 8,22,) fegen wird. Diefe vier große Haupt⸗ 
Heränderungen im der Welt find durch das prophetifche Wort ſatt⸗ 
fam beleuchtet worden, damit bie Gläubigen ſich darein ſchicken 
fönnten. Den Ausgang aus Aegypten offenbarte Gott dem Abraham 
hierhundert Sahre vorher, 1 Mof. 15, 13. 14. Innerhalb venfelben 
meiffagte Jakob yon demfelben, und von dem Zuftande feiner Nach— 
fommen unter der Theofratie, 1 Mof. 48, 21. und Kay. 49. gleich⸗ 


wie auch Joſeph von dem Ausgange redete, 1 Mof. 50, 25. Don 


u 
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dem babyloniſchen Gefängniß, und von der Wiederkunft aus Babel 
haben Jeſajas, Jeremias und andere Propheten viel geweiſſagt, 
gleichwie auch eben dieſe Propheten, und die Propheten, die unter 
und nad) dem babylonifchen Gefängniß lebten, nody mehr aber die 
Offenbarung Johannis den Fall des neuteftamentlichen Babels, ven 


Untergang des Thieres und die damit verbundene Befreiung der 


Kirche häufig prophezeihen. Von dem jüngften Tage redet die 
5. Schrift befanntlih an vielen Orten. Alſo deutete denn ver 


. heilige Geift durch die Propheten auf dieſe und andere Haupts 


veränderungen, die es bei dem auserwählten Saamen gibt, und 
wer dieſe recht bevenfet, der weiß die Weiffagungen recht zu deuten, 
da hingegen viele Deutungen fehl fchlagen, die auf dieſen oder 
jenen Krieg oder Ball, der im der Nähe wichtig ift, aber feine 
Hauptveränderung auf Erden verurſacht, gemacht werden. Wir 
bemerken noch diefes, daß bei einer jeten der obengemeldeten vier 
Hauptveränderungen, oder bei einem jeden Uebergang von einem 
Beitlauf in den andern, zum Heil der Kirche, große Männer er- 
wert und unmittelbar gefandt worden. Bei dem Ausgang aus 
Aegypten mar Mofes, bei der babyloniſchen Dienftbarfeit und Ge- 
fängniß waren Jeremias, Ezechiel und Daniel, und zwar jever auf 
einem befondern Poſten, ver erfte im Lande Israel, der andere in 
Babylonien, der dritte am babylonifchen und perfifchen Hof. Kurz 
bor dem Untergang des Antichriſts werden die zween Zeugen, vie 
(Offenb. 11.) befchrieben find, auftreten. Ob e8 aber zunächſt vor 
dem jüngſten Tag auch einen oder etliche folder Männern geben 
werde, meiß ich nicht, wiewohl es wahrſcheinlich ift. 

13. Die Regierung der Hauspäter hat Mofes in feinem 
erften Buch vom Yierten Kapitel an befchrieben, darum darf man 
ſich nit wundern, daß fo viele geringfcheinende Umftände Yon ihm 
erzählt werden, und balo Gefchledhtregifter, bald Heirathen, Ehe: 
ſachen, Zwiſtigkeiten zwiſchen Brüdern, Verträge oder Händel zwi⸗ 
ſchen Nachbarn, Käufe, Theilungen, Vermögensumſtände, Gebur— 
ten der Kinder, Schickſale der Knechte und Mägde u. dgl. vor— 
kommen. Zu jelbiger Zeit waren dieß die wichtigften Gefchichten, 
in denen fi Gottes Macht und Gnade, Güte und Ernft veutlich 
geoffenbaret hat, Das erite Buch Mofe ift die rechte Haustafel, 
woraus alles, was zum Wohlftand einer Familie gehöret, deutlich 
zu lernen ift. Aus Familien find Königreihe entfprungen, darum 
fängt die Bibel mit der Geſchichte ver Samilien an, und ſchreitet 
hernach zur Beſchreibung der Königreiche fort. Aber auch unter 
den Königreichen währen die Haushaltungen und Familien fort; 
deßwegen ift das erfte Buch Mofe von einem beftänvigen Nutzen. 
Das Buch Hiob gehört auch zu dieſem Zeitlauf, denn fein langes 
Leben beweifet, daß er vor Mofe, oder doch zu Moſis Zeit gelebt 
habe. Es wird in feinem Buch befchrieben, wie er als ein from= 


2% 
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mer Mann an Leib und Seele, Hab und Gut, Ehre und Kin— 
dern auf's Empfindlichſte angegriffen worden; und wie der Satan, 
wie auswärtige Feinde, unerfahrene Freunde, ja der eigene Che— 
gatte wider ihn zuſammengetreten ſind. Hiob war König 
und feines Königs oder Fürſten Unterthan, weßwegener auch 


wider die Chaldaer und Araber, die ihn beraubt hatten, niemand 


um Schug und Hülfe anſprechen Eonnte, noch Elagte, daß das 


Recht ihm verſagt worden ſei. Er war alſo das freie Oberhaupt 
feines Hauſes und zahlreichen Gefinves wie Abraham; doc) hatte 
er auch im Thor Macht zu helfen, Hiob 31, 21. und muß alfo 
mit den Häuptern anderer Stämme in einer Verbindung geftanden 
fein, und mit ihnen gemeinſchaftlich unter den Thoren Gericht ges 
halten haben. 

14. Die Aufrihtung der Theofratie over der Eüniglichen Re— 
gierung unter dem Volk Gottes ift in dem zweiten, dritten, hier 
ten und fünften Buch Mofis, vie Währung derfelben aber in allen 
übrigen Büchern des alten Teftaments, die Bücher Daniels, Haggat, 
Zacharia und Maleachi, Efra, Nehemia und Efther ausgenommen, 
befchrieben. Der befte Theil dieſes Zeitlaufs war derjenige, Da 
fein fihtbarer König in Israel war, und ein Feglicher that, was 
_ ihm recht däuchte, folglich dad Volk Israel bei dem Dienft Gottes 
und der Beobachtung feines Gefehes die größte Freiheit genoß. 
Damals genoß Israel in ſeinem Lande eine Ruhe, welche ein 
irdiſcher Vorſchmack des Himmels war, weßwegen der Ausdruck: 
das Land war ſtille, oder ruhete, in dem Buch der Richter oft 
vorkommt, da er hingegen von der Zeit der Könige nur einmal, 
und zwar nur in Abſicht auf zehn Jahr vorkommt, 2 Chron. 14,1. 
Die Richter, welche der Herr allemal, wenn es die Noth erfor- 
derte, durch einen unmittelbaren Beruf erweckte, waren dem Volk 
mit ihrer Amtsführung nicht fo ſchwer als hernach die Könige, 
wie ihnen Samuel (1 Sam, 8.) vorher bezeugte. Auch mwurte das 
Bolt Jsrael, wenn es von dem rechten Wege abgewicdhen mar, zur 
Zeit der Richter durch eine mäßige Züchtigung und das Anfehen 
ver Richter felbft bald wieder zurechte gebracht: da hingegegen zur 
letzten Zeit der Könige weder Die härteften Drangfale nody die 
häufig gefandte Propheten noch die Könige ſelbſt (z. E. 2 Chron. 15,17.) 
das Volk zu dem wahren Gottesvienft zurück bringen fonnten, nad)» 
dem e3 einmal in die Abgötterei und alle Arten der Gottlofigfeit 
gerfallen war. Darum ald Gott durch Sefajas die befferen Zeiten, 
pie noch jetzt zukünftig find, dem Bolf Ifrael verheißen ließ, fo 
fprady er (Ief. 1, 24. 25. 26.): D wehe, id) werde mic) tröften 
durch meine Feinde, und räden durch meine Feinde. Und muß 
meine Sand wider did) £ehren, und deinen Schaum auf/& Lauterfte 
fegen, und alle dein Zinn mwegthun. Und dir wieder Richter geben, 
wie zuvor waren; und Rathsherren, wie im Anfang, alsdann 
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wirſt du eine Stadt der Gerechtigkeit, und eine fromme Stadt 
heißen ꝛc. F 


15. Den ganzen dritten Zeitlauf oder die ganze Zeit der Dienſt-⸗ 

barkeit und Zerftreuung des Heiligen Volks begreift das Bud) 
Daniels in fih. Hieraus erhellet die Wichtigkeit dieſes Buchs, 
und mie nützlich es zu unferer Zeit fei. Cs müffen gewißlich zu 


unſerer Zeit, da der dritte Zeitlauf bald zu Ende gehet, viele 


“darüber kommen, und großen Verſtand darin finden, denn in dem 
vierten Theile der Weltzeit wird man es nicht mehr fo nöthig Haben. 
Doch ift es Daniel nicht allein, der von diefem geitlauf gefchrie- 
ben und gemweiffagt hat, denn Haggai, Zacharias und Maleachi, 
und alle Eyangeliften und Apoftel lebten in dieſem Zeitlauf, und 
hatten denfelben theils als Propheten, theils als Lehrer zu ihrem 
Augenmerk. Ja es ift Fein Buch im alten Teftament, worin nicht 
von diefem Zeitlauf Meldung geſchehe, venn alle Weiffagung von 


Chriſti Menſchwerdung, Leiden, Sterben, Auferftehung und. Sim- 


melfahrt, wie auch die Weiffagungen yon den Zerftreuungen Israels, 
und den DVerfolgungen der Kirche gehören varein. Doch hat Da- 
niel dies Vorzügliche, daß er zum Anfang diefes Zeitlaufs ‚gelebt, 
und denjelben ‚ganz beichrieben hat; wobei er aber aud) ſchöne, 
aber kurze Blicke in den letzten Zeitlauf bekommen hat. 

16. Die Offenbarung Johannis oder vielmehr Jeſu 
Chriſti hat viel Aehnlichkeit mit den Weiſſagungen Daniels, wie 
ſie denn auch einen großen Theil desjenigen Zeitlaufs in ſich be— 
greift, den Daniel beſchrieben Hat: Hingegen find auch beide heilige 
Bücher in manchen Stücken unterfehieven. Daniel fängt ver Zeit 
nad) weiter oben an als die Offenb. Joh., denn dieſe meldet nichts 
mehr von dem babyloniſchen, perſiſchen und griedhifchen Neich, die 
zu Johannis Zeit fhon vergangen waren, (2) hingegen teichet die 
Dffenb. Joh. der Zeit nah weiter hinaus als Daniel, und be— 
Ihreibet auch die legten taufend Jahre der Welt, bei deren An- 
fang und generalem Anblick Daniel flehen bleiben mußte, wie 
aud) das jüngfte Gericht, das neue Serufalem u, f.w. Die Weifs 
fagungen Danielö gehen erftlih bis auf Chriftum und die römifche 
Zerſtörung Jeruſalems (Dan. 9.). Hernach beſchreiben ſie den letzten 
Antihrift (Kap. 11, 36 ff). Den großen Raum zwiſchen jener ers 
ftörung und dem Antichrift füllet die Offenb. Joh. aus, und reichet 
über den Antichriſt noch weiter hinaus, Ferner, da Daniel ale 
ein heiliger Hof-Mann die Begebenheiten des Volkes Gottes auf 
derjenigen Geite befchrieben hatte, wie fie mit den vier Weltreichen 
verbunden find: fo hat fle dagegen Sohannes als ein Apoftel und 
Kirchenlehrer mehr auf ver chriftlichen oder kirchlichen Seite bes 
{reiben müſſen, wie wohl er aud der weltlichen Könige und 
Reiche beiläufig Meldung gethan hat. Es find nämlid) in den 
Weiffagungen Danield die vier Weltreihe, die er durch gemifle 
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Bilder vorgeſtellt ſah, der Leitfaden, ber durch alles durchgeht, fo 
daß bei jedem Weltreih angezeigt wird, mad das Volk Gottes 
unter demfelben zu leiden haben werde. Johannes aber hat diefen 
Leitfaden nit. Er fah und befchrieb die Schickſale der Kirche 
unter und nad) dem vierten Weltreih, er ſah aber das vierte, 
Meltreich unter feinem Bild, (2) gleid) wie er hingegen die Kirche, 
die dem Daniel neben den Weltreichen nicht befonders gezeigt wurde, 
(Offenb. 12.), als ein mit der Sonne befleivetes Weib ſah. So 
bat auch Daniel ven legten Antichrift als ein Korn, das aus dem 
vierten Thier oder Weltreich hervorwachſe, Johannes aber als ein 
befonderes Thier, das für fich ſelbſt beſtehe, beſchrieben. Daniel 
hat ihn einen König genannt und feine weltlichen Kriegszüge und 
Groberungen am ausführlichften befchreiben, Johannes aber hat 
mehr auf feine geiftlihe Tyrannei und Berführung gefehen, weß— 
wegen er ihm auch einen faljhen Propheten zugefellet, deſſen Amt 
auch einen geiftlihen Schein haben muß. Gleihwie nun die 
zween Propheten Daniel und Johannes den Antichriſt ald das 

- Oberhaupt fammt feinem Anhang bejchrieben haben: aljo haben 
Sefajad Kap. 29. und Joel 3. und Zacharias 12.13. und 14. den. 
Anhang des Antichriſts oder die wider Serufalem und Israel firei= 
tende Heiden ohne den Antichriſt oder das Oberhaupt gefehen und 
befchrieben und wiederum bejondere Dinge davon gemeldet. So 
ergänget ein Prophet den andern, denn ihr Weiffagen ift Stüd- 
wert. Was dem einen berborgen blieb, wurde dem andern offen= 
bart; was ver eine furz befchrieb, hat der andere meitläufig bes 
fhreiben müſſen. 

17. Was nun den vierten Seitlauf oder die taufend lebten 
Fahre der Welt anbelangt: fo ift fein Bud in der Bibel, weldes 
davon allein handelte, ſondern die Verheißungen Yon diefer glüd- 
feligen Zeit werden hin und wieder häufig als ein Troft und 
Grund der Hoffnung angebracht, wenn vorher von ben Nöthen 
und Gefahren der Kirche Meldung geſchehen iſt. Und dieß iſt auch 
genug. In dieſer Ordnung ſoll man davon reden und ſchreiben. 
Es iſt nicht um den Vorwitz, ſondern um die Stärkung des Glau— 
bens und der Hoffnung zu thun. Die Menſchen können ſich in 
etwas Gutes und Fröhliches, wenn es kommt, leichtlich ſchicken, 
wenn es auch nicht ſo umſtändlich geweiſſagt wäre: hingegen thut 
es einem Chriſten, der durch das Elend feiner Zeit oft gedränget 
und befümmert wird und um die Ehre Jeſu Chriſti und feines 
Reiches einen Eifer hat, wohl, wenn er vie befieren Zeiten, wo 
alle pia desideria werden erfüllt werden, im Spiegel des gött⸗ 
lichen Worts vorausſiehet. 
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BS Auberlen, Karl August, 1824-1864. 

1555 Der prophet Daniel und die Offenbarung Johannis, in 

A888 ihrem gegenseitigen verhältniss betrachtet und in ihren 

1857 hanptstellen erläutert, von Carl August Auberlen...Mit 
einer beilage von m. Fr. Roos. 2. aufl. Basel, Bahn- 
maier’s verlag (C. Detloff), 1857. 
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